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ELIA•MOSE •PAULUS_10
 

Archiv-Nr. 83Mp45 / Laufzeit: 7h 22min_  

01_83MP45 

Das lebendige Wort — Biblische Gestalten als Begegnung, nicht als 
Geschichte

Der Vortrag eröffnet mit einer grundlegenden Haltung: Biblische Figuren — 
Mose, Elija und Paulus — sollen nicht als historische Objekte der 
Vergangenheit betrachtet werden, sondern als lebendige Wirklichkeiten, 
denen man begegnen kann. Die Frage "wie war das damals genau?" schafft 
Distanz; Weinreb möchte stattdessen Nähe — eine Begegnung im vollen 
Sinn.

Die Bibel gilt ihm als Heilige Schrift, geschrieben vom Heiligen Geist, also 
nicht von einem äußeren Beobachter, der nur die Oberfläche des 
Geschehens wahrnimmt, sondern aus der Tiefe des Ewigen heraus. Was der 
Geist schreibt, bleibt lebendig — wie das hebräische Wort für Himmel 
(schamajim) oder für Leben (chajjim) mit der Dualendung -ajim schon 
sprachlich zeigt: immer sind beide Seiten gemeinsam gemeint, das 
Erscheinende und das Verborgene, das Zeitliche und das Ewige.

Unser Sehen ist beschränkt — nur ein schmales Farbspektrum, nur die 
äußere Oberfläche der Dinge. Wir kennen uns selbst kaum. Umso weniger 
können wir historische Beweise als Maßstab für die Wahrheit der Bibel 
anlegen. Geschichte wird stets aus einem bestimmten Lager heraus 
geschrieben und ist wandelbar; das Wort Gottes bleibt.

Der Friedhof heißt im Hebräischen bejth hachajjim — Haus des Lebens. 
Vielleicht, so Weinreb, sind es wir Lebenden, die im Schatten sind, während 
die Gestorbenen im eigentlichen Leben stehen. Auferstehung bedeutet 
nicht "Weiterleben" in der Ferne, sondern ein Aufstehen hier — sichtbar nur 
dem, der mit anderen Augen zu sehen gelernt hat.
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Die drei Figuren sollen Schritt für Schritt aus ihren Hüllen herausgelöst 
werden — nicht erklärt, sondern erlebt — als Anwesenheiten in uns selbst.

****

Ein Fest, wieder hier zu sein. Und ich hoffe, es war letztes Mal, wie ich so 
das Gefühl habe und hatte, ganz gut hier. Das hängt von der Stimmung, 
Atmosphäre ab. Und die ist, glaube ich, hier (München) sehr gut. Ich 
hoffe, dass das auch diesmal so sein kann. Weil diesmal auch wieder 
einige Personen aus der Bibel, uns begegnen werden. Man denkt 
manchmal, dass seien Personen in alter Vergangenheit und hat immer 
ein bisschen Wehmut, die sind so weit weg. Oder vielleicht ist man froh, 
dass sie weit weg sind, uns nicht bedrohen, zu nah sind. Ich möchte 
aber doch, diesen Personen begegnen. Nicht nur erzählen, wann das 
genau war und wie das war. Ich glaube immer wieder, wenn man sie 
lebendig sieht, denn sie leben doch, sind gestorben und leben. Und 
nicht, dass wir sagen, wo sind die Gräber der Leute, was haben sie 
hinterlassen, an Skripte, oder an Täfelchen, oder sonstigen 
Gegenständen. Ich möchte eine Begegnung erleben und bin dann in 
der Absicht jetzt hier, etwas von diesen Leuten zu erzählen, als ob 
sie unter uns, mit uns leben. Die Namen tönen ein bisschen fremd, 
biblisch leider sagt man dann "fremd", aber die Namen könnten uns 
doch, wenn wir verstehen, was die Namen beinhalten, könnten die 
Namen uns doch näher bringen. Dass wir etwas in uns erkennen, wo 
wir spüren, irgendwo sind wir auch so. Nicht genau so, anders, in der 
Zeit weiter. Die Welt ist weiter geschritten. Wohin? Zu einem Ziel in 
Gott. Einen Sinn, des Lebens. Kein Fortschritt, wo man nicht weiß, 
wohin das geht. Wenn man nur weiß, dass am Ende alles in Gott 
aufgenommen ist, am Ende also alles gut ist, dann hat das Leben 
einen Sinn. 

Man hat oft Angst, dass die Welt untergeht, an Vergiftung, 
Verschmutzung, oder an Kriegen. Himmel und Erde, können vergehen, 
mein Wort bleibt, steht doch von Jesu gesagt, im Neuen Testament. 
Das Wort bleibt. Es bleibt ein Leben, das Wort bei Gott, das Wort das 
Fleisch wird, das Wort bleibt. Dass also unsere Beziehung zu 
biblischen Figuren nicht eine sein sollte in der Frage, wie war das 
nun genau damals, so genau wie möglich. Ich fürchte immer, wenn 
ich darüber sprechen oder denken müsste, dass ich eine große 
Distanz mache zwischen mir und diesen Figuren. Es ist dann schon so 
lange her. Eltern, Großeltern, Urgroßeltern, sind auch schon so lange 
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her. Sie sind fort. Man weiß nicht, wo sie geblieben sind, was mit ihnen 
ist. Es ist sehr weit weg. Und deshalb, sind die biblischen Figuren noch 
viel, viel weiter weg. Es gibt in der Weltgeschichte so weiße Flecken, 
wo man nicht weiß, was war dort. Für Europa, auch die ersten 
Jahrhunderte zwischen Völkerwanderung und dann, so Karl den 
Großen, das ist so ziemlich unbekannt, Byzanz, ein bisschen mehr, man 
weiß so wenig, was genau dort war. Und sonst auch, hie und da einen 
Punkt, den man kennt, sehr viel weiß man nicht. Der Sprung ist dann 
auch zu groß. 

4:52
Aber wenn wir bedenken, die Bibel als Wort Gottes. Das Gesagte, das 
Geschriebene in der Bibel, geschrieben vom Heiligen Geist, inspiriert 
also, vom Heiligen, vom Ewigen, vom Heilen auch, vom Ganzen. Nicht 
inspiriert von einem, der das hier gesehen hat. Er könnte nur das 
Äußere sehen. Hinein, in das Geschehen, kann man nicht. Man kann 
sogar hier nicht, wenn man Leuten nahe ist, kann man auch nicht 
hinein. Man empfindet die Leute vielleicht schon, aber hinein, ihre 
Lebensgeschichte kennen genau? Ihren Namen im Sinne, was ein 
Namen bedeutet, von Gott gerufen, von Gott so benannt. Dann, 
wissen wir das schon nicht. Aber doch geschieht auch jetzt so vieles. 
Wir sehen nur die Oberfläche, das Äußere. Alles andere ist uns 
verborgen. Verborgen, Geheimnis, es ist da. Wir wissen, wir leben, 
könnte man sagen, auf dem Fundament des Geheimnisses. Es ist aber 
doch, ein Geheimnis. Zu gleicher Zeit, denken wir, beim Geheimnis an 
Heim, an Zuhause. Eine Verborgenheit und dort ist unser Zuhause. Wir 
kommen von Gott und gehen zu Gott. Wir sind Kinder Gottes und 
werden aufgenommen. Nicht aufgelöst, sondern erlöst. Wir werden 
erlöst, im Sinne, dass wir unser Ich, erst recht verstehen können. 
Jetzt, ist es im Fließen der Zeit oft sehr vage. Das ist verzerrt von der 
Zeit, die weiter fließt. Man hat Eile, man lebt in einem Druck. Man hat 
Eile, man lebt in einem Druck. Man weiß nicht, wie es dann weitergehen 
muss und was man planen muss. Man kennt das nicht. Und so, in dieser 
Eile kann man niemals richtig wahrnehmen. Die sagen, hast du genau 
gesehen? Ja, wie genau? Das Äußere kaum. Kann nicht zu gleicher Zeit 
überall hinschauen? Wenn ich den Menschen anschaue, sein Gesicht, 
ich sehe die Hände nicht, die Knie nicht, ich weiß nicht. Doch sage ich, 
habe ich es wahrgenommen. Gedanken kenne ich überhaupt nicht von 
dem, der da mir gegenübersteht. Was er von mir sogar denkt, weiß ich 
nicht. Wer er selber ist, ich weiß nicht. 
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Der Heilige Geist aber, vom Himmel kommend, gibt diesen Worten 
ihre Reihenfolge, ihren Inhalt, sodass die Worte nicht nur von uns 
erkannt werden müssten als hohle Worte, von irgendeinem vor 
Jahrtausenden aufgeschrieben, in guten Gefühlen, Gefühlen, aber viel 
mehr. Wir könnten das spüren. Das sind Worte, wo Gott mitkommt, 
der Heilige Geist mitkommt. Und so, möchte ich dann, die Personen 
aus der Bibel sehen, wie sie in der Bibel und ich glaube daran, vom 
Heiligen Geist, geschrieben sind. Ich stelle mir den Heiligen Geist 
nicht vor, wie ein Bild, das wäre starr. Die Zeit fließt. Das Heilige kann 
hier nicht starr werden. Das Heilige ist sozusagen ewig da. Es kann 
nicht erstarren. Es lebt immer. Ein Bild vom Heiligen Geist kann man 
sich nicht machen. Und auch denkt man an die Taube, die kommt, 
geht, hin und her geht. Dann denke ich auch an den Namen der Taube. 
Taube, mit dem Namen im Hebräischen. Taube, mit dem Namen Jonah. 
"Jonas" sagt man manchmal. Jonah, Taube. Das bedeutet schon, das 
Zeichen des Jonah. Und das Zeichen der Taube, die bei Jesu, bei der 
Taufe, sich dann niederlässt. Auf einmal, ein Bild. Aber, ein Bild in der 
Bibel. Ein Bild, wie Gott es sieht. "Macht euch keine Bilder". Bedeutet, 
nicht, dass wir das Ewige hier, erstarren lassen. Es bedeutet, ich kann 
auch keine Theorie machen, die dann erstarrt, die sagt, so steht es 
nun mal und so ist es. Ich kann das nicht machen. Gott, gibt es. In allen 
Zeiten, ist es da. Es lebt, es fließt und ist doch das Gleiche. Es bleibt, ob 
es kommt und geht und es bleibt doch. Wie ein Widerspruch, wie ein 
Paradoxon. 

Wir sagen, entweder es geht, oder es bleibt. Der Himmel, hat in sich im 
Namen vom Himmel, im Hebräischen dieses Paradoxon schon in sich, 
dass es zu gleicher Zeit die eine Seite und die andere Seite ist. Himmel, 
im Hebräischen, heißt schamajim das bedeutet, wo "ajim" in einem 
Wort steht im Hebräischen, bedeutet immer, ein Paar, im Sinne eines 
Gegensatzes, links und rechts Mann und Frau, Leben und Tod und so 
weiter. Das Leben selber des Menschen heißt chajjim und im 
Hebräischen sagt man schon gleich "ajim", also, Doppelheit. 
Doppelheit von etwas, das sich dann erscheint hier, aber es erscheint 
und ist verborgen. Aber im Verborgenen, wenn das Verborgen das 
Heilige ist, das Heile, lebt auch das Erscheinende. Im Tod, sagt man, 
lebt auch das Lebende. Das hier Lebende, ist dort auch da. 

Wenn einer in den Himmel kommt, dann ist er nicht nur im Himmel 
und sagt dann, Ade Erde, niemals wieder, sehe ich dich wieder. Das 
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sagen die Leute hier vielleicht, die in der Zeit leben, im Raum leben, 
der im Himmel sagt dann, ich sehe die Erde, lebe in dieser Welt, aber, 
sie sieht mich nicht, weil ich auch im Himmel bin, bin verborgen jetzt. 
Wie erscheint er dann? Man sagt schon einfach naturgesetzmäßig, 
erscheint er, weil man hier, was man sieht im Erscheinenden, doch nur 
sehr beschränkt, sehr begrenzt ist. Man sieht doch hier nur, was unsere 
Augen sehen, oder was unseren Augen sichtbar gemacht werden kann. 
Ein Spektrum, das sehr schmal ist, zwischen Rot und Violett. Mehr 
sehen wir nicht. Und doch ist es da. Wir wissen, viele Schwingungen, 
Frequenzen, größere und kleinere sind da. Millionen, Milliardenfach, 
nach allen Seiten. Wir sehen nur ein Spektrum, sehen wir. Und sagen, 
wir haben es nicht gesehen. Wir haben es nicht erlebt. 

13:08
Vielleicht ist es gut, wenn wir uns mal abgewöhnen, das, was wir 
sehen, als das Einzige, wahre zu sehen. Es ist auch wahr. Aber besser, 
könnte man sagen, es ist wahr, wenn man in das Gesehene, in das 
Wahrnehmbare, in das Wahrgenommene, mehr sehen könnte. Aber 
nicht mit den Augen so, sondern sehen, wie die Sprache sagt, "ich 
sehe das ein, eine Einsicht, habe ich jetzt bekommen". Es wird mir 
klarer, man meint "klar", auch im Sinne des Verstehens, der Übersicht. 

Dass also solche Figuren der Bibel, vom Heiligen Geist geschrieben, wir 
sagen könnten, den Heiligen, den möchte ich jetzt sehen. Ich darf ihn, 
wenn ich Künstler bin, malen, zeichnen, wie eine Taube. Wenn ich ein 
Dichter bin, darf ich auch eine Taube darstellen. Ich muss dann nicht 
sagen, das soll man nicht so sehen. Wenn man das Sehende dann liebt, 
Ewigkeitswert dem gibt, und nicht sagt, das ist genauso vergänglich 
wie alles. Warum soll das Leben hier vergänglich sein? Das Leben in 
der Zeit, ist vergänglich, hat Grenzen damit wir ins Leben, ins Ewige, 
hineinkommen können, ins Leben im Heiligen hineinkommen können, 
deshalb, hat es hier Grenzen. Sonst, blieben wir immer gefangen, in 
diesem Körper hier. Das Gefangen, wie ein Kokon, gefangen, dann 
steigt nachher, der Schmetterling auf, oder sonst, etwas, was in der 
Metamorphose, neue Form annimmt. 

14:58
Die Gefangenschaft ist eigentlich die Vorstufe, zur Befreiung. Da 
steigt dieser farbige Schmetterling, steigt auf, nach vielen Seiten, alle 
Farbenmöglichkeiten hat er. Nicht das Grau-Braune des Kokons, der 
Larve, er steigt auf. Der Mensch lebt dann, der gleiche Mensch, mit 
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dem gleichen Namen, mit einem viel klareren Ich. Das Ich, ist hier sehr 
dumpf, verschüttet. Wir haben keine Zeit an unser Ich zu denken. Wir 
kennen uns auch selber kaum. Wir denken manchmal, jetzt kenne ich 
mich, aber man weiß ganz gut, man kennt sich nicht. Man hat keine 
Zeit, wird abgelenkt. Man ändert sich auch fortwährend, man lebt doch. 
Der Weg geht weiter. Die Zeit fließt weiter. Es gibt nicht dieses Kennen, 
jetzt weiß ich es, ein für alle Mal, wer ich bin. Oder ein anderer, ich 
weiß, wer der ist. 

Wenn wir also, von der Bibel her schauen wollen, und das möchte ich 
also, und die Bibel dann sehen als heilige Schrift, nicht als eine 
Sammlung von Daten und Mitteilungen von allerlei Leuten, die mal was 
aufgeschrieben haben, das dann gesammelt wurde, sondern, nach 
dem Worte, wie die Kirche, die katholische Kirche das sagt, und wie die 
fromme, evangelische Kirche das sagt, im Judentum, dort wo man das 
hält, das auch sagt, immer, vielleicht ein kleiner Teil, aber das andere, 
ist immer wie eine Umhüllung, eine Masse. Es geht um das 
Wesentliche. Der Teil zeigt immer, dass er wesentlich ist. Nicht das 
Große, Gigantische, sondern das Stille, Schweigende, sich nicht 
Verteidigende, das einfach da ist und weiter geht. Und sagt, ich kann 
mich nicht darum kümmern, hier mich zu verteidigen, das so und so zu 
machen. Ist doch sinnlos, es geht sowieso weg. Immer erst mal 
aggressiv, die wollen doch angreifen, da soll ich mich verteidigen? Hat 
Jesu sich verteidigt? Er hat einfach gesagt, ihr könnt mich nicht 
verstehen, es lohnt sich nicht zu sagen. Ja, ja, so sagt ihr nun mal. Er 
könnte auch sagen, es ist alles nicht wahr, ich bin ganz anders und bin 
rechtschaffend und in Ordnung. Er spürt, man versteht ihn sowieso 
nicht, wenn er das sagt. Die wollen es nicht verstehen. 

17:25
Und so möchte ich von diesen Figuren, vom Heiligen Geist 
sprechen, wie die Bibel es sieht, wie wenige es sehen, aber die 
wissen, die Bibel ist Heilige Schrift. Wenn sie heilig ist, heil, ganz, 
dann ist sie auch hier war, dann war sie auch geschichtlich wahr. Aber 
sie war vielleicht anders wahr, als die Leute damals es 
wahrgenommen haben, die Masse. Nur wenige haben damals 
vielleicht das gesehen, die Masse gar nicht. Wie auch jetzt vielleicht 
wenige sehen, was wichtig in der Welt ist. Die Masse schaut auf andere 
Dinge, die schaut auf eine Konferenz in Genf, auf Reagan und Andropov 
und weiß wem. Alle Leute schauen dann. Österreich hat dann 
Innenpolitik, da schaut man auch darauf. Also jedes Land hat seine 
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Interessen, die schauen, sehen gar nicht, das Andere. Es kommt nicht 
zum Zuge, das Andere. 

Deshalb möchte ich gerade, diese Personen versuchen 
herauszuholen, aus den vielen Umhüllungen, sie frei zu machen, 
damit sie ihnen begegnen können. Ich möchte die drei Personen in der 
Reihenfolge in der Bibel, so gleich auch dann, besehen zu besprechen. 
Wir haben so ungefähr drei Tage, jeden Tag, einige, oder mehrere 
Stunden. Das wird sich schon einteilen, wie das geht. Ich kann nicht im 
Vorhinein sagen, wann ich das eine, oder das andere besprechen werde. 
Ich möchte nicht gebunden sein, auch da frei sein. Ich kann die erste 
Figur vielleicht nur ganz kurz, oder ganz lange. Das sehen wir dann, wie 
es geht. Aber wir haben doch Zeit, die drei zu besprechen. 

Ich möchte mit dem Mose anfangen, der als erster in der Bibel 
vorkommt, im Alten Testament. Und dann, als zweite Figur von dort 
her den Elia. Und dann als dritte Figur den Paulus, aus dem Neuen 
Testament. Damit könnten wir dann, diese drei Figuren, erstmal 
gesondert sehen. Aber ich möchte gerne, je weiter wir fortschreiten, 
dass eine Einheit entsteht. Wer mich kennt, weiß, dass ich diese 
Spaltung, in Alten und Neuen Testament nicht mag. Ich trage das 
nicht, ich kann es nicht ertragen. Es ist zu schwer, gespalten zu 
sehen. Wenn man selber spürt, Sinn des Lebens ist das Licht, das 
Leichte, das Klare, dann möchte ich diese zusammenfügen, wie auch 
die Zeichnung oft gezeichnet wird von den beiden Tafeln am Sinai. Die 
beiden Hälften des Herzens. Eine Einheit, verschieden und doch, 
das eine braucht das andere zum Leben. Eine Herzhälfte allein, ist 
imstande zu leben. Die andere auch nicht. Die beiden, in einer Einheit, 
nicht in Konflikt und doch vielleicht, ganz anders sein. Wenn sie gleich 
wären, wären es keine zwei Hälften. Die eine steht links, die andere 
rechts. Wie ich schon sagte, "ajim", der Begriff der Dualität im Leben, 
die eine Seite und die andere Seite. Wie der Begriff Leben, chajjim im 
Hebräschen bedeutet, das Leben, wie es erscheint und das Leben, 
wie es in der Verborgenheit ist, im Ewigen. 

21:32
Wenn es nur ein Leben ist und das Leben, das ich sehe, und dann ist 
Tod, vielleicht dann Weiterleben. Nein, sagen wir, nicht weiterleben. 
Gar nicht weiter. Tod, begraben und auferstehen. Hier, wieder leben. 
"Weiter" leben, bedeutet ein langer, langer Weg. Nicht weiter, in die 
Fremde gehen. Auferstehen. Man kennt hier nur den Begriff, wie geht es 
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nun weiter, fragen die. Ich kann nur antworten, es geht weiter im Sinne, 
von auferstehen. Wieder hier, zum Leben kommen. Nicht weiter 
zum Leben kommen, hier, zum Leben kommen. Das sehe ich aber 
nicht. Dann siehst du, wie wenig du siehst. Siehst du Röntgenstrahlen? 
Was siehst du, andere Strahlen, Gamma, Alpha Strahlen, siehst du doch 
auch nicht. Schon das siehst du nicht, du kannst sie berechnen, messen, 
aber "sehen" tust du sie nicht. Indirekt, vielleicht, einen kleinen Blitz, 
sonst nichts. Das bedeutet, dass ich nicht sage, die Leute waren damals 
vergangen, verschwunden, sondern, im Tod stehen sie dann auf, 
stehen hier auf. Die Gräber sind hier. Hier öffnen sich die Gräber. 
Haben wir nicht gesehen, sagt man dann. Wenn das so war, brauchen 
wir dann Freitagnachmittag bei der Kreuzigung, wo, wie war da, 
welche Gräber, auf der Straße, öffnen sich die Gräber? Vielleicht sieht 
der Heilige Geist es wohl, dass sie sich öffnen. Sieht wohl, dass sie 
aufsteigen aus dem Grab und ganz da sind. 

Wenn heute schon, durch die vielen reden und erzählen von dem, auch 
schon weiß, wenn einer dann stirbt, noch keinen Hirntod hat, nur "ein 
bisschen tot ist", dann wieder wach werden kann, dann erlebt er schon 
auch, dass er sozusagen ganz da ist, nicht mit einem amputierten 
Bein, oder Arm, oder Prothesen irgendwo, dann hat er alles komplett 
und spürt den Körper dann erst richtig. Hier, spüren wir den Körper 
kaum. Wenn es ein bisschen wehtut, am Knie, oder was, dann spüre ich 
es schon. Aber sonst vergesse ich meinen Körper ganz. Der ist nicht mal 
da. Ich weiß nicht von dem. Ich nehme an, der ist da. Ich hoffe, er ist da. 
Aber dieses Empfinden des Körpers, auf einmal ein Ganz. Jeder 
Körperteil hat auch einen Namen. Wozu die Namen? Einfach zur 
Anatomie? Um die Studentin zu quälen, oder einen Namen, weil der 
Namen einen Sinn hat. Weil der Name etwas bedeutet, benannt wird 
so. 

In jeder Sprache, könnte der Name etwas sagen. Wenn wir nur 
imstande sind, in diese Sprache hineinzugehen, weil wir nur 
hineingehen können, weil wir eine Sache lieben, dann verbinden wir 
uns mit der Sache, zur Einheit, dann können wir hineingehen. Wenn 
nicht, bleiben wir auf Distanz und bleibt es fremd. Ein Name, bleibt ein 
Name, sagt mir weiter nichts. Es könnte sein, dass der Name mir sehr 
viel sagt. 

24:41
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Nun, wenn wir, auf diese Weise, uns dann verabreden, die Bibel zu 
schauen und nicht sagen, Fragen stellen, wie war das genau damals? 
Da können Sie Bücher lesen, die das sagen. Vielleicht haben Sie ein 
bisschen recht, vielleicht nicht. Das weiß ich nicht. Ich kann nie 
beweisen, dass es falsch war, was die Historiker dann beschreiben. 
Kann nicht beweisen, dass es gut war, so. Ich weiß es nicht. Mir genügt 
die Bibel. Von der Bibel her, kann ich die Geschichte sehen, die 
Weltgeschichte, wie Gott sie sieht. Wie die Engel sie sehen, wie die 
Heiligen sie sehen. Wie die Historiker sie sehen, der mal was gehört hat 
und aufgeschrieben hat. Wir wissen heute, wie die Historiker schreiben. 
Mal ist Frankreich der Erbfeind, dann ist es wieder Erbfreund. Und wie 
man gerade schreibt, dann sind die Russen freundlich dann sind die 
Russen nicht freundlich. Vielleicht mit Napoleon, die Russen sehr 
freundlich mit uns und jetzt sind sie wieder feindlich. Also, wer schreibt 
das gerade? Ich erinnere mich immer wieder, als ich in Wien war, in 
meiner Studentenzeit, so auch einige Zeit, da habe ich auch ein Buch 
gelesen, ein Geschichtsbuch und da wurde die französische Revolution, 
die in meinen Büchern, in Holland, immer als sehr gut beschrieben 
wurde, endlich mal Aufklärung, Liberalismus, endlich mal. Und dort, 
wurde sie beschrieben, ein Malheur, ein katholisches Buch. Sehr gut 
fand ich es. Von einem gewissen "von Weiß" war das. Professor von Weiß 
(Prof. Dr. Dieter J. Weiß. Inhaber des Lehrstuhls für Bayerische Geschichte 
und Vergleichende Landesgeschichte mit besonderer Berücksichtigung des 
Mittelalters). Zum einen, auf einmal sah ich die Revolution ganz 
anders. Und ich sagte, eigentlich hat der Recht. Ich habe immer 
gedacht, indoktriniert, das sei gut, Freiheit, Liberté, Egalité, Fraternité. 
Das war so schön. Auf einmal sah ich, eigentlich stimmt es doch, was 
geschah nachher alles? Ob das noch gelesen wird heute, studiert, weiß 
ich nicht? War ein dickes Buch, von Weiß, war der Autor, ein Professor 
von Weiß, Österreicher, das habe ich in Wien gelesen, war Österreicher. 

Und damit glaube ich, dass wir auch, wenn einer das beschrieben hat 
damals, wo stand er damals? Der Tazitus stand in einem gewissen 
Lager, als er schrieb seine Geschichten. Andere würden es ganz anders 
beschreiben. Wenn Chinesen schreiben, würden sie ganz andere Dinge 
schreiben. Wie weiß man das? Ich bin sehr interessiert in die 
Geschichte, lese gerne Geschichtsbücher, Biografien, Autobiografien, 
sonstige Zeitbeschreibungen. Gerne, lese ich sie. Und freue mich, 
wenn sie widerspruchsvoll sind. Schau, wie viele Aspekte, sind im 
Leben da. 
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Aber nun, wenn man sagt, ich will die biblische Geschichte 
untersuchen, archäologisch, historisch, da sage ich, das ist gut, da 
kannst du eine Interpretation finden. Könnte interessant sein sogar, 
könnte mich auf neue Spuren bringen, aber eindeutig kann sie nie 
sein. Deshalb sage ich, die Bibel ist für mich, die einzige Quelle zum 
Leben, weil ich spüre, von dort her komme ich zu allen Bereichen, zu 
allen Schichten des Lebens. Vielleicht ist es gut, wenn man das mal hört 
und sich denkt, ging es bei mir nicht vielleicht auch so. Sehr oft, auch in 
früheren Jahren, denkt man, man muss es genauso wissenschaftlich 
untersuchen, dann sei es erst wahr. Ich habe es selber gesehen, bei 
den Büchern, die ich schrieb, wissenschaftlich, die haben schon einige 
Auflagen gehabt, sind jetzt veraltet. Sie werden kaum mehr im Ramsch 
anwesend sein. Längst veraltet. Also vielleicht eingestampft schon, oder 
weiß wo, als Papier zum Einpacken für Gemüse dienen. Mag sein, hat 
noch eine Funktion. Aber das wusste ich damals nicht so sehr. Ich habe 
es erfahren, wie schnell das alles geht. Wie überholt Theorien werden, 
die in meiner Zeit, als ich schrieb, sehr gut und sehr gescheit waren. 
Jetzt denke ich, ach du Armer, das hast du aber so geglaubt, ist 
inzwischen, ganz anders, kann man das tun. Das ist die Welt, es geht 
so. Man ist jung, freut sich, wird älter und älter, freut sich wieder, schaut 
zurück auf die Jugendzeit, ach ja, ein bisschen dumm war das. Neue 
Generationen kommen, erleben Neues in der Welt. 

Ich meine, wenn wir diese Seite sehen, können wir nur "eins" haben. 
Ich denke so, uns fragend, hat diese Zeit vielleicht zu wenig Liebe 
gehabt, um das alles zu fassen? Das kommt. Wie die Finsternis, das 
Licht nicht fassen kann? Vielleicht, immer wieder, kann man es nicht 
fassen. Ist das vielleicht unsere Sünde? Vielleicht ist dann derjenige, 
der die Sünden auf sich nimmt, nicht, dass er sagt, ich bündle die 
Sünden und trage den Sack voller Sünden der Welt jetzt, schwer auf 
meinem Rücken. Oder bedeutet es vielleicht, dass er das sieht, die 
Sünden und Mitleid hat, mit den Sündern, Erbarmen hat, mit den 
Sünden und deshalb, indem er sie sieht, die Sünden und erlebt, wie 
man lebt mit der Sünde, das leben kann, wie das möglich ist, denkt er 
sich. Und das heißt, ja, das trage ich die Sünden. Wie das Kranksein auf 
sich nehmen, die Krankheiten, auf sich nehmen, auch sein könnte, ich 
erlebe dieses Kranksein der Welt. Und denke, ach wie schlimm, wie 
schrecklich das Leben so. Es ist die Vorstufe zur Erlösung, kann man 
sagen. Barmherzigkeit, Gnade, ich sage nicht, ich urteile die Sünden 
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und verdamme euch, ich verdamme die Sünden, ich verdamme die 
Krankheiten, ich möchte Leben, Licht, Freude sehen. 

30:54
Aber es geht in der Zeit so, man spürt Beschränkungen, Grenzen spürt 
man und denkt sich dann, vielleicht gibt es auch eine andere Sicht. 
Lasst es uns versuchen, diese Tage, diese Personen aus der Bibel, 
aus der Sicht zu sehen, wie sie von der Bibel her, vom Heiligen 
Geist, von Gott her gesehen wird. Ich kann doch nicht Gottes 
Meinung, Gottes Auffassung von der Welt, einfach beiseite lassen und 
sagen, das ist nicht modern. Passt nicht. Obwohl ich weiß, das Moderne, 
ändert auch fortwährend. Das geht immer weiter, das Moderne. Immer 
neue Mode. Mode bedeutet auch ein Durchschnitt. Modus, statistisch, 
das ist ein Begriff, Modus, Mod, ein Durchschnitt. Also, bei der Mode, 
ist ein Durchschnitt der Zeit, die Masse, das Schwere der Zeit. Das 
Leichte tut gar nicht mit, in der Mode. Nicht, dass ich sage, ich kleide 
mich antimodisch, das ist wäre wiederum eine Art ernst nehmen der 
Mode. Ich kleide mich gerne nach der Mode und tue gerne nach der 
Mode, schreibe nach der Mode, genau so weit es geht. Aber nicht, die 
Mode sei das einzig wahre. Die Ausnahmen sind vielleicht viel mehr 
wahr. Ist Gott nicht die Ausnahme, der Materie, in der Welt? Ist Gott 
nicht, der zeigt sich nicht, alles andere zeigt sich, mit großer Gewalt, mit 
Massen. Und Gott zeigt sich in der Verborgenheit. Bedeutet, nicht im 
Sichtbaren, er zeigt sich in unserem Gefühl, Empfinden, in den 
Stimmungen, die im Leben des Menschen fortwährend, auf und ab 
gehen. 

Wie kann ich nun diese Figuren, jetzt sehen, in der Zeit jetzt? Wir leben 
doch in der Zeit, sagte ich. Aber schon einige Male, wiederholte ich, das 
hebräische Wort für Leben, das eine Dualität zeigt. "ajim", immer, eine 
Dualität. Das ist die Regel so fast. Die Sprache kennt das. Himmel, 
schamajim, Dualität. Nicht der Himmel weit weg, sondern, der Himmel 
hat dieses auch in sich und seins, das Ewige, das Zeitliche und das 
Ewige, in einem. Hier, entweder-oder, denken wir. Aber ich erinnere Sie 
jetzt an das Wort Leben, im Hebräischen, wo wir also nicht beurteilt 
werden, nach Leben jetzt, in der Zeit und hier allein, sondern auch, 
von dorthin, wo wir tatsächlich, im Bild und Gleichnis Gottes sind, wo 
wir tatsächlich, wörtlich, Kinder Gottes sind. Nämlich dort, wo in uns 
die Dimension der Liebe lebt. Dimension des Glaubens, des 
Hoffens, des Leidens. Wo wir spüren, das ist nicht alles gesetzmäßig 
zu erklären. Es ist in uns etwas anderes auch da. Wo bin ich? Wer bin 
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ich? Ich weiß es doch nicht. Und du maßt dich an, zu wissen, wer Gott 
ist? 

34:38
Lernen sich selber kennen, ist näher zu Gott kommen, vielleicht, 
wissen kann man es nie. Der Baum der Erkenntnis der eigentlich aus 
der hebräischen Übersetzung Baum des Wissens heißt, von Gut und 
Böse, du kannst nicht wissen hier, du kannst nur glauben und 
glauben, ist nur schön und herrlich überraschend, wenn ich glaube, 
wenn alle Beweise,sogar gegen den sind, an den ich glauben möchte. 
Wenn ich Beweise hätte und dann sagen, die Beweise sind spärlich, 
aber doch Beweise sind da, vielleicht wird es mehr Beweise geben. 
Dann ist der Glauben schon nicht perfekt. Der Glaube könnte so sein, 
dass ich sage, gar kein Beweis ist da. Ich glaube an Auferstehung. 
Gesehen, habe ich es nie. Also wissen, kann ich nicht. Aber ich glaube 
daran, dort ist mein Ich, an der anderen Seite meines Lebens. Leben 
zusammen, das hier Erscheinende und das dort Seiende, wie das Sein 
und das Werden wie ein Paradoxon aussehen und doch im Sein, im 
himmlischen Sein, ist das Werden auch da, hier, ist entweder-oder, 
eine Alternative. 

Deshalb glaube ich wir müssten versuchen, mal die andere Seite 
unseres Lebens, in Funktion zu setzen, zu stellen, anfangen lassen zu 
funktionieren. Damit verlieren wir nicht diese Seite, ich sagte schon, in 
der anderen Seite, ist das andere und dieses zusammen, in einer Ehe 
verbunden. Hier, ist es getrennt. Man nennt auch, das Leben hier, die 
Witwe. Die Witwe Zion, verlassen vom Mann sie irrt durch die Welt 
und weiß nicht, wo ist mein Mann geblieben? Mit dem Witwenschleier 
dargestellt, irrt durch die Welt, weil der Mann weg ist von ihr. Es sieht 
aus, als ob er sie verstoßen hat und doch sagt er, komm doch zurück, 
sehne dich nach mir. 

37:07
Und so, wenn wir von der anderen Seite schauen, sind wir gar nicht 
unpraktisch, unreell, sondern, wir sind gar viel mehr realistisch, weil 
wir dann echt, das Leben haben. Dann ist die Bibel für uns, das 
Heilige und im Heiligen, ist alles enthalten. Wie die Herde, vom 
guten Hirten gehütet, enthält alles. Nichts darf aus der Herde 
ausweichen, wird zurückgeholt, vom guten Hirten. Das Diesseitige, 
gehört zur Herde, wird hinein einbezogen und in der Ganzheit der 
Herde ist es da. 
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Vielleicht also, gelingt es uns, gemeinsam die Geschehnisse der Bibel, 
so zu sehen, wie Gott sie erzählt. Gott lässt Menschen schreiben, 
sprechen. Ob die nun geschrieben haben, könnte sagen, fraglich. Hat, 
sagen wir Matthäus, sein Evangelium geschrieben? Oder hat er es 
gesagt, gelebt. Wer hat es geschrieben? Wenn das ist, kommt es 
schon. Ich glaube, wenn es im Heiligen Geist ist, wird es einer 
schreiben. Ich kümmere mich nicht, ob der Redaktor 1, oder 3, oder 19, 
es geschrieben hat, oder kombiniert mit dem und dem, ist mir weiter, 
zur Liebe, gleichgültig. Einen Menschen, den ich liebe, schaue ich nicht, 
ob die Nase zu lang, oder zu kurz ist. Es ist die Nase, die liebe Nase, den 
ganzen Menschen liebe. Kannst du einen Menschen nach seiner Nase 
lieben? Weiß ich nicht. Ich habe nie geschaut. Ich, ist mir der gleiche 
Mensch, irgend jung, oder alt, der gleiche Mensch, ich erkenne immer 
den gleichen. Ich schaue nicht so genau. Es ist nicht so wichtig, das 
hier genau zu sehen, anderswo vielleicht ist genau. 

38:58
So möchte ich dann bitten, ob man mitkommen möchte, um zu sehen, 
wie die Bibel von der anderen Seite gesehen werden kann. Und 
dann, den Mose, nicht sich fragen, ach, die Pyramiden in Ägypten sehe 
ich. Gewiss sind Pyramiden da in Ägypten und Sphinx auch da. Die 
Pharaonen sind auch da. Mit, oder ohne weiteren Namen, wenn er nur 
Pharao heißt, heißt der Pharao, da wird kein Name genannt, im 
Allgemeinen, manchmal gibt es einen Namen, kommt der Name vor, 
Necho (2Kings 23:29), wird der Pharao mal genannt, da weiter, in der 
Bibel. Aber weiter, sehe ich dort Mitteilungen, die geschichtlich 
merkwürdig tönen, man denkt sich, fast peinlich, dass die Bibel so 
primitiv sagt. Das ist eine Anmaßung von uns. Wir erwarten, dass die 
Bibel nach unseren Maßstäben tut. Aber einen, den ich liebe, dem 
lasse ich seine Maßstäbe. Da sage ich nicht immer muss mit meinen 
messen. Ich fange an, seine Maßstäbe zu empfangen und freue mich, 
dass er sie mir schenkt. Und ich spüre, es kommt eine Gemeinsamkeit, 
eine Vereinigung. Es bleibt nicht fremd. Es muss nicht so sein, dass ich 
sage, es bleibt mir fremd. Ich weiß nicht, wie das andere zu mir kommen 
kann? Es kann mir näher kommen und auf einmal mit mir verbunden 
sein. 

Das Gleiche, wie ich den Mose dann aus den Büchern Mose sehen 
möchte, und insofern er im Neuen Testament auch vorkommt, kommt 
doch auch vor dort, bei der Erscheinung mit Jesus in der Mitte, dann 
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mit Elia, doch auch zusammen. Dann will ich den Mose aus der Bibel 
sehen, dort wo er vorkommt. Und nicht sagen, das ist ein gescheiter 
Nomadenführer, der Gesetze dem Volke gab, strenge Gesetze, weil sie 
wilde Leute waren und so weiter, tüchtiger Politiker. Der Mose, ist mir 
fremd und ich hoffe, er wird auch ihnen fremd. Der Mose, der immer 
poniert wird, ist ein gescheiter, großer Mann. Aber gewiss, war er 
gescheit und groß. Aber, von Gott gesehen gescheit und groß. 

Wenn wir Gottes Kinder sind, lasst uns das schauen, mit den Augen 
des Vaters. Nicht sagen, ja wir wollen das beurteilen, ob wir 
einverstanden sind. Ja, wenn ja, dann tue ich mit. Das ist keine Liebe. 
Das ist kein Glauben so. Und das gleiche, gilt für den Elias, der beim 
Buch Könige vorkommt und dann kurz, im Neuen Testament genannt 
wird, aber in den Überlieferungen sehr viel vorkommt, in Sagen, 
Legenden, in Bräuche, im Brauchtum. Und dann weiter gehend zum 
Saulus, der Paulus wird. Nicht sagen, ich möchte die Situation damals 
sehen. Die kommt, Sie werden sehen, dann von selber hervor. Aber 
nicht mehr als eine Situation, die damals war, sondern eine Situation, 
die auch jetzt gilt. Denn wenn Paulus tot ist, schade würde ich sagen 
für euch. Nicht für Paulus, der lebt sowieso. Aber für euch, die denken, 
dass er tot ist, dann habt ihr keine Beziehung mehr zu ihm. 

Ich möchte gerne, dass er lebt und erfasst wird, zumindest mit dem 
Gefühl, es wäre schön, immer mehr das zu erfassen, dieses 
Fassungsvermögen zu besitzen, dass man dieses Ganze schon leben 
kann. Briefe hat er die geschrieben? Fragen, ist das historisch oder 
nicht historisch? Ich sage immer, sicher auch historisch, weil es im 
Heiligen steht. Von dort her, ist es historisch, nicht, weil ich es hier 
entdecke, Dinge finde. So möchte ich also, diese drei Persönlichkeiten 
der Bibel, wobei natürlich andere, aus der Zeit, also der Umgebung, 
wahrscheinlich mitkommen, bei diesen drei, möchte ich die sozusagen 
ausgraben auswickeln von den Hüllen, die sie verschütten, verbergen, 
soweit es möglich ist, in unserem Leben hier, nach unserem 
Fassungsvermögen hier, ihnen zu begegnen, als Leben, in uns. Wenn 
schon gesagt wird, Gott in uns und wir in Gott, dann doch auch, all die 
Personen der Bibel, als Gottes Hauch, Gottes Wort, entstanden, doch 
auch in uns, wir in ihnen. Dass es Dinge sind, Personen, Leben sind, in 
uns. Die Frage, was ist dann Tod? Könnte neu gebracht werden. Und 
was ist Leben? Vielleicht sind wir tot, wie wir leben. Und dort, ist das 
Leben da. Im jüdischen Brauch heißt ein Friedhof Haus des Lebens, 
bejth hachajjim, beth-jod-thaw 2-10-400 heh-cheth-jod-jod-mem 
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5-8-10-10-40. Dann sagt es, Leben, die eine Seite und die andere Seite. 
Dort ist nicht nur die eine Seite da. Haus des Lebens heißt es. Weil, wir 
denken, wir leben. Vielleicht sind es wir gar nicht im Leben. Vielleicht 
sind wir wie ein Schatten, im Hades, am Suchen, einer Erlösung. Wir 
brauchen die Erlösung vielleicht. Vielleicht sehr. Wir müssen das sehen. 
Ehrlich das besprechen, ehrlich das zusammen erleben, um zu spüren, 
gibt es die Möglichkeit, in dieser Ehrlichkeit wirklich uns zu treffen und 
zu spüren, Ja, jetzt merken wir Schritt für Schritt, mehr und mehr, dass 
es Anwesenheiten sind, in uns. Nun, ich möchte jetzt eine Pause 
machen, überlassen die Session hier, wie lange die Pause. Es sei so eine 
Viertelstunde, nehme ich an, so ungefähr, und dann möchte ich gerne 
weiter erzählen.

2026-04-17 

02_83MP45

„Aus der Zeit gezogen — Mose in uns"

Wir möchten uns nähern dem Geschehen des Mose. Aber nicht von außen, 
nicht als Historiker, der sagt, damals war das so. Sondern von innen. Denn 
das Wort Gottes ist Fleisch geworden — und Fleisch ist im Hebräischen 
identisch mit Botschaft. Was erscheint, ist eine Mitteilung. 

Zunächst müssen wir zur Seite schieben die Versuchung. Die Versuchung 
sagt immer: hier, und alles war hier. Dieses Leben ist alles. Der Versucher — 
Satan, das hebräische Wort für Hinderer — hindert zur Liebe. Er gönnt sie 
nicht. Er weiß, dass wir uns sehnen nach dieser Welt, nach den Düften, den 
Landschaften, den Menschen, die wir kannten. Und er sagt: hier kannst du 
das alles wiederhaben, wenn du nur tust, wenn du fromm bist, wenn du 
leistest. Wo bliebe die Gnade? 

Nun zum Namen. Mose, hebräisch moscheh, mem-schin-heh, 40-300-5. Die 
Tochter des Pharao sagt: ki min ha-mayim meshitihu — denn aus dem 
Wasser habe ich ihn gezogen. Wasser aber, im Hebräischen, ist der Maßstab 
der Zeit. Vierzig — die Zahl im Wort für Wasser — ist immer der Maßstab: 
vierzig Tage, vierzig Jahre. Also: ich habe ihn aus der Zeit gezogen. Aus der 
Gefahr, in der Zeit unterzugehen.
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Denn wir alle sind in der Zeit. Das Kästchen schwimmt eine Weile ruhig auf 
dem Fluss. Aber einmal kommt Wind, einmal kommen große Wellen, 
einmal kommt das Meer. Wie lange kann ein Kästchen das aushalten?
Das Kästchen selbst — thevah, thaw-beth-heh, 400-2-5 — bedeutet im 
Hebräischen zugleich: Wort. Wenn das Kind in das Wort gelegt wird, in das 
Wort Gottes, dann kann die Tochter des Herrn es herausholen aus dem Fluss 
der Zeit. 

Und diese Tochter? Die Überlieferung gibt ihr den Namen bathjah — beth-
thaw-jod-heh — Tochter des Herrn. Jah, wie in Hallelu-jah. Der Herr schickt 
eine Tochter, die im Zeitfluss steht und sagt: diesen hole ich heraus.
Wer aber sind die Hebräer, die in den Fluss geworfen werden? Ivri, Hebräer, 
bedeutet: Jenseitiger. Von jenseits. Das Jenseitige in uns, das wir nicht 
ertragen. Denn Ägypten — mizrajim, mem-zade-resch-jod-mem — kommt 
vom Worte zar: die starre Form. Die Starre, die uns einfängt, uns knebelt, 
uns bindet. Und zar ist zugleich: Leiden. Unser ganzes Leiden kommt aus 
der Starre. 

Ägypten in uns sagt: nur nicht denken. Verdrängen. Arbeit, Karriere, 
Tourismus, Freizeit. Nur nicht das Jenseitige begegnen lassen. Die Kinder 
der Hebräer sind dem Ägypter ein Gräuel — das Jenseitige in uns ist uns 
selbst ein Gräuel. Wir werfen es in die Zeit, damit wir es loswerden. Aber es 
gelingt uns nicht. Denn die Tochter des Herrn steht dort, und holt etwas 
heraus. 

Das ist das Erlebnis. Das ist der Mose in uns. 

****

Ich müsste jetzt anfangen, weil sonst um sechs Uhr kommt ein Konflikt 
mit dem Fernsehen. Nun möchte ich also, nicht weiter theoretisch 
versuchen, sie hineinzuführen. Vielleicht am besten, tun wir es gleich, 
mit dem Beispiel, das wir mittendrin sind. Ich fange mit Mose an. Sie 
dürfen die Bibel ganz gewiss mit einbeziehen, sollen sie auch, aber 
vielleicht wohl jetzt mal etwas für einige Zeit zur Seite schieben, etwas, 
das sich immer sehr frech vorgedrungen hat. Nämlich, man kann sagen, 
die Versuchung. Die Versuchung, um hier, im Leben hier, alles zu 
sehen. Während das Leben hier, doch eigentlich ein Stückchen vom 
Leben ist. Man tut oft, wenn einer stirbt, jetzt ist es aus, Katastrophe 
ist da. Nun, vielleicht lebt noch etwas weiter. Niemand sagt, wie man 
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auch sagen könnte, er ist erlöst. Nicht nur von Leiden, von Schmerz 
erlöst, könnte man auch Morphium geben, er ist erlöst, zum Leben 
hinein. Er ist vielleicht aus einer Gefangenschaft freigekommen. Wenn 
wir das Leben, das diesseitige, als alles sehen, dann sehen wir die 
Bibel auch als alles. Und hier, war das so. Ich nenne das Versuchung, 
weil der Versucher, wie die Schlange im Anfang schon, in der 
Paradiesgeschichte, immer versucht zu sagen, hier, könnt ihr alles 
erreichen. Wenn ihr nur tut, wird es sein. Weil die Schlange weiß, 
einmal, wird es hier auch sein. Nicht "einmal" in der Zeit, in der 
Zukunft, sondern, vielleicht einmal im Sinne, wenn wir es erleben, 
einmal, dieses Geschlecht wird nicht vergehen, bis ihr es erlebt habt, 
wie es im Evangelium steht. Nicht jenes Geschlecht damals, dieses 
auch. Jedes Geschlecht, das es liest und hört, kann sagen, es wird nicht 
vergehen, bis es da ist. Es bedeutet, in unserem Leben, kann es jetzt 
schon sein und hier schon sein. Aber, nicht wenn ich das Leben als 
einziges nehme. 

Passah, bei der Kreuzigung, vor der Kreuzigung, der Tag, der Vortag des 
Passah, Ostern, Tag der ungesäuerten Brote, wie es im Evangelium 
auch beschrieben wird. Es bedeutet, ungesäuerte Brote. Der Sauerteig 
nämlich, lässt das Brot schwellen, aufblähen. Tut, als ob dieses Leben 
alles ist. Das Ungesäuerte, lässt das Brot flach. Wie die Hostie. Flach. 
Ungesäuert. Das will sagen, dieses Leben ist da. Sogar mein Leib wird 
doch von Jesu gesagt, von Christus gesagt. Mein Leib ist das. Aber 
schau, ganz bescheiden ist das da. Das andere, füllt der Himmel. Ist 
unsichtbar für euch, aber empfindbar, durch Liebe, durch Glauben. 
Zum Finden, zum Spüren, ganz gewiss. Nimm das Leben nicht so 
gewaltig hier. Es ist Teil des Lebens. Sei damit zufrieden. Es ist Teil des 
Lebens. Viel mehr hast du. Tausenderlei Geschichten. Die Schichten 
sind da. Nicht eine Geschichte, tausende Geschichten. Auf jeden Punkt, 
sind da. Bis Ende der Tage, das alles erfüllt ist. Das ist das Erlebnis also. 

4:19
Wenn wir sagen, ich möchte jetzt, von Mose erzählen, dass ich sage, zur 
Seite erstmal mit dem Versucher, der sagt, hier und alles war hier. Wo 
sind die Beweise da? Dann bin ich schon bereit zu glauben. Aber, ein 
Liebender möchte geglaubt werden, ohne dass er gekannt wird. Liebe 
sagt, ich nehme dich wie du bist. Ich schenke dir mein Vertrauen. Alles, 
schenke ich dir, weil ich dich liebe. So wie Gott, in seiner Liebe, der Welt 
das auch sagt. Und ein Mensch, die Welt, es sagen könnte, und sich 
vielleicht sehnt, das zu sagen, aber immer gehindert wird, vom 
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Versucher. Das Satan bedeutet im Hebräischen einfach Hinderer. Wort 
Satan ist, sein Name bedeutet übersetzt, Hinderer. Er hindert zur Liebe. 
Er gönnt die Liebe nicht. Jeder, der Liebe nicht gönnt, der Freude nicht 
gönnt, ist vergiftet vom Gift der Schlange, des Satan, des 
Todesengels, der hier schon sagt, nur das Leben, sonst nicht. Er 
benutzt es, weil er weiß ganz gut, wie jeder weiß, hier, muss es sein, 
sonst fehlt mir diese Welt, Auferstehung anderswo, ich habe aber 
Sehnsucht nach den Leuten, die ich kannte hier Die Landschaft, die ich 
gesehen, erlebt habe, die Düfte, die Zeitungen, das Fernsehen. Ich kann 
das alles nicht adieu sagen, nicht mehr. Ich möchte es hier wieder 
haben. 

Das spürt der Satan, die Schlange und sagt, hier kannst du es, wirst es 
erleben. Und tut, als ob das hier Erlebbare, nur durch Gesetz, durch 
Tun, durch Leistung, durch Frommsein und Bravsein erreicht werden 
kann. Wo bliebe die Gnade, wenn man nur fromm ist? Die Sünde ist 
doch auch da. Der Begriff des Weizens zum Brot im Hebräischen, 
chittah, cheth-teth-heh 8-9-5 im Hebräischen, bedeutet auch schon, 
das gleiche Wort im Stamm, der Wurzel, Sünde. Cheth, Chittah ist auch 
Sünde. Wieso Sünde? Am Anfang. Weizen die Frucht vom ersten Tag, 
des Sonntags. Die sieben Früchte von der Welt werden im 5. Buch 
Mose, Kapitel 8, Vers 8 genannt. Die sieben. Das erste, Weizen. Aber 
dann mit Sünde. Ja, antwortet man dort. Weil, wo bliebe die 
Barmherzigkeit? Sünde bedeutet, Liebe ist keine einfache Sache. 
Liebe wird nicht gefasst. Du wirst fallen und aufstehen. Dich fragen, 
ist eine gewaltige, lebendige Sache, auf und ab. Nicht so eindeutig, 
langweilig, auf einmal. Ich weiß, was Liebe ist. Das weißt du nicht. Du 
sagst es vielleicht immer wieder. Aber du möchtest es wissen. Und jedes 
Mal, könnte sie neu, bei dir sein. Bei dir leben. Vollkommen neu. Wieder 
leben. 

7:42
So, auf diese Art, möchte ich also versuchen, dieses ganze Erlebnis, 
ohne Versuchung, dass ich sage, wie war das genau? Mit dem Pharao, 
dem Mose, wie kam das? Wenn Sie es miterleben, erstmal, von der 
anderen Seite, wird der Pharao für sie kein Problem mehr sein. Wird 
das ganze Geschehen, kein Problem mehr sein, weil Sie es von der Seite 
des Heiligen, des Wortes Gottes, mal vielleicht, etwas davon gesehen 
habt. Jedes Mal, wenn die Bibel doch gelesen wird in der Kirche, heißt 
es doch, in deutsch, oder lateinisch, das Wort Gottes, "Worte Gottes", 
man sagt es, aber sehr oft, denkt man zur gleichen Zeit, das ist 
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Geschichte. Ich kann nicht sagen, es ist nicht Geschichte, aber es ist 
anders Geschichte, von dort gesehen, Geschichte als ewiges Erlebnis, 
nichts wird uns weggenommen werden von hier. Im Heiligen, fehlt 
nichts. Wenn es fehlt, ist es nicht heilig. Es ist komplett, alles ist da. Es 
ist perfekt da. Wie das Wort "perfekt" doch auch bedeutet, 
Vergangenheit und zu gleicher Zeit, vollkommen. Perfekt. Wie man 
sagt, in der Sprache, auch im Hebräischen, das, was vergangen ist, ist 
vollkommen. Wie der Mensch, der gestorben ist, spürt den ganzen 
Körper vollkommen. An erster Stelle schon gleich, beim Sterben. Nichts 
ist weg. Er sieht seine Leute zurück. Nicht nur die Leute, die vorher 
gestorben sind, sondern alle zurück, auch uns. Es ist perfekt, 
Vergangenes. Habt doch einen Glauben. Vertraut doch Gott das zu, 
weil er die Welt macht, uns macht, mit allen vielen Möglichkeiten, einen 
jeden Menschen, dass er nicht das Vergangene irgendwie nicht mehr 
erhalten kann und neu basteln müsste. Es ist gleich perfekt da, weil 
Gott liebt. Durch Liebe, kann alles sein. 

Das sind dann Aspekte der Versuchung, die sagen, ja, lass mal erst die 
Geschichte sehen, ob das stimmt. Vielleicht stimmt das gar nicht? Dass 
es so aussieht, wie dass der Autor der Bibel, Wort Gottes, ein Lügner 
ist, der nichts weiß. Aber dann, kann ich richtig glauben. Man kann 
sich gewöhnen, auch beim Menschen, ihnen Glauben zu schenken. 
Fangen wir doch an, den Nächsten, den Menschen, Glauben zu 
schenken. Ihn zu lieben heißt das. Ihm zu vertrauen, ihm treu zu sein. 
Fangen wir an. Dem Geringsten, was wir denen tun dann, beim 
Nächsten, tun wir Gott. Weil wir dem Nächsten, vielleicht der Geringste, 
anfangen Glauben zu schenken. Wenn es sich zeigt, im Laufe des 
Lebens, dass er böse ist, schlägt uns, dann ist die andere Wange. Das 
bedeutet nicht gleich die Ohrfeige neu einkassieren. Es bedeutet, ich 
gebe weitere Chancen. Dann wirst du vielleicht ein zweites mal nicht 
schlagen, oder drittens mal nicht. Nicht sagen, jetzt weiß ich, du bist ein 
verdammter Idiot, ein Dummer, ein Blöder, mit dem habe ich nichts 
mehr zu tun. Man kann sagen, leider, ist das so, aber vielleicht, kommt 
es doch. Nicht sagen, jetzt habe ich den Beweis mir geliefert, der kann 
niemals mehr gut sein. Wozu ist die Zeit dann da? Gott schenkt doch 
die Zeit, damit der Mensch Reue haben kann und umkehren kann. Es 
ist ja doch Zeit, gerade dazu, dass wir neu geboren werden. Jedes Mal 
neu. Und sagen können, wir sind gestorben, der Moment früher ist 
jetzt neu, die Reue ist da, Zeit ist neu, wäscht mich. 

11:40
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Weil Zeit und Wasser in Hebräischen sehr nah zueinander stehen. Das 
Wort für Wasser ist Maßstab für Zeit im Hebräischen. Das Wort für 
Wasser, die Zahl 40 auch in diesem Wort, ist der Maßstab 40 Tage, 40 
Jahre, immer der Maßstab der Zeit. Wasserzeit wäscht uns rein. 
Unsere Füße werden auch gewaschen. Wir gehen den Weg durch das 
Leben und werden von der Zeit gewaschen. Sinn der Fußwaschung 
überhaupt. Symbol, hier Fußwaschung, weil dort Fußwaschung ist. 
Wir tun so gerne hier, was dort getan wird. Wir tun so gerne hier im 
Abendmahl, das zu uns nehmen, weil dort es ist. Im Ewigen, im 
Heiligen das ist. In der ganzen Welt, in der Menschheit, da, dort, 
dort, überall, weil es im Ewigen so ist. 

Nun, wenn wir versuchen, ohne Versuchung jetzt, uns mal zu nähren 
dem Geschehen des Mose, dann möchte ich einfach sagen, das Wort ist 
auch in uns, das Fleisch gewordene Wort, Fleisch im Hebräischen ist 
identisch mit Botschaft. Gleiche Wort. Man müsste wissen, was man 
meint dort, Fleisch oder Botschaft? Dass will sagen, das, was Materie 
wird, betastet werden kann, also Fleisch geworden ist, ist eine 
Botschaft, eine Mitteilung. Schau, das, was dort Wort ist, erscheint 
hier. Es erscheint, im Leben. Worte haben wir auch. Wir sprechen die 
Worte und könnten spüren, indem wir die Worte sprechen, dass sie 
mehr enthalten als nur die Hülle. Es sind keine leeren Worte, die 
man oft sagt. Sie könnten leer sein. Aber sie könnten auch sehr erfüllt 
sein vom Leben des Sprechenden und dessen, der es geschrieben, oder 
einmal gesagt hat. Vielleicht vor Jahrtausenden gesagt hat, oder es mal 
sagen wird, ein Wort ist etwas Wunderbares, ganz Besonderes, weil 
das Wort, nicht nur am Anfang ist und bei Gott ist, das Wort ist auch 
Gott. Das Wort spüren wir, keine leeren Worte. Das könnten Götzen 
sein, Götter sein. Wir aber, könnten das echte Wort haben. Nicht, weil 
wir besser sind, aber vielleicht, weil uns die Möglichkeit geboten wird, 
uns auf unsere Art zu sehnen, nach Einheit, nach Gott. 

14:44
Wie die anderen es tun, lasst uns hoffen und glauben, dass sie auf 
ihren Weg, auf ihre Art, auch zu Gott kommen. Gott erschafft doch 
keine Menschen, einfach um sie da sein zu lassen, sich quälen, zu 
quälen, dann Hungersnot zu sterben oder Krieg zu sterben, oder sonst 
zu sterben. Und dann sind sie nur, ja, die waren falsch geboren. Gott 
erschafft eine Menschen mit Leben, seinen Odem gibt den Menschen 
ein. Ob es nun ein ganz primitiver, ausgestorbener Australneger ist, wie 
man manchmal liest, oder ein Buschmann, oder sonst, oder ein großer 
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Heiliger. Christ oder Jude oder Moslem. Gott erschafft den Menschen, 
mit seinen Odem. Odem, wir sagen im Hebräischen neschamah 
(n'schamah), nun-schin-mem-heh 50-300-40-5, ist die göttliche 
Seele. Gott in uns. Wenn wir einatmen, bedeutet es hier, wir atmen 
Gott ein. Gott in uns. Wenn wir ausatmen, wir atmen uns aus. Gott 
atmet uns ein. Wir in Gott. Wie ein aneinander Nähern von zwei 
Stücke, die zusammengenäht werden. Gott und der Mensch, Gott und 
die Welt. 

So, auf diese Art, könnten wir uns fragen, was bedeutet jetzt der 
Name Mose? Er ist doch gar nicht da, ich möchte den Mose versuchen, 
in uns zu verfolgen. Ich kann das nur tun, wenn mir der Name bekannt 
wird. Und nicht nur, dass ich sage, notiere jetzt den Namen, jetzt weiß 
ich etwas mehr, als andere. Bei nächsten Gesprächen, in Gesellschaft, 
sage ich, wissen Sie, das weiß ich, habe ich gehört, von einem Juden, 
der es mir erzählt hat. Ach, lass das doch sein. Der Name soll uns gleich 
etwas sagen und uns die Frage stellen lassen, wo sind wir das? Mose 
bedeutet nämlich, wie die Bibel das auch dort an der Stelle erklärt, wo 
sein Name zum ersten Mal gegeben wird, eben von der Tochter des 
Pharao, sagt sie, ich nenne ihn moscheh, mem-schin-heh 40-300-5, im 

Hebräischen ist das, weil ich meschitihu (ּמְשִׁיתהִו), ihn gezogen habe, 
aus dem Wasser.  

Exo 2:10  
Denn aus dem Wasser habe ich ihn gezogen.

`Whtiyvim. ~yIM;h;-!mi yKi 
ki min-hamajim m'schithihu 

17:21
Ja, sagt man, das stimmt mit dem Bild. Kästchen, im Wasser, im Fluss, 
das Kind, das Kästchen, die Königin, die Prinzessin, findet das Kästchen, 
holt das Kind heraus und sagt, "ich habe dich aus dem Wasser 
gezogen". So könnte man, wenn das so geschehen wäre, könnte ein 
Journalist sagen, ich habe das notiert, in einem Blog, dass die Tochter 
des Pharao, das Kind aus dem Wasser gezogen, nennt es so. Aber Wort 
Gottes sagt, hier, aus dem "Wasser" gezogen, also, aus der "Zeit" 
gezogen. Ich habe dich aus der Gefahr, unterzugehen in der Zeit, denn 
der Fluss nimmt das Kästchen mit. Einige Zeit geht das Kästchen ruhig 
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auf den Wellen des Flusses, aber einmal, kann es sein, dass ein bisschen 
mehr Wind da ist, dass das Kästchen umkippt und das Kind ertrinkt. 
Oder, das Kästchen, strömt weiter mit dem Fluss, kommt ins 
mittelländische Meer, durch das Delta hindurch, ob es damals auch war, 
weiß ich nicht, nehmen wir an, Delta hindurch und kommt ins Meer. 
Große Wellen, hohe Wellen, Kind ertrunken. Ich habe dich aus der Zeit 
heraus genommen. 

Wir sind in der Zeit und denken, ach die Zeit, einige Zeit, geht es so. 
Aber irgendwo in der Zeit, muss ich wahrscheinlich untergehen. Ich 
verschwinde in der Zeit, ertrinke in der Zeit, werd unsichtbar, ertrinke 
einfach. So viel Zeit "schlucke" ich, dass ich sterbe dran. Auch wenn ich 
lange in der Zeit lebe, komme ich in den Ozean hinein, mittelländische 
Meer, viele große Wellen, komme vielleicht durch die Gibraltar Straße 
hindurch vom Atlantik. Wie lange kann ein Kindchen dort, in einem 
Kästchen, das nur im Fluss, einige Zeit im Schilf dort sein kann, im Ried 
dort sein kann, wie lange kann so ein Kästchen mitgehen? Wie lange 
können wir in der Zeit leben? Das wissen wir schon. Dann denkt man 
sich manchmal, ach, kann noch, ich reiche vielleicht noch, ich bin doch 
optimistisch gerne, ich höre Leute, 96, 97, reiche ich auch vielleicht 
noch hin, 103, sogar auch noch. Aber einmal, kippt es doch. 

Hier, wird etwas, aus unserem Leben gesagt, "eine Tochter des Königs 
holt dich aus der Zeit heraus". Also in uns, weil das Wort Gottes es 
enthält, in uns ist ein Aspekt da, ein Teil im Leben ist da bei uns, der 
aus dem Wasser aus der Zeit herausgeholt wird. Und die Überlieferung 
gibt der Tochter des Pharao einen Namen. Die Überlieferung sagt, die 
Tochter heißt bathjah (bithjah), beth-thaw-jod-heh 2-400-10-5 oder 
bithjah, bathjah, gleich. Das bedeutet beides, Tochter des Herrn. Bath 
ist Tochter und jah, Hallelu-jah, "jah", ist der HERR. Hallelu, lobet, jah, 
den HERRN. Das bedeutet hal'lu-jah, heh-lamed-lamed-waw-jod-heh 
5-30-30-6-10-5=86. Nicht wenn man so schön singt, Halleluja, 
Halleluja: lobet den Herrn. Dann bedeutet es also, bathjah, die Tochter 
des Herrn. Also ganz etwas anderes. Wie weiß die Überlieferung das? 
Genau, von wo kommt es her? Wie weiß die Überlieferung zum 
Beispiel, dass die Anna, die Mutter der Maria, Anna heißt, die kommt 
in der Bibel nicht vor, diese Anna. Aber im Christentum wissen wir, das 
ist die Mutter, die Anna. Und wir wissen den Zacharias und so weiter, 
vieles wissen wir, von der Überlieferung im Christentum. Nicht sagen, 
das gilt nicht, die Namen der Könige und so weiter. Ja, die 
Überlieferung. Es stammt, irgendwo gleich, aus dem gleichen Traum. 
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Kein Traum, im dummen Sinne, Traum im Sinne, wo der Mensch spürt, 
das ist mein Urwesen, ich lebe in einer Welt wo all das vorkommt, wo 
all das mit dabei ist und ich, bin mit dabei, ich lebe dort. 

22:00
Dann kommt schon das Gefühl bei mir, "der HERR, hat eine Tochter". 
Ich denke schon gleich, wo kommt die Anna her, wo kommt die Maria 
her? Schon im christlichen Sinne, ich sagte schon, ich möchte nicht 
trennen, christlich und jüdisch, Ich möchte gerne, eine Einheit 
machen. Keine Einheit politisch, meinetwegen auch. Eine Einheit, im 
Ewigen. Eine Einheit überhaupt. Sagen, wir erkennen uns, Brüder und 
Schwestern. Nicht, ich habe Recht, du hast Recht, wir erkennen uns in 
Liebe, im Bekanntwerden. Wir mögen uns. Deshalb, diese Geschichte, 
die sagt, die Tochter des Herrn. Der Herr schickt eine Tochter. Wir fragen 
uns gleich, was bedeutet Tochter? Der Herr schickt eine Tochter dorthin, 
die steht dort, am Fließen der Zeit und sagt, ich hole beim Menschen 
vieles ertrinkt dort in der Zeit. Wie erzählt wird, alle die Kinder der 
Hebräer, werden in einen Fluss geworfen. Doch im Anfang vom 2. Buch 
Mose kann man das doch lesen. Die Kinder der Hebräer werden in den 
Fluss geworfen und ertrinken. Schrecklich. Es bedeutet nichts anderes, 
als dass, wir alle, in der Zeit sind und ertrinken. Es scheint ein Gesetz zu 
sein, weil ein Pharao, ein König, in der Welt irgendwo, unbekannt hier, 
dass ich sage, ich begegne dem Pharao aus der Bibel. Doch könnten wir 
uns fragen, wie begegnet man dem Pharao aus der Bibel? Wo? 
Wann? 

23:50
Aber dennoch spüre ich, die Kinder der Hebräer. Hebräer bedeutet 
übersetzt, Jenseitige. Das hebräische Wort, Hebräer bedeutet, zu 
gleicher Zeit, Jenseitiger. Von jenseits. Die ganz Gescheiten sagen, 
das bedeutet, "jenseits der Flüsse". Auch könnte sein geschichtlich, 
geografisch. Aber "Jenseits" im Wort Gottes bedeutet, jenseits, vom 
Diesseits. Du lebst in der Welt hier und dies, kommt von jenseits. Was 
sind die Hebräer? Ist es eine Rasse, ein Volk, eine Religion oder ist es im 
Menschen etwas? Das Wort Gottes, wird dem Menschen gegeben. 
Dem Adam, damit fängt es an, das Wort Gottes. Er erschafft den 
Menschen, er erschafft nicht "den Juden", oder "den Protestanten, den 
Katholiken oder den Moslem". Er erschafft den Menschen, den Adam. 
Adam bedeutet doch übersetzt, "ich gleiche". Gott macht einen, der 
sagt, ich gleiche. Der Mensch von jenseits, kommt hinein, in den 
Menschen im Diesseits. Es bedeutet, wenn wir "den Hebräer" hassen, 
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dann hassen wir das Jenseitige. Das muss nicht identisch sein mit 
Judenhass, mit Antisemitismus. Auch die Juden hassen das Jenseitige 
manchmal. Sind selber dann "Antisemiten", kann man sagen. Aber 
nicht als politische Sache, oder historische, oder in der Zeit lebende 
Sache, sondern, das nicht Ertragen des Jenseitigen. 

25:36
Einer sagt, die Bibel ist nur zur Exegese da und weiter nichts, 
historisch. Würde ich sagen, der das so sagt, so apodiktisch, der 
hasst "den Hebräer", in sich. Denn in ihm, ist genauso, wie in allen 
Menschen, dieser Hebräer da. Aber es sieht aus, wir werfen den 
Hebräer ins Wasser, in die Zeit, damit wir ihn los sind. In die Zeit 
geworfen, er lebt einige Zeit, er hat gelebt, damals war das so und jetzt, 
leben wir hier. Ich habe also manches aus der Bibel in die Zeit 
hineingeworfen, manches das in mir lebt, leben könnte, habe ich in 
die Zeit geworfen. Aber es gelingt mir nicht, es loszuwerden, denn 
Gott, der HERR, schickt seine Tochter bathjah, bithjah, viele Mädchen, 
heißen so doch, Frauennamen, schickt diese Tochter, dort in den 
Zeitfluss hinein und diese Tochter sagt, "ich hole mir einen heraus". 
Warum gerade diesen? Wenn alle Kinder ins Wasser geworfen werden, 
dieses Kind, eben auf andere Weise, wird geworfen. Wir sagen dann 
nach dem Bild der Bibel, "in ein Kästchen, ins Wasser gelegt". Aber 
Kästchen im Hebräischen, wenn ich das übersetze, im Hebräischen, 
heißt Theba (thevah), thaw-beth-heh 400-2-5. Und thevah bedeutet 
im Hebräischen genauso wie Kästchen, auch Wort. 

Wenn dieses hebräische Kind, in das Wort gelegt wird, das Wort 
Gottes, das Wort, das bei Gott ist, das Wort, das Gott ist, in Gott 
gelegt wird, dann steht die Tochter des Herrn da bereit im Zeitfluss 
und nimmt das Kind heraus, das Jenseitige. Und dann fängt im 
Menschen, in der Welt, in der Ewigkeit, etwas Neues an. Die 
Geschichte der Ewigkeit sagt, schau, das ist neu. Herausgeholt, aus 
der Zeit. 

Warum tut der Pharao diese Grausame, Kinder, in das Wasser werfen 
lassen? Es ist grausam, wie wir auch tun. Wir nennen uns keinen Pharao, 
vielleicht sind wir es aber doch auch. Denn, die Bibel ist in uns, das 
Wort Gottes, ist Fleisch geworden, in uns auch, auch in uns. 
Mitteilende Worte, in uns. Und so, in diesem Sinne, kann man sagen, 
dass wir auch, selber, das Jenseitige in uns, fortwährend in die Zeit 
werfen und wissen, dann sind wir los. Es ist vergessen, es ertrinkt. Wir 
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sagen gleich, ach, das kann nur eine gewisse Zeit leben. Ach, du kannst 
vielleicht, wenn du sehr gesund bist, 108 Jahre werden. Ob du senil und 
kindisch bist, lebst doch. Vielleicht auf einer Intensivstation lebst du. 
Und dann, gehst du aber doch weg. Mit anderen Worten, ich sage 
dem Menschen, er sei sterblich. Ich sage mir, ich sei sterblich. Das 
fängt doch bei jedem, mit sich selber an, kannst du nur den anderen 
sagen? Beim anderen projizieren, wenn er es bei sich selber sagt, zu sich 
sagt. Warum sage ich mir nicht, ich bin als Kind Gottes ewig! Ich kann 
sterben, begraben werden und auferstehen. Nicht nur die Formel 
bei der Taufe zum Beispiel aber ich kann das sagen, als immer so 
seiend, werde jeden Tag getauft, in der Zeit, begegne Gott, in der Zeit 
den HERRN, in der Zeit. Also, ich werfe unser Leben in die Zeit. Sage 
zum Beispiel, der Mose lebte vor dreieinhalbtausend Jahren 
meinetwegen, mit, wie man gerade will rechnen und dann, ist er 
gestorben. Ja, Gott hat ihn irgendwie begraben, wir wissen gar nicht 
sein Grab, nach der Bibel nicht. Als Tourist kann man sagen, ich gehe 
zum Grab von Mose touristisch kann man das. Dann, hat er es besucht. 
Ob man es ausgaben möchte, weiß ich nicht, aber man sagt, dort sei 
das Grab. Die Araber sagen das, manche Juden sagen es auch dann so, 
Grab von Mose in der Sinai-Wüste. 

30:25
Also hier sehen wir, wenn wir dem Mose sagen, "damals" lebte er und 
damals lebte der Abraham und Isaak und Jakob ich könnte gleich 
antworten, im Sinne, wie Jesu auch frägt, im Neuen Testament 
gefragt wird, ist Gott, der Vater von den Vätern, die tot sind, leben, 
oder sind sie tot, Abraham und Isaak und Jakob? Sie leben doch! Aber 
der Historiker natürlich, ist doch längst tot, so dumme Sachen, "er lebt", 
ja, im Himmel vielleicht. Er soll lieben, aber erst in uns mal! Im Himmel, 
nur Beziehung zu ihm haben, wenn wir es ins uns selber haben. Nicht 
nur, "ich habe Abraham in mir". Der, der ich bin, bin durch Gottes Wort, 
erschaffen. Und alles, von Gottes Schöpfung, ist in mir da. Auch 
dieser böse Pharao. Das, mit einer gewissen Angst, lesen wir, der diese 
Kinder der Hebräer in die Zeit hinein wirft. Und sagt, ihr werdet so 
leben in der Zeit, erst Kindergarten, dann Volksschule, dann 
Mittelschule, Gymnasium, dann Universität, Karriere weiter, sei es 
Manager, sei es Professor, Politiker, wie es auch sei. Und dann werde ich 
mal sterben. Pensionierung, da müsste ich mal brav werden und dann 
still werden, nicht so lange reden. Und dann kommt die Zeit, dass ihr 
geht. 
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So werfen wir, uns als Kind, ins Wasser. Sie glauben nicht daran. Aber 
die bathjah, die Tochter des HERRN, scheint doch dort zu stehen, um 
etwas von uns aus der Zeit hervorzuholen. Und damit die Hebräer zu 
retten. Die Hebräer, die dann ausziehen aus Ägypten. Ägypten 
müsste, um den Mose in uns kennenzulernen, nicht sagen, Ägypten, 
das war einmal und heute gibt es einen braven Mubarak und vorher 
gab es einen braven Sadat und so weiter. Und noch vorher, nicht so 
braven Nasser und so weiter. Denkt man dann, das sei dann so klar. Und 
ich, nein, ich möchte es in mir in Ewigkeiten erleben. Ich möchte 
auch Ägypten, nicht ins Wasser werfen. Das Jenseitige von Ägypten, 
möchte ich auch retten. Das Ewige von Ägypten. Es soll nicht in die 
Zeit hineingeworfen werden, die Pyramiden, die Sphinxe, die Mumien, 
das war einmal, man kann es mal besuchen, die Mumien und 
anschauen, wie sie aussehen, zum Teil ausgewickelt, dann eingewickelt. 
Also, dann ist doch tot, ins Wasser geworfen, war längst vorbei. 

33:17
Ich frage mich, was bedeutet Ägypten? Ägypten, aus den Worten in 
der Bibel, mizrajim, mem-zade-resch-jod-mem 40-90-200-10-40, 
Ägypten selber, mizr nennen, das heißt, die heutigen Ägypter, aus dem 
Arabischen nennen. mizrajim bedeutet, hebräisch auch arabisch, 
bedeutet, es kommt vom Begrif zar, das will sagen, starre Form. Und 
"ajim", habe ich vorher schon gesagt, paar Mal schon, bedeutet, die 
Dualität. Die starre Form, zwingt, zu einer Dualität, nämlich, die 
gesagt, wenn ich hier starr bin, dann müsste etwas gegenüber 
stehen, das nicht starr ist. Aber, das Gegenüberstehende, wenn das 
hier negativ ist, ist das positive gegenüber. Und wenn hier positiv, ist 
das andere, negativ. Gegenüberstehend, plus 10, oder minus 10. Die 
eine Seite, die andere. Wenn ich starr bin, das andere, das 
Gegenüberstehende, fließend. Ewig vielleicht. 

Aber ich ertrag es nicht, ich komme nicht raus. Wenn ich hier lebe als 
Starrer, wie man sagen könnte, unsere Form, unsere Bilder, die 
Theorien, die wir uns machen, die Vorstellungen, die wir von der Welt 
uns machen, von den anderen Menschen uns machen, das ist ein Dieb, 
das ein Verräter, das ist ein Braver, ein Lieber, das gibt es aber nicht. 
Manchmal ist man braver, manchmal ist man anders. Manchmal so, 
oder so. Die Potenz zu allem, ist im Menschen da. Wir sagen, Gott 
behüte, ich möchte nur Gutes tun. Sicher, Gott behüte. Es kann mal 
sein, dass man ausrutscht, Sünde begeht. Das Gute, das man tun will, 
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tut man oft doch nicht. Das Böse, das man meiden möchte, meidet 
man wieder nicht. Tut man gerade wohl. Also, diese Starre bringt bei 
uns ein Gefühl von Leid. Denn Starre, zar, die starre Form, ist das 
Gleiche wie Leid, Leiden. Die Starre Form, unser ganzes Leiden ist, 
weil die Starre Form uns einfängt, uns bindet, uns knebelt. Dass wir 
nicht frei sein können als Mensch, als Mensch, im Bild und Gleichnis 
Gottes, bindet mich. Also Ägypten, dieses gebunden sein, ich bin starr 
gefangen, wie kann ich das Jenseitige erfahren? Wenn ich hier 
fließend wäre, könnte ich das Jenseitige erfahren vielleicht. Ich bin 
starr. 

35:57
Fließende Form, gibt es auch. Dann heißt es gal, gimel-lamed 3-30. 
Auch Form. Gal, die Form, welche fließt, kommt und geht, kommt und 
geht. Ändert sich fortwährend, wie eine Welle im Wasser. Denn gal ist 
auch eine Welle im Wasser, im Fluss, im Meer, im Teich, eine Welle ist 
gal. Und gal im Hebräischen schreibt man genau in der hebräischen 
Sprache als 33, die Jahre von Jesu. Aber gal ist auch Stammwort von 
der Provinz Galil, Galiläa. Sprache, das Wort, gibt uns schon viel mehr. 
Wenn wir die Sprache kennen, dann könnten wir sagen, das ist doch in 
uns. Form, fließende Form, starre Form. Jesu, geboren in Bethlehem, 
Haus vom Brot, von der Sprache, vom Brot, mit der Sünde chittah, 
cheth-teth-heh 8-9-5 (Weizen, cheth, Sünde), dort, im Haus vom Brot 
geboren, stammt aber und lebt dann in Nazareth, n'zareth, nun-zade-
resch-thaw 50-90-200-400, vom Worte zar, ist auch die starre Form, 
aber er ist in Galiläa. In Nazareth erkennt man ihn nicht. Schon, einer 
von uns, Prophet im eigenen Land. In der starren Form, kann man 
den Erlöser nicht kennen. Er predigt in der Synagoge dort, ja, was 
schon nett, ganz nett, Sohn von Josef, kennen wir doch. Einer von uns, 
wir sind auch so. 

Während in Galiläa ist er doch ein anderer. Man erkennt ihn dort wohl. 
Nicht in der starren Form, wie Nazareth, von zar kommend, im 
hebräischen nazar, im hebräischen Namen für Nazareth. Und dann, in 
Galiläa gleich, bis heute heißt es Galil, die Form, welche fließt, die 
Wellen, die da sind. Ein Weg ist da. 33 in der Zahl. Das hebräische Wort, 
ist zur gleichen Zeit immer eine Zahl, weil die Buchstaben im 
Hebräischen die Reihenfolge der Zahlen haben. Also umgekehrt, die 
Zahlen, Reihenfolge der Buchstaben haben. Die Buchstaben erzählen 
eine Geschichte. Vom Anfang bis Ende. Die 22 Buchstaben erzählen 
eine Geschichte. Und so kommen ihre Reihenfolge. 
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Das Wort gal schreibt man, als Buchstabe 3 und Buchstabe 30. Das ist 
das Wort. Da sehen wir schon, Ägypten, starre Form. Und Ägypten, 
möchte gern hier bleiben. Wollen wir nicht alle gerne hier bleiben, 
schieben wir nicht den Tag des Endes immer weiter weg, wenn er sogar 
nahe ist, wenn man schon 100 Jahre ist, nur nicht denken, ich finde 
mich schon ab, aber ich lebe doch noch, ich möchte noch ein Zigarette 
rauchen, ein bisschen Schnaps, oder Wein trinken, etwas anderes Gutes 
haben, ich möchte noch. Während des Lebens, verdrängen wir auch 
immer das. Das Verdrängen bedeutet ich möchte mein Leben starr 
halten, in den Grenzen, wo es ist. Ich will nicht wissen, irgendwann 
werde ich weggehen. Weil ich in Ägypten gefangen bin, weil ich 
deshalb Angst habe, einmal, dass Ägypten endet, die starre Form, die 
Gefangenschaft im Körper könnte einmal enden. Ich habe Angst vor 
diesem Ende, dass es kommen könnte. Ich möchte es behalten. Und 
deshalb, mag ich das Jenseitige nicht. 

Sprich mir nicht vom Himmel und so Schönes, ich bleibe lieber hier. 
Vom Himmel, das Jenseitige, ich mag das Jenseitige nicht. Ich bin anti-
Jenseitig, anti-Hebräer. Ich mag das nicht. Weil die immer, die sind mir 
ein Zeichen, ihrem Namen gemäß, dass sie von dort kommen und 
irgendwie, immer sich sehnen, dorthin zurückzukehren. Wie die 
Hebräer sich auch sehnen, aus Ägypten freizukommen. Wie vielleicht 
Gottes Atem in uns sagt, komm doch heim. Komm doch, kehr doch 
zurück, ins Vater Haus. Du bist wie der verlorener Sohn. Du wirst 
schön empfangen werden. Wir sehen reiche Geschenke ein großes 
Mahl richte ich an, wenn du kommst. Der Zuhause blieb, die andere 
Seite von mir,  ist schon gut, aber du, in dieser Welt, komm doch 
heim. Wir sehnen uns und sehnen uns nicht. Wollen nicht. Können 
nicht. Können nicht wollen. 

40:41
So, in dieser Welt, möchte ich den Mose mal erleben. In der Welt, wo 
wir leben und wir den Tod, den Gedanken an den Tod verdrängen. 
Schwarz. Nicht gut. Begräbnis. Abdankung. Der eine hat Kremation, der 
andere begräbt und so weiter. Und lieber nicht davon reden. Soll auch 
nicht davon reden, als Ägypter! Für die Ägypter ist es ein Gräuel, wie es 
in der Bibel sagt, die Kinder der Hebräer sind ihnen ein Gräuel, dass sie 
da rum sind. Fortwährend, begegnen, jenseitigen Wesen. Nein, mag ich 
nicht bei mir. Ich dämpfe es. Mache es zum Schweigen. Wie tue ich 
das? Arbeit, Karriere, Studium, Gesellschaft, Tourismus, 
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Freizeitbetätigung. Musst du immer an die anderen Dinge denken? Ich 
will nicht denken. Ich will es erleben. Ich sehne mich nach Einheit, nach 
Ewigkeit, nicht nach Tod. Kein Gefühl, der Nekrophilie, man möchte 
sich mit den Toten abgeben. Gerade nicht, zu den Lebenden. Abraham 
ich habe gesagt, lebt auch. Mose lebt, alles lebt, im Sinne der 
Auferstehung. Alles ist da. Nicht sehnen nach Tod, das tut der Ägypter 
vielleicht. Nicht der "historische Ägypter", den möchte ich gar nicht so 
einbeziehen, in dem Sinne. Ägypten in uns, nach dem Worte, mizrajim, 
zar, dieses Starre in uns, diese Gefangenschaft in uns, ist da. Und ich 
möchte dieses Starre in uns spüren. Ich habe Angst vor etwas, vor dem 
Tod, ich rede nicht von ihm, verdrängen. Das ist die Welt einer 
Gegenwart in uns selber. Das sind wir selber, jetzt, hier. Nun, ich 
glaube, ich mache jetzt lieber eine Minute früher Schluss, damit nicht 
gleich ein Gedränge entsteht und ein "Rush" zum Fernsehen, dass wir 
jetzt hier Schluss machen, ich werde die paar Minuten noch nachholen, 
im Laufe der Zeit und möchte dann jetzt hier, für jetzt schließen, heute 
Abend, dann so gerne, wie Herr … gesagt hat, viertel nach acht, nach 
dem Essen weiter.

2026-04-21 

03_83MP45 

Das Leben als Knechtschaft und Befreiung – Mizrajim in uns 

Der Vortrag entfaltet die Geschichte des Exodus nicht als historisches 
Ereignis, sondern als innere Wirklichkeit des Menschen. Ägypten — 
Mizrajim — ist die Starre des Lebens, das sich ganz auf diese Welt versteift: 
der Drang, Vorrat zu bauen gegen die Angst vor der Zukunft, das Leben zu 
verlängern, abzusichern, zu berechnen. 

Der Pharao in uns ist jener innere König, der alles bewertet nach Lohn und 
Strafe, der fortwährend zahlt und heimzahlt — und der das Kind in uns 
fürchtet. Denn das Kind ist spontan, kennt keine gezielten Absichten, 
nimmt Nahrung von der Brust, die im Hebräischen dem Wort Himmel 
verwandt ist. Das Spontane, Unberechnete, Glaubende — das ist der 
Hebräer in uns, den Ägypten knechtet, indem es ihn in die Arbeit dieser Welt 
einspannt. 
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Mose — aus dem Wasser der Zeit Herausgezogener — lebt in jedem 
Menschen als jener Funken, der weiß: dieses Leben allein genügt nicht. Er 
wird entdeckt wie die Tochter des Herrn das Kästchen im Schilf entdeckt: 
nicht durch Methode, nicht durch Meditation mit Absicht, sondern durch 
eine Stimmung, ein Aufleuchten, einen Moment der Freude — die keine 
Dauer haben muss, um wahr zu sein. 

Freude ist Qualität, nicht Quantität. Ein einziger Moment des Lichtes 
genügt — wie das Weizenkorn, das im Dunkel keimt. Wer ihn erzwingen 
will, hat ihn schon verfehlt. 

Diese Welt bleibt das entscheidende Glied in der Kette: der Ort, wo Glaube 
und Liebe möglich sind, gerade weil es keine Beweise gibt — und wo das 
Ewige aufscheint, um dann wieder zu entschwinden und uns 
weiterzutragen. 

**** 

Ich möchte dann, in diesem zweiten Teil von heute,, versuchen, wenn 
wir den ersten Teil so miterlebt haben und wieder versuchen langsam 
hinein zu kommen, hinein zu leben, sich hinein zu leben. Dann möchte 
ich Sie erinnern, Ägypten, so, wie das Wort, als Wort Gottes, es 
ausdrückt, in einer Sprache, wie das Wort, von einer Welt, in die andere 
ziehen kann, das Wort sozusagen, nicht an einem Ort bleibt, das Wort 
wird Fleisch. Wie erleben wir dann, wenn ich von Mizrajim, das 
biblische Wort für Ägypten, spreche? Wie erlebe ich das dann? 
Vielleicht gerade, mein Leben hier, starr, weil etwas in mir fortfährt 
sagt, hier, dieses Leben, darum geht es und alles andere, ist viel 
Gerede und schönes Gerede, dieses Leben. Ägypten knechtet die 
Hebräer, indem es sie Vorratsstädte bauen lässt. Vorratsstädte, das 
bedeutet, ich habe Angst vor der Zukunft. Ich will hier Vorrat 
aufbauen, damit meine Zukunft, besser stattfindet. Aber ich weiß 
nicht, was ich mit dem Vorrat tun soll, ob überhaupt reicht für Zukunft. 
Ich meine jetzt nicht "Brot, Getreide, oder Geld" sogar.  

Unter Vorrat meine ich hier, den großen Druck, der auf mich drückt, 
weil ich Angst habe vor der Zukunft und sehr viele Gedanken mir 
mache, aber alles Gedanken aus der Dimension der Welt hier. Ich 
kann mir hier keine Gedanken machen, von einer anderen Welt, denn 
die bleibt dann immer nach den Formen, nach den Proportionen 
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dieser Welt. Ich bin nicht imstande. Ich fürchte diesen Auszug der 
Hebräer. Das bedeutet, ich fürchte den Tod. Ich fürchte, dass sie frei 
werden, zu Gott zurückkehren. Sie sagen auch, wir möchten Opfer 
bringen in der Wüste. Opfer im Hebräischen aber bedeutet näher 
kommen. Wir möchten uns dem Gott nähren. Dorthin uns auf den Weg 
begeben, wo wir zu Gott kommen. Denn hier spüren wir, können wir 
nicht. Wir sind gedrückt unter der Last der Arbeit. Arbeit nicht im 
Sinne, der materiellen Arbeit, sondern Last, hier ein Leben zu bauen, 
das doch befriedigen kann.  

Aber kein Leben kann befriedigen. Wenn man denkt, wir werden älter 
und älter, ich kann es nicht mehr mitmachen, kann nicht mehr 
mitkommen, bin zu müde, geht nicht mehr, ich sehe nicht mehr gut, ich 
bin schwindelig. Angst, man versucht doch Vorrat zu machen. Vorrat im 
Sinne, vielleicht leben wir doch weiter. Voller Hektik und gehetzt, im 
Stress, bauen wir Vorrat, indem wir sagen, wir hoffen, das Leben zu 
verlängern. Wir sind stolz. In den letzten Jahrzehnten, hat das 
Durchschnittsalter und die Lebenserwartung, sich mit mindestens 10 
Jahren verlängert. Noch früher schon, mit 20 Jahren, wir werden 
durchschnittlich älter, Vorrat bauen. Aber wie lange reicht der Vorrat? 
Dort, ist eine Grenze. Ich kann keinen Vorrat bauen für eine andere 
Welt. Die Hebräer sollen es bauen. Die, welche von einer anderen 
Welt sprechen und denken, sollen hier doch Leben schenken. Aber wie 
viel können sie hier schenken? Doch nur begrenzt und sie seufzen und 
stöhnen, werden gepeinigt, weil das Jenseitige hier, nicht dem 
entsprechen kann, was das Jenseitige, an sich ist. Es kann nicht hier 
sich performieren, darstellen, wie es ist. Es kann sich hier nur, kann 
man sagen, unvollständig, krüppelhaft vorstellen. Weil es doch nicht 
das ist, was es sein könnte. Wie kann das Jenseitige hier sich vorstellen 
und darstellen? Das ist die Situation, die Situation unseres Lebens.  

4:59 
Lasst uns jetzt das historische Bild, wie ich schon sagte, von Ägypten 
ein wenig beiseite schieben. Es bleibt schon, aber lasst es doch zur 
Seite gehen. Erstmal, bei mir selber erleben, Starre, des Lebens hier. 
Gesäuertes Brot, geblähtes Brot. Das Leben wird hier, konzentriert 
nur auf dieses Leben hier. Was ich tue, was ich denke, was ich spreche, 
Gesellschaft, möchte nur hier das Leben verlängern. Man kann sich 
keine Gesellschaft von Ägypten vorstellen, die vom Jenseits sprechen. 
Und wenn, sagen sie nur, wie geht das Sterben vor sich? Und was ist 
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dann, nach dem Sterben? Keiner weiß doch, dass das Leben bleibt. 
Dass dieses Leben, bleibt. Man glaubt nicht an Auferstehung hier. 
Wenn schon, lebt man weiter, anderswo. Nein, hier Auferstehung, in 
dieser Welt, diese Welt, wird es sein, werden wieder Häuser gebaut 
werden. Ihr werdet wohnen, in Häusern, die ihr nicht mal gebaut habt, 
da werdet ihr wohnen, im gelobten Land. Das Land der Zukunft, das 
uns kommt und doch spüren wir, wir können nicht da rüber.  

Dort, in dieser Situation, herrscht im Reiche beim König, der zum 
Beispiel auch das Können in seinen Namen trägt, unter anderem, beim 
König, herrscht dann auch diese Vorstellung, wenn dieses auszieht von 
hier, wenn es stirbt, das ist schrecklich, wir müssen alles tun, es nicht 
aus den Gedanken auszuziehen, wir schalten es ein in die Arbeit hier. 
Arbeit, für diese Welt, das Göttliche in uns, wird abgelenkt, nur dem, 
soll es sich zuwenden, das für diese Welt gilt. Mitteilen, wie man hier 
angenehmer lebt, wie man sich entspannen kann. Götzen der Ägypter. 
Götzen bedeutet immer, von dem einen Gott, von der Ewigkeit, 
ablenken. Wir sind schon zufrieden mit Götzen. Ein Götze, ist ein Teil 
des Großen. Ein Teilchen so, ein Teilchen so. Und sogar wenn wir ein 
ganzes Pantheon machen, von allen Göttern und Götzen 
zusammen, ist doch, es nicht das Andere. Das Ganze ist mehr als die 
Summe der Teile, wie man immer sagt. Gott ist nicht die Summe der 
Götzen. Es ist eine Einheit, ist etwas anderes. Und man versteht es 
nicht.  

7:49 
Und da spürt Ägypten, dass etwas eine Gefahr ist. Denn das Tötende 
Kinder, erzählt eine Geschichte, in der Überlieferung, gilt nicht nur die 
Kinder der Hebräer, sondern alle Kinder, weil der Ägypter weiß, in 
seinem Leben lebt auch der Hebräer, das Jenseitige. Wir sind nicht nur 
diesseitig, anatomisch, biologisch, psychologisch und soziologisch, 
sondern, wir sind zugleich auch Menschen im Bild und Gleichnis 
Gottes. Ein wenig, irgendwo verborgen, sind wir es alle doch. Deshalb 
sagt man, die Ukase des Pharao (ein autoritärer Befehl, eine Verfügung 
oder ein Erlass, der keinen Widerspruch duldet), alle Kinder, weil er 
Angst hat vor den Kindern. Er nimmt Ärger, an die Kinder. Er fürchtet, 
dass im Menschen etwas durchbricht, das Spontane, was das Kind hat. 
Ein Kind, kann kein Götzendiener sein. Ein Kind, denkt nicht nach. 
Götzendiener kommen nur vom Nachdenken. Man nennt doch auch 
in der alten Überlieferung den Satan, den Teufel, den Engel, der zu viel 
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gedacht. Der zu viel denkt. Und denken im Hebräischen ist das gleiche 
Wort wie rechnen. Der zu viel rechnet, berechnet, planen will, sehen 
wie das geht, ich tue das, bekomme ich das. Ein Kind aber, kennt nicht 
diese gezielte Absicht. Das Kind ist spontan, das Kind nimmt seine 
Nahrung von der Brust der Mutter und die Brust im Hebräischen ist 
nahezu gleich dem Wort Himmel. Brüste, schadajim, schin-daleth-
jod-mem 300-4-10-40, Himmel, schamajim, schin-mem-jod-mem 
300-40-10-40.  

9:53 
Dann bedeutet es, wir möchten bei uns, alles Spontane, töten. Jeder, 
der sozusagen sagt, ich werde jetzt mal "meditieren", ist ein 
Götzendiener. Weil meditieren, mit Absicht? Wieso denn, ein Kind, 
wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, lasset die Kinder zu mir kommen. 
Nicht die meditierenden, gescheiten Leute, die genau wissen, ich 
meditiere so und du so, habe solche Methoden und solche Methoden. 
Man denkt, man kann das einführen, im Christentum, im Judentum, 
ich sage Nein! Da bin ich kompromisslos. Wenn man schon frägt, dann 
sage ich, nach Wahrheit, das ist nicht, spontan, es kommt auf einmal, 
wie versehentlich, kommt der große Tag, bricht ein, wie die 
Schlafenden, wie die 10 Jungfrauen, die 5 wissen, es kann jeden 
Moment kommen, haben Öl in den Lampen, die anderen denken, wir 
werden schon sehen, wenn es so weit ist. Haben Absicht, die denken 
nach, es will sagen bei uns, wenn wir glauben, dann sind sie wie 
Kinder. Das bedeutet, ich schenke dir Glauben, ich schenke dir 
Vertrauen, ich bin dir treu, das ist im Hebräischen das gleiche Wort 
Glauben, Vertrauen und Treue, das will sagen, ich brauche nicht einen 
Beweis erst. Ein Kind tut gerne, ein Kind, weint bei gewissen Leuten, 
lacht bei Leuten, man weiß nicht warum, es weiß es selber nicht, es hat 
ein Gefühl, so ist es, das ist mir gewohnt und nicht gewohnt, es kann 
nächsten Moment wieder lachen, wenn es geweint hat. Ein zweites mal, 
ist es zum Fremdeln, wo es erst geweint hat, gibt es Ärmchen um den 
Hals und lehnt sich an die Brust, es ist wieder lieb, kann man sagen.  

Werdet wie die Kinder, meint man nicht, werdet dumm, klein, mit 
Windeln, sondern, werdet wie die Kinder, im Sinne, dass ihr spontan 
sein könntet, dass ihr vom Himmel die Nahrung bekommt. Nicht von 
der Erfahrung, vom Denken. So sagt man auch, sogar gezielte 
Gebete, sind nicht richtig. Dein ganzes Leben sei Gebet. Wenn du 
auch dann betest, ist gut, auch, aber nicht sage das, den ganzen Tag, 
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bin ich geschäftlich tätig, jetzt haben wir fünf Minuten Gebet. Das ist 
gezielt. Sei immer, mit Gott verbunden. In dieser Situation kommt die 
Angst in die Welt hinein, in mein Leben hinein, dass durch diese 
Spontaneität, ich diese Welt nicht mehr so ernst nehme, wie ich sie 
nehmen sollte. Weil ich das anders anfange, ernst zu nehmen. Eine 
Spontaneität. Ich glaube an Liebe. Ich nehme Liebe hin, wenn sie sich 
gibt. Ich gebe mich gerne hin. Sag nicht, was mir kommt, ist schlecht. 
Sondern Schicksal. Von Gott geschickt. Er schickt es, wie den Engel. 
Werde meinen Engeln befehlen, über euch zu wachen. Werden euch 
tragen, in den Armen, um euch zu behüten, dass ihr nicht auf den Stein 
stößt und umfällt und strauchelt, wie es im Psalm 91 gesagt wird. Diese 
Situation im Leben, bringt uns in eine Panik. Das Kind wollen wir 
nicht. Wir wollen jetzt ganz rational denken. Wir wollen sehen, was 
dem Leben hier Lust bringt. Diese Art Lust und jene Art Lust. Es ist 
modern geworden, dass man sagt, "nichts verbieten, alles ist erlaubt". 
Es soll nur klar sein, dass ich Lust und Freude habe hier. Aber, ich habe 
nur Lust und Freude zur Ewigkeit. Wenn ich auch tausend Jahre hier 
lebe, irdische Jahre, dann habe ich tausend Jahre Todesangst. Wenn ich 
nur hundert Jahre lebe, habe ich hundert Jahre Todesangst. Tausend 
Jahre, was ist dann nachher? Was ist bei tausend ein und tausend zwei 
Jahre? Wo bin ich dann? Man will das einfach betäuben, dass man nur 
an Leben hier denkt, nur von Leben hier spricht. Das Andere, darf 
gar nicht sein. Das ist die Mentalität, in dem Moment im Leben. Nicht 
ein Zeitgeist, im eigenen Leben. Wir sollen nicht immer 
hinausschauen, wie die anderen sind. Das bedeutet, wenn wir zu viel 
schauen, will es nur sagen, wir projizieren unsere Schwierigkeiten 
hinaus. hinaus, weil die sie nicht ertragen können. Nicht tragen 
können mehr. Dann sind die anderen schuld. Sündenböcke kommen 
da. Die anderen sind schuld. Die anderen sind böse. Die sind dumm.  

15:02 
Wenn man zu den anderen nicht sein kann, den Nächsten zu lieben, 
wenn er auch der Feind ist, lieben bedeutet, ich gönne ihm Ewigkeit. 
Dann wird er schon sehen. Ich gönne ihm das jetzt, dass er erfährt. Wird 
schon spüren, dass alles gut ist. Er ist Feind, weil er mich nicht kennt, 
weil er das Leben nicht kennt, die Welt nicht kennt, ist er mir Feind. Ich 
will ihn nicht töten, mich rächen, ihn umbringen. Ich möchte ihm Gutes 
gönnen.  
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In dieser Situation, wo das Kind als Gefahr gesehen wird, das Kind in 
die Zeit geworfen wird, wie ich schon sagte, das bedeutet, du lebst eine 
gewisse Zeit, studierst bis dann, 25 Jahre, 28 Jahre, musst dann deinen 
Doktor haben, zumindest. Und dann musst du eine Karriere bauen, 
oder ein Geschäft bauen, deinen Beruf ausbauen, Karriere, Promotion 
machen. Das bedeutet, "in die Zeit hineinwerfen". Der Mensch verliert 
Beziehung zum Ewigen, wird nur eine Art Maschinerie, welche sagt, 
wie komme ich hier zum meisten Wohlstand hier, dass ich tun kann, 
was mir gefällt. Möchte ich eine teure Chinareise machen, dann mache 
ich sie. Möchte ich ein Auto kaufen, kaufe ich mir, das andere auch. 
Kinder, stören im Allgemeinen dann. Wenn sie geboren werden, wenn 
ich gerade eine Reise machen müsste, muss das Kind entweder mit, 
oder ich muss zu Hause bleiben. Störend. Ich muss doch Lust haben 
hier. Es zeigt tatsächlich, die Mentalität im Menschen, ich brauche das 
Leben hier, ich fürchte mich, vor Leben anderswo. Ich will es nicht 
wissen.  

Dort kommt dann beim Menschen, etwas Merkwürdiges. Was er töten 
will, kommt eine Tochter vom Herrn. Bitte, da nicht vorzustellen, eine 
Tochter des Herrn hier, was bedeutet das eigentlich? Aber Tochter, im 
Hebräischen, das Wort Tochter, bath, beth-thaw 2-400, wie beth, wie 
bith, das Wort Tochter ist wie das Wort Haus. Es will sagen, das Haus, 
ich wohne dort in der Wohnung, wo das Leben hier ist. Dort, wo ich 
wohne, kommt etwas vom Herrn. Der Herr, schickt etwas. Man nennt, 
in der Überlieferungssprache im Hebräischen, nennt man auch eine 
Stimme vom Himmel. Keine "Stimme", die man dann mit den Ohren 
hier hört, auditiv hört. Man nennt sie eine bath-qol, beth-thaw 2-400 
qof-waw-lamed 100-6-30 die Tochter der Stimme. Das will sagen, die 
Stimme, ist in meinem Hause da. Mit anderen Worten, Deutsch, könnte 
ich sagen, ich bin dann so oder so gestimmt. Eine Stimmung kommt 
bei mir auf, entsteht bei mir. Und die Stimmung sagt mir, etwas, ist 
doch da. Ich hole dich aus der Zeit hinaus. Dich allein, genügt eins. 
Schau nicht auf die Quantität. Die einzige Qualität, wenn du im Leben 
einen Moment erlebst, in einer großen Freude.  

Verlange nicht, dass die Freude dich ausdehnt, weiter und weiter. Eine 
Ekstase, kann nur sehr kurz sein. Du würdest sterben, wenn eine Ekstase 
zu lange dauert. Man kommt zu sich und sagt, naja, schön, aber leider, 
es ist vorbei. Manchmal höre ich Leute, die sagen mir, wenn Sie zu 
einem Kurs kommen, ach so schön, eine Woche, ich bedauere, kaum 
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eine Woche, ich behalte es nicht. Ich sage, Sie müssen es nicht 
quantitativ behalten, wenn Sie sich gefreut haben jetzt. Das genügt. 
Einmal im Jahr ist Weihnacht. Einmal im Jahr ist Ostern. Einmal ist 
Pfingsten, nicht das ganze Jahr. Ich würde es nicht ertragen, spüren wir. 
Das sind die Punkte, die Lichter, die im Leben uns begleiten, die 
Lichter aus dem Ewigen, kreuzen unsere Wege hier. Wenn wir Freude 
haben, sag' nicht, die Freude muss jetzt dauern. Das geht nicht. 
Verstehe, die Freude ist eine Qualität. Eine Qualität hat keine Dauer. 
Es würde sogar bedauerlich sein, wenn sie Dauer hätte. Lass die Freude 
leben und lebe vom Licht der Freude weiter. Es leuchtet deinem Leben 
weiter. Aber sage nicht, die Freude ist weg. Ach, ich habe immer Pech, 
weg ist es. Ich habe es vergessen sogar. Aber lass das doch. Du brauchst 
nicht im Gedächtnis zu haben. Es ist sowieso graviert in deinem Hirn 
schon, irgendwo. Aber bedenke, die Freude, kann in dich hineingehen. 
Wie das Weizenkorn, in das Dunkel, in die Erde hineingeht und dort 
lebt und keimt und vielfache Frucht bringt. Suche nicht die 
Ausdehnung hier. Suche nicht eine Quantitäten hier, die sind sowieso 
schon da. Aber schau die Qualität, ob sie deinen Weg mal kreuzt.  

20:41 
Lange und viel, musst du, gebückt gehen, unter all dem, was du 
studieren musst. Üben, studieren, wiederholen, nochmals üben, Geld 
verdienen. Schwierigkeiten haben, erleben Enttäuschungen. Gewiss, 
aber nimm doch, schau, freue dich. Es gibt einen Moment, vielleicht 
einen Moment, im Christlichen, der Sonntag, die Messe, die Predigt, 
etwas vom Sonntag, das Gefühl, "jetzt ist Sonntag". Im Jüdischen 
könnte man sagen, das Sabbat, der Tag, der Ruhe, wo Gott der Welt 
sagt, es ist alles sehr gut, wie es ist. Freue dich diesen Moment, aber 
nicht sagen, ich muss die Quantität jetzt haben. Bedenke, das Leben 
ist ein Geheimnis. Er sieht aus, als ob nichts ist, aber es ist in dem 
ganzen Leben etwas verborgen. In der Verborgenheit trägt sich der 
Funken des Lichtes von Gott doch mit. Lebe doch mit den Funken. So 
ist im Menschen der Moment da, wo er aus der Zeit herausgeholt wird.  

Den Namen bekommt, in sich, in mir, in uns, lebt dasjenige, das 
heißt, "aus der Zeit, herausgeholt". Denken wir doch auch an die 
Fischer, im Neuen Testament, die Fische im Wasser, in der Zeit. 
Seelenfischer, werden Sie doch auch genannt, eben Seelenfischer, 
Hebräer-Fischer, der Mose, das Jenseitige herausfischen aus der Zeit. 
Zu diesen rede ich, mit denen habe ich zu tun, seid doch Fischer, wie 
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die Tochter des Herrn, Batjah eben, auch so tut und in uns etwas 
herausholt, das in der Zeit, zu ertrinken droht. Wozu leben wir in der 
Zeit? Ach, damit wir uns sehnen können. Wozu leben wir in der Zeit, 
weil die Zeit keine Beweise gibt und wir glauben können und lieben 
können, dazu, leben wir in der Zeit. Das Schönste wird uns geschenkt 
in der Zeit. Und weil ich glaube und liebe, kommt ein Licht zustande, 
in meinem Leben, da freue ich mich des Lichtes, weil ich geglaubt habe. 
Nicht als Lohn, jetzt gesehen. Ich habe eine Freude, ich denke nicht an 
Lohn, ich bin glücklich. Man sagt doch auch, den Begriff für "glücklich 
sein", dankt man Gott. Wenn ich gezielt Gott danke, bekomme ich 
nachher ein schlechtes Gewissen, jetzt muss ich nochmal danken, 
nochmal danken. Fortwährend Danke, Danke sagen. Es ist so, mein 
Glück, ist schon Dank für Gott. Er möchte uns glücklich sehen und 
nicht gedrückt. Im Glücklich-Sein, danke ich ihm.  

23:38 
So kommt der Mose hervor und wird dann erst zurück gegeben der 
Schwester, die dort am Ufer des Flusses mitgeht, Mirjam, mem-resch-
jod-mem 40-200-10-40, dem Namen nach. Und wir wissen, dass Maria, 
als vergriechischste Wort von Mirjam, entsteht, dass Maria identisch ist 
mit Mirjam. Das Aramäische sagt nicht mirjam, sondern marjam. Und 
das Marjam, Mariam, das "M" ist weg gelassen worden dann, wurde 
Maria, das ist der Name, es bedeutet, die Maria geht am Fluss der Zeit 
mit und sieht, dass vom HERRN her, die Tochter des Herrn, dieses 
Kind, aus dem Wort hervor hebt. Das Kind aus dem Wort heraus 
genommen, denn thevah, thaw-beth-heh 400-2-5, Kästchen, 
bedeutet doch Wort, wie ich schon gesagt haben, nimmt es aus dem 
Wort heraus, hinaus zu sich und dann sagt die Mirjam, gib es mir, ich 
werde es mir, bei der Mutter aufbewahren. Ihre Mutter, Mirjams 
Mutter, Jochewed (jockeved), jod-waw-kaf-beth-daleth 10-6-20-2-4, 
übersetzt bedeutet es, dem HERRN, die Ehre. Jeho, der HERR, kaveth 
(kavod), kaf-beth-waw-daleth 20-2-6-4, Ehre. Die Ehre, dem Herrn. So 
heißt die Mutter, der Mirjam, der Maria. Keine heißt hier so und dort so. 
Ein Name sagt, dass in der Erfüllung im Leben, erfüllst du das. Das 
wird die Erfüllung deines Lebens sein.  

25:36 
Und so nach drei Monaten, manche sagen drei Jahren, bis das Kind 
entwöhnt ist. Entwöhnt von der Milch der Mutter, von der Nahrung der 
Brüste, von der Nahrung vom Himmel. In jedem Menschen ist ein Teil 
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da, wo er Nahrung vom Himmel bekommt. Nicht seine ersten drei 
Jahre, eine Reihenfolgende der Zeit, sondern eine Dreiheit, ist im 
Menschen da, wo er vom Himmel, Nahrung erhält. Eine Dreiheit, eine 
Dreieinheit, eine Dreifältigkeit im Menschen, nimmt er Nahrung vom 
Himmel und lebt von dieser Nahrung vom Himmel her. Das ist sein 
Leben.  

Dann, geht das Kind zurück zum Pharao. Wer ist der Pharao? König 
von Ägypten. Ich sagte schon, lasst uns das Land historisch und 
geografisch mal zur Seite schieben. Es kommt schon zurück, wenn wir 
erst hinausgehen, in die andere Welt und zurückkehren, in diese Welt. 
Erst gestorben sind und dann auferstehen. Oder wie Jesu sagt, ich 
gehe weg von euch und kehre mal schon wieder. Eine Wiederkunft. 
Nicht hier, wie ich gehe, folgt mir nach. Ich gehe, geht auch. Ihr werdet 
gehen in meinem Sinne. Und ihr werdet zurückkehren in meinem Sinne. 
Glaubt mir, vertraut mir, dass dem so ist. Sucht keine Beweise. Schon 
gut, wenn ihr Beweise sucht, aber heilig, selig der, ohne Beweise das 
glaubt, wie beim Thomas im Neuen Testament erzählt wird.  

Das Kind, kommt zum Pharao. Der Name Pharao hat mehrere 
Bedeutungen. Eine Bedeutung, wie es geschrieben ist, peh-resch-ajin 
80-200-70, im Hebräischen Pharao, bedeutet zahlen, bezahlen. Es 
bedeutet, wir haben ein Leben, wo wir fortwährend denken an, zahlen 
müssen. Zahlen, ich bekomme Lohn, oder ich werde bezahlt mit Strafe. 
Ich muss versetzt werden in diese Klasse oder in jene Klasse. Zahlen im 
Sinne, wie ist "zahlen", im Leben da? Pharao, bedeutet erstmal das. Ein 
Leben, wo der "König im Leben" bedeutet, es kostet alles etwas. Es hat 
mich kosten lassen, sagt man so manchmal. Ein Kind erzogen, hat mich 
viel gekostet. Leben geopfert, den guten Dingen. Wenn du es nicht 
umsonst tun kannst? Umsonst, gratis. Aber gratis ist Gnade, die gratia, 
die Gnade, gratis, Gnade, ist umsonst. Gnade durchbricht das Gesetz. 
Nach Gesetz, müsste man bestraft werden, getötet werden, weiß alles 
was, aber Gnade, kümmert sich nicht um Gesetz. Gnade, ich 
durchbreche Gesetz. Ich gebe es gratis, umsonst und bechinam 
(b’chinnam), beth-cheth-nun-mem 2-8-50-40, umsonst im 
Hebräischen, hat auch das Wort chen, das bedeutet Gnade im Wort. 
Das Wort Gnade im Wort, bechinam, schon da, Gnade. Also gratis, 
gratia, die Gnade in allen Sprachen, sind zwei, gibt andere Sprachen 
auch so, Sanskrit, es gibt viele Sprachen, wo das gleich ist. Man spürt, 
das bedeutet, umsonst.  
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Pharao aber, zahlt. Zahlt auch heim. Wenn ich so tue, dann werde ich 
aber zahlen. Unsere Vorstellung auch von Gott. Oh, habe ich Angst. 
Was denkst du, dass Gott, als erstes Prinzip die Gnade hat, die 
Barmherzigkeit, die Liebe hat? Dort, wo Mose, im 2. Buch Mose 
erzählt wird, Gott stellt ihn in einen Felsen, hält seine Hand über ihn 
und er zieht an ihm vorbei. Da sagt Gott, jetzt nenne ich meinen 
Namen. Da sagt, der HERR, der HERR, der Gnädige, der Barmherzige, 
der Liebe, also all diese, nur das, wo man spürt, also es ist gar nicht so, 
das, "das Heim-gezahlt-werden". Aber, wenn ich böse war, oder ein 
anderer böse war, was ist mit dem dann? Nun, das wird doch 
gerichtet, ein Gericht ist doch da. Aber Gericht in der deutschen 
Sprache sagt auch richten, reparieren. recht machen gut machen, 
nicht richten wie der Pharao dann denkt, Strafe mit der Peitsche, mit 
den glühenden Zangen, sondern richten, gut machen. Wirst schon das 
Gespräch haben, wirst selber bereuen und dir sagen, wie war das 
möglich, dass ich so war? Wie kann das sein? Sag ich, als mein Ankläger, 
wie könnte es so sein? Zu meiner Verteidigung höre ich aber auch, 
Engel und Gott und auch mich selber fragen, aber meine Umstände, 
wie waren die? Wenn ich wieder täte, vielleicht kam es, komme zurück, 
bekomme ich das Gleiche, ich konnte doch nicht anders. Dann wird 
gesagt, du Armer, du hast tatsächlich auf dem Weg dort, dich gewälzt, 
im Schweinestall, im Kot, wie der verlorene Sohn. Bist aber 
zurückgekommen! Ich zähle, rechne nicht, du hast das Geld 
ausgegeben, das du mit hattest, alles verschwendet und so weiter. Und 
jetzt musst du mal zahlen. Ich empfange dich, mein schöner Mahl. 
Gnade, Liebe.  

31:39 
Warum haben wir einen Pharao als König und nicht Gott als König? 
Pharao ist weit weg, in Ägypten. Pharao jetzt bei uns, der uns 
heimzahlt. Immer gebückt, in der Haltung gehen, so wie man 
manchmal das Kind hat, so die Hand, so den Ellenbogen, so vor den 
Kopf halten, man kann Schläge erwarten. Oh, pass auf, neue Schläge 
bekomme ich. Man duckt sich. Aber Gott ist doch Liebe, sagen wir. 
Meinen wir das, wenn wir das sagen? Oder sind wir noch in Ägypten, 
mizrajim? Sagen schon, mit schönen Worten, aber heucheln dann. Ist es 
ein Leben in uns, dass wir das Gleiche sind, dass wir so sind, dem gemäß 
sind, den Maßstäben von dem sind? Das ist Pharao. Pharao hat auch in 
sich phar. Und phar, peh-resch 80-200  bedeutet Kuh. Wissen wir noch, 
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dass Pharao von den Kühen träumt, beim Josef? Sieben fette und 
sieben magere Kühe. Er träumt von sich selber. Phar, war der Namen, 
nicht von Kühen, weil Phar nicht nur Kuh bedeutet, Phar bedeutet auch 
die Frucht. Die Fruchtbarkeit, die Frucht, die wir sehen im Leben hier. 
Fette Frucht, schön, Wohlstand, Freude, Rausch. So kommen die 
mageren Kühe, tot. Die fressen den Wohlstand hier und was bleibt 
dann? Welcher Reiche nimmt sein Bankkonto mit ins Grab? Und wenn 
schon, verweht es, das Konto und nichts hat er von dem. Nimmt sein 
Villa nicht mit, sein Auto nicht mit, sein Gold nicht mit. Er nimmt nichts 
mit. Die mageren Kühe, das Tote, frisst das Leben. Und Pharao 
versteht nicht den Sinn, er ist König der Welt von der Starre. Und sieht, 
das Starre, kann Schönes geben hier, aber, es endet doch, in den Tod. 
Das ist Pharao. Das ist auch in uns Pharao.  

Keiner sage, bei mir lebt kein Pharao. Er könnte sagen, ich habe ihn 
sehr klein gemacht. Wie den Propheten, Jeremias zum Beispiel gesagt 
hat, "Ägypten, wird klein werden". Nicht so eine Großmacht, aber, 
Ägypten wird immer sein. Diese Welt. Weil man soll in die Welt auch 
hineingehen. Von einem Äußersten geht der Weg, bis in andere. Von 
der größten Starre, von der Totenstarre, geht es bis hinein ins Leben 
der Ewigkeit. Der Weg, ist der ganze Weg. Ich bin doch der Weg und 
die Wahrheit und das Leben. Der Weg, ist kein Stückchen Weg, 
sondern der ganze, von der Starre. Deshalb auch im Neuen Testament 
mit Christus die Reise nach Ägypten und Rückkehr. Auch er muss in 
Ägypten sein. In die Starre, um den Weg, ganz zu gehen, bis 
hinüber, ins Ewige. Und zurückzukehren, nicht dort zu bleiben, 
sondern, zurückzukehren zu dieser, genauen Welt, dieser gleiche Welt. 
Es geht um diese Welt. Diese Welt ist das Verbindungsglied in der 
Kette, von dem einen Äußersten, zum anderen. Das ist diese Welt. Gott, 
erscheint auch hier. Der HERR, erscheint hier, in dieser Welt. Und der 
HERR, ist Gott. Gott, ist der HERR. Er erscheint in dieser Welt. Ist hier, 
verbindet, das eine Äußerste der Kette, mit dem anderen Äußersten. 
Diese Welt, ist entscheidend. Deshalb lieben wir gerne diese Welt. Wir 
leben gerne in der Welt und loben sie, diese Welt. Wir werden gelabt 
von dieser Welt. Wir leben in dieser Welt.  

35:27 
Das bedeutet, hier, das ist entscheidend wichtig, diese Welt. Wir 
behalten diese Welt. Die Städte, die Wälder, die Wiesen, die Menschen, 
es ist alles da. Aber viel schöner, als ich jetzt, im Vorüberziehen, wo ich 
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keine Zeit habe, es zu sehen. Ich sehe es dann in seiner 
Vollkommenheit, wo alles perfekt ist. Vergangen, gestorben also, 
begraben und auferstanden. Perfekt. Vergangene Zeit.  

So, in diesem Sinne, lebt moscheh, mem-schin-heh 40-300-5, Mose 
dort, am Hof von Pharao. Wir leben, als herausgezogen aus der Welt, 
aus des Wassers, der Zeit, leben wir, jetzt, im gleichen, im Hof von 
Pharao. Und wir sehen, die Hebräer gebückt gehen unter der Last. Ich 
erkenne, das ist doch das Jenseitige in der Welt. Das jenseitig wird 
geknebelt, gebunden, geschlagen, gepeinigt. Das muss nicht sein, im 
Sinne, dass in der Geschichte Jahrhunderte lang die Ägypten mit 
Peitschen und Stöcke, die Hebräer schlugen. Vielleicht auch. Aber, die 
Geschichten der Überlieferung im Judentum erzählen gar nicht von 
solchen Peitschen und Schlagen. Die sage, diese Zeit in Ägypten, die 
Knechtschaft bedeutet, der Hebräer war tonangebend in der Kultur, in 
der Zivilisation von Ägypten. Das Jenseitige, das ist das Schlimme, 
seufzt, weil es hier tonangebend sein muss. Es denkt, es sei gut, es 
fühlt sich aber sehr unwohl. Wie Menschen sagen, habe ich gelebt und 
das getan und das erreicht und was bleibt mir schon? Den Stress habe 
ich gehabt, ich habe fortwährend das Herz untersuchen lassen und 
Blutdruck und alles Mögliche, Cholesterin, alles habe ich untersuchen 
lassen und unter Sorge und Angst. Was habe ich von all dem? Was ist 
mir am Ende geworden? Das sagt etwas von diesem Leben, wie wir es 
leben.  

Man sagt in der Überlieferung, die Hebräer füllten die Theater, die 
Zirkusse, die ganze Kultur der dathan, daleth-thaw-nun 4-400-50 und 
Abiram (aviram), alef-beth-jod-resch-mem 1-2-10-200-40, die 
nachher vorkommen, in dem 2. und 4. Buch Mose, bei der Rotte von 
Korach (qorach), qof-resch-cheth 100-200-8 usw. Dathan und Abiram 
von Ruben, die zwei revolutionäre Aufständische gegen Mose. Dathan 
ist der Finanzminister von Ägypten. Er hüte die Schätze des Pharao. 
Und Abiram ist Justizminister. Also, sind Große, sage nicht, der 
Hebräer ist geknechtet. Also eine Knechtung der Seele ist dieser 
Beruf, diese Dinge zu tun. Man denkt, das erfüllt jetzt mein Leben. Ein 
erfülltes Leben habe ich. Wirst doch vergessen. Armes Schulkind musst 
mal "Minister" lernen. In Österreich vielleicht noch in der Kaiserzeit, ein 
bisschen noch. Und dann von der Zeit, von der Zwischenzeit und dann 
jetzt. Der Kreis in die Geschichte eingegangen ein bisschen. Und dann 
lernt man das. Und dann vergisst man nach langer Zeit, hat man andere 
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wieder. Was ist das für ein Sinn? Man weiß, es ist sinnlos. Man betäubt 
sich, macht sich wichtig, bläht sich auf. "Ich, bin Minister". Ah ja, schon, 
Dankeschön. Ich bin Professor. Das ist auch nichts wert. Was ist das 
schon. Das geht auch weg. Da sind tausende Professoren da. Kein 
großes Gerede von dem.  

Also, das ist doch alles nichts. Aber, bist du ewig? Sehnst du dich nach 
Ewigkeit? Hast du Angst vor dem Tod? Ja, Tod so, wieso leben dann 
weiter? Ist schon schrecklich, der Tod, aber, ich möchte Tod und 
Auferstehung. Nicht einmal, in Jahrtausenden, Jahrmillionen, 
Auferstehung, direkt. Gott nimmt doch keine Zeit für sowas. Gott 
braucht keine Zeit. Gott ist ewig. Wenn wir bei ihm sind, ist Ewigkeit 
da. Es ist alles da, es ist alles zusammen da, die hier jetzt leben, noch 
kommen müssen, die schon gewesen sind in der Welt hier. Alles lebt 
dort, ist da, in der Ewigkeit. Der Raum, ist ein ganz anderes. Raum ist 
das Gefühl des Wohlfühlens. Hier, ist Raum eng, immer. Aber 
Rewachah, rewach, resch-waw-cheth 200-6-8 im hebräischen Raum, 
ist zuerst das Gefühl. Ich fühle mich wohl, herrlich, ich atme auf. Raum 
hier sagt, ja schon Luft raus, aber Raum sagt, ich bin jetzt hier, ich 
müsste wieder dorthin fahren, fliege dorthin, Raum fesselt uns an 
einen Ort. Könnte Raum nicht überspringen durch die Zeit hindurch, 
kann nicht in den Raum, von 50 Jahren zurückkehren. Das geht einfach 
nicht. Der Raum, ist mit der Zeit, weiter geflogen.  

40:25 
Dort lebt Mose. Dort, sieht er, einen Ägypter, einen Hebräer schlagen. 
Das bedeutet, schlagen, wir sagen also, doch schlagen. Stock, oder 
Faust, zum schlagen. Aber Schlagen bedeutet zu gleicher Zeit im 
Hebräischen Plage. Die zehn Plagen, kann man auch im Hebräischen 
sagen, die zehn Schläge. Da sagen wir keine "Rutenschläge", Plagen, 
Blut, Frösche, all die Plagen, die dann nacheinander genannt werden, 
bis zehn. Das bedeutet, der Ägypter quält, den Hebräer, plagt ihn. Das 
bin ich, ich plage bei mir den Hebräer. Ich lasse nicht zu, dass der 
Hebräer irgendwie aufmuckst, er soll still sein, er soll schweigen. Ich 
mag nicht, dass der Hebräer hier so vieles tut und redet. Ich ertrage den 
Hebräer, auf diese Art nicht. Und dann sagt die Geschichte, sieht er, 
zwei Hebräer, miteinander streiten.  

Die Überlieferung sagt, diese zwei, die miteinander streiten, sind 
Dathan, der Minister der Finanzen und Abiram, der Justizminister, des 
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Inneren Minister auch, diese streiten miteinander. Und er mischt sich 
hinein und sagt, warum streitet ihr? Man sagt in der Geschichte dort, 
ihr streitet doch nur um einfach sinnlose Dinge. Ob du nun recht hat, 
oder der recht hat, Ist doch egal, was ist mit Ewigkeit? Du hast recht, 
du hast recht, was macht es auch aus hier? Die Punkte, wo man streitet, 
das ist doch ein Hader umsonst, für nichts. Wozu ist das? Es gibt doch 
Wichtiges im Leben. Da spüren die beiden, er stört sie in ihrer Freude 
im Leben hier. Und sie verraten ihn dem Pharao und sagen, dieser Prinz 
bei dir, ist eine Gefahr in der Welt. Er hat den Sinn, deine Welt zu 
vernichten, aufzuheben. Er ist ein aus der Zeit Herausgeholter. Er sagt, 
die Maßstäbe, die wir anlegen, taugen nicht. Es gibt andere Maßstäbe, 
der Ewigkeit. Auch wenn du tausend Jahre lebst, lebe ewig! Doch mal 
sterben müsstest. Was ist Tod? Er sagt, Tod ist Auferstehung. Das ist 
derjenige, der aus dem Wort herausgeholt wird. Im Worte, ist das 
da.  

Es will sagen, wenn wir in Worten Dinge entdecken, dann entdecken 
wir Mose. Dann ist nun die Tochter des HERRN und entdeckt im Worte, 
die Mose, hole es aus dem Wasser heraus, aus der Zeit heraus. Das 
Wort geht mit der Zeit, nicht nur die Oberfläche des Wortes, sondern, 
wir haben das gefüllt gesehen, das Wort erfüllt, mit dem Mose, der aus 
dem Wasser gezogen wird. Ich erkenne in der Sprache Dimensionen, 
die ich vorher nicht kannte. Und das, ist für mich jetzt ein neues 
Erlebnis. Ich will hiermit wieder schließen zur Pause. Ich möchte dann 
gerne, nach der Pause, heute Abend noch eine Stunde noch weiter 
erzählen, damit wir diese Jugendzeit von Mose und seine Flucht, 
erstmal miterleben. Denn Morgen können wir dann Mose weiter 
erfahren, was Mose eigentlich in uns ist. Das Wort, wo ich im Wort 
spüre, es ist mehr da. Wenn ich sage, erzählen, ist doch zählen. Oder 
verbergen ist auch ein Berg drin. Und begreifen, meine Hand und 
verstehen, meine Füße, Verstand, Verständnis. Dann habe ich im Wort 
mehr entdeckt. Ich hole den Mose, heraus aus dem Wort. Der Mose lebt 
jetzt in mir und macht es mir schwierig, aber schön. Gehen wir nachher 
weiter. 

2026-04-25 
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04_83MP45 

Der Mose in uns: Die Befreiung des Wortes aus der Zeit 

Das Wirken des Mose ist keine rein historische Erzählung aus einer fernen 
Wüste, sondern ein dynamischer, innerer Prozess des modernen Menschen. 
Mose repräsentiert in uns das „aus der Zeit herausgezogene Wort“ – eine 
tief in uns verwurzelte Wahrheit, die über die bloße Sprache hinausgeht 
und durch die wir Dimensionen des Göttlichen erfahren können. 
Der Mensch leidet, weil er in der Welt, wie sie ist (Ägypten/Edom), nicht 
„funktioniert“. Er erlebt das Gefühl von Stress und Entfremdung, da er spürt, 
dass er nicht von dieser Welt ist. Mose steht für den notwendigen Entschluss 
zur „inneren Immigration“: Wir bleiben zwar Teil der Gesellschaft, erkennen 
aber, dass diese oberflächliche Ebene nicht unsere eigentliche Heimat ist. 

Die Begegnung am brennenden Dornbusch markiert den Wendepunkt: 
	  
•	 Das brennende, nicht verbrennende Feuer symbolisiert die  
Einsicht, dass das Ewige inmitten der Vergänglichkeit existiert. 
	  
•	 Die verbrannten Lippen des Kindes Mose (durch die Kohle) 
verdeutlichen, dass das Wort, sobald es in unsere materielle Welt eintritt, 
gedämpft werden muss, um den Glauben und die freie Entscheidung des 
Menschen zu ermöglichen. Die menschliche Sprache kann das Göttliche nie 
vollkommen ausdrücken. 
	  
•	 Die Zusammenarbeit von Mose und Aaron zeigt die notwendige 
Verbindung: Mose ist das innere Wort, das die göttliche Dimension erfasst; 
Aaron ist das äußere Handeln, das „Opfer“ (Korban = sich nähern), durch 
das wir unsere Verbindung zur Welt heiligen und den Sinn des Lebens im 
Tun vollenden. 

Mose zu sein bedeutet somit nicht, die Welt physisch zu verlassen, sondern 
sie durch den Akt der Liebe und die Erkenntnis des Wunders in jedem Detail 
als Wohnort Gottes neu zu erfahren. Es ist der Weg durch das Meer – durch 
die Zeit – in die Auferstehung der Ewigkeit, gestützt durch den „Stab“ des 
Lebensbaums. 

**** 
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Meine Damen und Herren, ich hoffe, auch wenn es so später am Tag ist, 
dass man doch noch ein bisschen wach, mitkommen kann. Es ist nicht 
schwer, glaube ich, was ich erzähle, vielleicht ungewohnt. Gerade, weil 
wir die Reise, in uns hinein, doch machen. Wir sind nicht gewohnt, so zu 
reisen. Wir reisen durch Zeit und Raum. Nicht gewohnt zu reisen, wo 
man aus der Zeit, heraus gefischt wurde, wie die Fischer, das tun. Und 
wir dann sehen, der Mose in uns, ist dasjenige im Leben bei uns, das 
tatsächlich, in uns lebt, ein Stückchen, quantitativ, eine ganze gewaltige 
Welt, qualitativ, in uns, ist aus der Zeit herausgezogen worden. Und 
dieses, das in uns lebt, gibt uns immer wieder die Frage, was ist 
eigentlich mit dem Leben? Wir sind nicht zufrieden, mit dem Leben, wie 
es lebt. Sogar, wenn wir Atheist uns nennen, dann sind wir auch nicht 
zufrieden, denn auch der kennt Verstimmungen, er kennt Ängste, das 
will sagen, er funktioniert nicht, wie ein Mechanismus, der hat keine 
Angst, keine Verstimmung. Kann einen Fehler machen, repariert man 
ihn. Aber ein Mensch, kann Angst haben, er kann auch lieben. Der 
Mensch, ob er nun Atheist ist, als Kommunist, oder was auch sei, 
Humanist, Kapitalist, wie auch, er nennt sich vielleicht sogar sehr 
fromm, ist aber ein Atheist. Er weiß von Gott nicht nur gesellschaftlich, 
will in der Kirche sein, oder Synagoge sein. Es tut ihm weiter nichts. Das 
heißt, im Status, möchte er dabei sein. Aber auch der, hat es. Er hat 
Stress. Er kann Herzinfarkt haben. Bedeutet, er erträgt das Leben so 
nicht. Es bedeutet, irgendwo, droht ihm doch, was der Pharao so 
befürchtet, der Auszug aus Ägypten. Er mag gar nicht Aber er weiß, es 
scheint so sein zu müssen Das Jenseitige kommt von anderswo, vom 
Haus des Vaters, ist hier, wieder verlorener Sohn und kehrt doch zurück, 
zum Vater. Nach einer großen, langen, oder kurzen Reise hier, wo er sehr 
viele Dummheiten machte. Und doch sagt der Vater, wir wollen das 
erstmal feiern, du wirst schon sehen, was der Sinn war. Ich freute mich, 
um jeden Moment, wo du geliebt hast. Und er könnte antworten, Gott, 
dich, ich habe dich gar nicht anerkannt, wo habe ich geliebt? Dann 
antwortet er, wie es in der Bibel steht: "was du den Geringsten unter 
euch getan hast, geschenkt hast und ihn geliebt hast, hast du mich 
geliebt". Du kennst mich doch, wie kannst du mich lieben? Wo bin ich 
genau? Wenn du in der Welt geliebt hast und Liebe empfangen 
konntest, das war ich doch auch immer. Du konntest mich doch nicht 
sehen, das andere, konntest du wohl sehen, hast geschenkt.  

3:48 
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Ob man nun ein Hindu ist oder ein japanischer Buddhist oder 
chinesischer. Ein Mensch ist im Bild und Gleichnis Gottes und ein 
Mensch, erlebt das. Jeder auf seine Art, nach dem Ort, wo er her kommt, 
wie die Bibel auch sagt, "von allen Richtungen der Welt, zieht der 
Mensch nach Zion" auf. Zion bedeutet Zeichen. Zion ist kein Ort, man 
nennt den Ort Zion, aber das Wort Zion (zijon), zade-jod-waw-nun 
90-10-6-50 bedeutet ein Zeichen. Ein Zeichen, ein wichtiges Zeichen 
ein aufgerichtetes Zeichen das Zeichen von Gott, wo Gott wohnt. Alles 
zieht, nicht von einer Richtung her, nicht alle kommen vom Westen 
manche kommen vom Osten, manche vom Süden, oder vom Nordwest, 
oder Südost, von allen Seiten im Kreis jeder kommt auf seine Art zu 
Gott. Weil jeder Mensch leidet, leidet, wie Gott leidet, freut sich, wie 
Gott sich gerne freut, möchte schenken, wie Gott schenkt, möchte 
beschenkt werden, wie Gott auch wartet, auf unsere Liebe, uns ihm 
entgegen, unser Vertrauen, unseren Glauben, ihm entgegen.  

5:13 
Das bedeutet Mose in uns. Nicht mehr dieser Alte, den man sich 
vorstellt, so oder so. Mose in uns, ist sehr alt. Das bedeutet sehr tief, in 
unserem Leben gewurzelt. Verschüttet, von anderen Zeiten, Schichten, 
Ebenen, von anderen Zeiten. Dieser Mose muss jetzt fliehen. Es 
bedeutet, das Wort, dieses, aus der Zeit herausgezogene, wie ich schon 
sagte, das Wort, wo man Dimensionen erfährt, dass im Wort mehr da ist, 
als nur die Sprache zu lernen, mit den Regeln und den Ausnahmen. 
Man kann Französisch lernen, wie in der Schule das gelehrt wird. Man 
kann Französisch lernen, in einer Liebe, dass man die Musik der Sprache 
hört, dass man die Dichter kennt, dass man sich hineinbegibt in die 
Sprache. Das geht bei jeder Sprache. Im Griechischen geht das genauso, 
im Deutschen, im Hebräischen. In allen Sprachen, kann man sich 
hineinbegeben. Das bedeutet, das Wort, nicht, dass ich lerne das Wort, 
wie ich immer als Beispiel gebe, wenn Sie Hebräisch lernen wollen, um 
auf einer Israelreise im Hotel die Bestellung gut zu machen, ich möchte 
Kaffee und ein Ei und so weiter und Schinken vielleicht nicht, in Israel, 
dann können Sie auch, wenn Sie wollen, unbedingt. Aber dann, wenn 
ich das sagen kann. Ja, ganz viele Leute sind sehr zufrieden. Das ist das 
ganze Leben. Aber ich sage, Sprache, die Bibel, Wort Gottes, die Sprache 
des Jesu auch, der dort gelebt hat, hier in der Welt auch gelebt hat, 
diese Sprache, ich möchte die anderen Dimensionen der Sprache 
kennen. Ich erkenne viel mehr in der Sprache. Und ich freue mich, in 
Namen, im Worte. Das bedeutet, "ich habe es aus dem Wasser 
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herausgezogen". Und dann, ist die Sprache in mir und dann spüre ich, 
ich muss die Welt verlassen.  

Denn, diese Welt, in der kann ich so nicht leben, ich habe keine 
Kommunikation mit der Welt hier, die ist schon da, ich tue ihr doch 
nichts, aber sie tut mir, jetzt ich spüre, man verfolgt mich. Wie verfolgt 
man Jesu und er sagt, ihr werdet verfolgt werden, meine Jünger das 
wird euch das Zeichen sein und werdet getötet, umgebracht werden. Er 
sagt gar nicht, ihr werdet große Generäle und Minister werden, Könige. 
Das sagt er gar nicht. Der Römer, Edom, sagt man im Hebräischen, der 
Römer, der möchte gern so sein. Nach Gesetz, das Gesetz der Römer, 
der hat die Kirche besetzt, nicht nur die Kirche, auch die Synagoge 
besetzt und alles besetzt, die Zeit der Welt der Römer ist vielleicht jetzt, 
der Kaiser von Rom lebt, nicht sichtbar. Der Kaiser, wie der Pharao, er 
lebt. Der König von Edom wie wir sagen, die Könige von Edom leben. 
Das Gesetz gilt, Naturgesetz, Gesetz der Gesellschaft, in der 
Wissenschaft, Gesetze. Das lebt in der Welt jetzt.  

8:53 
Und da spürt man, ich muss fliehen, denn das tötet mich. Ich kann nicht 
leben in einer Welt, wo ich so leben muss. Wie ich oft in meiner Zeit im 
Gymnasium, in der Zeit an der Universität, dachte ich schon, das halte 
ich nicht durch. Gymnasium war die Mühe noch, dass ich nicht 
durchkam, mit großen Anstrengungen und Wunder fast kann man 
sagen, habe ich Matura gemacht und dachte, verdient, habe ich es 
nicht. Aber ich kam doch durch, dann kam das Studium und ich dachte, 
das ist neu, werde frei sein. Und bald sah ich, oh, das ist noch viel 
schlimmer. Wir haben noch Geografie, Geschichte, Chemie, Literatur, 
dort, nur "ein" Studium, immer mehr spezialisiert. Es bedeutet, man 
flieht dann der Welt. Man spürt, so kann ich nicht leben, das ist nicht 
mein Land. Ich könnte dazu einen Ausdruck benutzen, den man aus der 
letzten Zeit, der Hitlerzeit kannte, nämlich, die innere Immigration. Man 
muss nicht gleich sagen, ich packe die Koffer und reise weg. Es gibt eine 
innere Immigration, dass sie bei mir sagen, hier in diesem Land, kann 
ich nicht mehr leben. In dieser Welt, wie sie ist, ist nicht meine Welt. Man 
stelle sich nicht vor, Josef, der schnell, Mose davonläuft schnell. Es 
bedeutet, Mose, der diese Welt nicht erträgt, wie wir, gewisse Phasen 
nehmen, das geht dann nicht mehr.  

10:30 
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Manche sagen, ich kann nicht mehr Kaufmann sein. Ertrage es nicht. Ich 
muss fortwährend lügen. Beste Produkt, das ist billig und so weiter. Ich 
weiß, dass man verdient. Es ist ganz anders, geht das. Im Betrieb, 
Manager, Leute, mit wegstossen mit den Ellbogen, ich muss doch auch 
mich durchsetzen können. Die Welt ertrage ich nicht. Es bedeutet nicht, 
dass ich weg muss, nach Honolulu, oder nach Ceylon, oder irgendwo, 
wo Leute sagen, ich gehe dorthin. Es bedeutet, bei mir selber, ich habe 
öfters das erlebt sozusagen, innere Immigration. Ich bleibe in der Welt, 
mache mit, aber ich bin doch nicht so. Wie man sagen kann, ich bin 
schon in der Welt, aber nicht von dieser Welt. Dass sie sagen, ja, 
eigentlich bin ich ganz fremd hier. Es ist schon, ich tue schon mit, ich 
benehme mich nett. Aber, ist nicht meine Welt. Das Weggehen von 
Mose in uns bedeutet, wir haben das Wort erkannt und denken uns, wie 
ist das möglich, dass Leute mit dem Wort Philologie betreiben, auf ihre 
Art. Und ihre Art Auslegung geben, wie ist das, wie können sie so 
langweilig leben? Fang an zu erzählen, schauen sie, diese Dimension, 
diese, da sagen sie einfach, nein, in der Wissenschaft, geht das so nicht. 
Aber Wissenschaft, ist auch sehr einseitig, das ändert sich auch jedes 
Mal. Nein, nein, das bedeutet, er wird böse, ein Verfolger. Dann sage ich, 
recht geschieht mir, ich hätte schweigen sollen, oder bin ich verfolgt, 
dann habe ich es erstmal, dann bin ich verfolgt. Lieber ein Verfolgter 
aus diesem Grund, als ein Verfolger. So, in diesem Sinne, möchte ich das 
Erlebnis des Mose miterleben, das Fliehen aus der Welt.  

Denn die Geschichten, in der Überlieferung im Judentum sagen auch, 
eigentlich bleibt er doch, er ist nur nicht mehr da, man sieht ihn nicht 
so, wie er ist, man könnte ihn gar nicht sehen, man ist blind, für seine 
Größe, für seine Einmaligkeit. Die denken, es ist auch so einer von uns, 
der auch mitarbeitet, aber, er ist der Mose, der aus der Zeit 
herausgeholte, er kennt das Wort, auf andere Art. Bei ihm spricht das 
Wort, Gottes Sprache, vieldimensional, liebend.  

Und dieser Mose begegnet dann Gott, am brennenden Dornbusch. 
Wiederum, nicht sagen die Wüste und so weiter. Sie kennen doch die 
Geschichte, ein Lamm aus der Herde, die er hütet, und da muss er als 
Guter Hirte, bedeutet, alles zusammenhalten. Ein Hirte, das Wort Hirte 
im Hebräischen, roéh, resch-ajin-heh 200-70-5, ist genauso 
ausgesprochen als das Wort Sehen, roeh (raah), resch-alef-heh 
200-1-5, nur anders geschrieben. Aber genau, dem Laute nach, Mitlaut 
und Laute, genau das gleiche Wort, roeh, ein Hirte, sagt man, wie das 
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Sehen des Menschen, soll alles umfassen. Nicht "sehen", ich schaue nur 
zu großen Tieren, ich schaue überall hin, in die ganze Welt hinein. In 
Zeiten hinein, ich interessiere mich für die ganze Welt. Denn mein Herz 
schickt das Blut nach allen Seiten meines Körpers. Wenn ein Teil des 
Körpers das Blut nicht erhält, wird es absterben. Überall hin, in kleinen, 
großen Adern und Äderchen geht es überall hinein. Der gute Hirte 
passt auf.  

14:14 
Und Mose sieht, ein Schaf, ein Lamm, entfernt sich aus der Herde. 
Welches Schaf entfernt sich? Welches Lamm entfernt sich? Man sagt, er 
spürt, das ist das Lamm Gottes. Das Lamm, der Messias entfernt sich aus 
der Herde. Warum? Er möchte mich dorthin bringen, mich, der das Wort 
vieldimensional erlebt. Das Wort als Gott. Das Wort, das am Anfang bei 
Gott ist, ist Gott. Dieses Wort, schau, ich zeige dir das Wort jetzt. Bis jetzt 
dachtest du, ich habe alles zusammen. Schau, was dann kommt. Du 
denkst, ein Malheur, das Lamm, entfernt sich. Das Lamm, von dem 
Mutterschaf, entfernt sich. Rahel im Hebräischen bedeutet Mutterschaf. 
Der Sohn der Rahel ist das Lamm. Lamm, entfernt sich und Mose geht 
dem Lamm nach. Es bedeutet, er fragt sich, wie kann der ganzen Welt, 
die ich verlassen habe, doch Erlösung kommen? Muss sie untergehen, 
weil sie so dumm sind, so blöd sind, so gemein, so hart sind? Verfolger, 
nur Minister sein, Gelehrter sein, Weiser sein. Und es gibt doch die 
Erlösung für die ganze Welt.  

Das Lamm führt ihn an einen Ort, wo er etwas ganz Merkwürdiges 
sieht. Dornbusch brennt und verbrennt nicht. Er erkennt dann, wir 
erkennen, dass dasjenige, das hier verbrennt, doch nicht verbrennt. Die 
einen Augen sehen, es verbrennt und die gleichen Augen könnten 
sehen, dass es bleibt. Augen im Sinne der Einsicht. Augen, so nur 
schauend, ist wie Sprache nur sehe, nach der Wissenschaft der 
Philologie, Etymologie und so weiter. Aber, wenn ich Sprache, das Wort 
erkenne, als Wort Gottes, als Gott selber im Worte, Botschaft bringend, 
wie jedes Wort Botschaft, ein Bote ein Engel ist, Fleisch wird dann 
kommt bei mir doch eine Sehnsucht, wie kann das sein, dass die Welt so 
lebt? Ich sehe, für die ganze Welt, denn ich suche für die ganze Welt 
Erlösung, nicht für mich, nicht für meine Leute, meine Sippe, meinem 
Volke, biologisch rassisch, meiner Religion nur dem, Erlösung gebe, 
sondern, das Gefühl habe und die anderen Menschen! Die früher waren, 
die weit weg sind, nie erkannt wurden, Liebe, nicht erhöht wurde, 
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niemals erhöht wurde, Hass, der nie gerecht wurde, nie abgezahlt 
wurde, all das in der Welt, wie kann da sein, wozu, wohin? Das bedeutet, 
ich sehne mich, nach dem Erlöser. Ich erwecke bei mir den Erlöser. 

17:42 
Deshalb heißt auch, im Alten Testament der Josua (jeschuá), jod-heh-
waw-schin-ajin 10-5-6-300-70, der Jehoschua (j'hoschuá), jod-heh-
waw-schin-waw-ajin 10-5-6-300-6-70, der gleiche Name, exakt der 
gleiche Name wie Jesu im Neuen Testament. Hebräisch ist Jesu Joschua, 
Jesus eine griechische Verballhornung. Jehoschua, der Josua, wie man 
dann auch verballhornt so sagt. Der Josua nennt man den Erweckten 
des Mose. Man übersetzt es nicht mit "erweck, mit Jüngling. Der 
Junge, naar, nun-ajin-resch 50-70-200, weil naar bedeutet, der 
Erweckte. Er ist Wachsein, Erwecken. Es bedeutet, aus dem Worte, 
erweckt sich die Sehnsucht, nach diesem Messias. Das Lamm, das 
schon geht, dorthin und ihn führt zum Dornbusch, der brennt. Und 
dann, kommt die Einsicht. Wenn ich diesem Lamm folge, kommt die 
Einsicht in mir, das kann nicht stimmen, dass Dinge hier vergehen und 
nicht doch, anderswo, auch sind und doch bleiben, hier bleiben. Denn, 
so wie es die Geschichte erzählt, Mose sagt bei sich, wenn ich das schon 
so erlebe und möchte, geschweige denn Gott! Wenn ich schon die 
Gedanken habe, dass alles so schön wäre, wenn es hier bliebe, wenn es 
auch weg geht, bleibt und Gott da mit dabei ist, Gottes Stimme höre, 
den Engel höre, all das. Dann, wenn ich das schon denke, wird Gott es 
nicht tun? Auf einmal kommt dem Menschen die Einsicht, dass was er, 
an Gutem denkt und hofft, an Gutem, dass es bleibt und das Böse, 
dass es gerichtet wird, repariert wird. Das ist die Begegnung am 
Dornbusch, der brennt. Dann, ist das Lamm, in der Herde da.  

Und dort sagt Gott dem Mose, Mose als Wort, vieldimensional, in mir, 
kein Wort, das es so draußen gibt, in mir, im Menschen, das Wort, das 
ich erkannt habe, aus der Zeit herausgeholt habe, aus dem Zugriff der 
Wissenschaften befreit habe und sage, ich mache nicht mehr mit. Sehr 
schön, erste, zweite, dritte, aber ich frage mich, was ist erste Person? 
Was ist "Ich" in der Sprache? Was ist "Du" in der Sprache? Was ist "Er" 
und "Sie" in der Sprache? Nur auswendig lerne? Ich möchte es wissen, 
die Dimensionen weiter hinein. Es muss mein Leben erfüllen. Dann, 
kommen die vielen Dimensionen. Dort, dieser Mose, als Wort, steht 
vor Gott, am brennenden Dornbusch. Der Mensch steht dort. Jeder 
Mensch, erlebt das. Wir sind nicht so klein und winzig und 
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unbedeutend. Wir sind jeder, Kind Gottes. Im Bild und Gleichnis 
Gottes. Wir stammen von Gott. Gott hat unsere Person, aus sich 
herausgegeben. Unsere Einmaligkeit ist, wie Gott einmalig ist, in der 
großen Vielfachheit, alles verbunden in der Einheit von Gott, vom 
Vater, der alles enthält. Dort, kommt das Gespräch, von Gott, mit dem 
Wort. Das Wort, das aus ihm kommt.  

21:15 
Mose hat das Lamm bei sich. Das Lamm, das er dann nachher, zur 
Herde bringt, die vollkommen wird. Mit dem Lamm, dieses eine Lamm, 
das mit dem Mutterschaf, Rachel, im Hebräischen genannt Mutterschaf, 
zusammen ist. Dann sagt Gott zum Worte, geh jetzt hin, dort nach 
mizrajim, wo die Starre ist. Und sage dem Pharao, der nur zählen kann 
und rechnen kann und bezahlt haben will und bezahlt, es einem mal 
gibt, bezahlt, diese Welt, bei dir selber. Das Wort, sage dir jetzt nun 
selber, weg von hier, aus der Welt. Wir gehen einen Weg, einen Weg, der 
uns führt, in die Ewigkeit. Einen Weg, wie eine Reinigung, ein 
Purgatorium, ein Weg, der uns führt. "40". Ein Weg der 40, der Zeit. Ein 
Weg, der dorthin führt, wo ich sagen kann, und jetzt, bin ich im Ewigen, 
mit anwesend. Das Ewige und ich sind eins. Da sagt Mose, wie kann das 
Wort das sagen? Ich kann mit dem Wort nicht. Die werden mich nicht 
verstehen. Der Pharao wird mich töten. Der will doch das andere 
haben. Nicht gleich projizieren, auf einen Mose in der Vergangenheit, 
der mal da stand in der Wüste, mit oder ohne Sandalen, hat sie 
ausgezogen, weil der sagt, zieh die Schuhe aus. Was bedeutet das, zieh 
die Schuhe aus? Das Wort müsste ich mich fragen, "zieh die Schuhe 
aus". Steige ab, von deinen Schuhen. Die Schuhe, das ist dein Körper. 
Rechne nicht mit deinem Körper, steige ab vom Körper, lass den Körper 
in Ruhe mal, du wirst anderswo, deinen Körper haben und gesund 
haben und ewig haben. Nicht das historische Bild, ob es so oder so 
war. Mose, wie ein Araber gekleidet vielleicht, weil man immer denkt, 
im Orient, leben die Araber, die konservativen, die modernen Araber, 
sind mit Jeans und so weiter und ein T-Shirt, dann denkt man, das sei 
das Bild des Mose.  

22:47 
Lasst uns doch an uns selber denken, wir selber. Was geschieht uns 
dort? Wir spüren, ich kann mit dem Wort nicht auskommen. Nicht mit 
dem Wort, das ich einem anderen sagen muss. Das ist schon sowieso 
beschränkt, weil ich schon Worte finden muss. Aber das Wort bei mir 
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selber, die Vorstellung bei mir selber, aus den Bildern der Worte, 
komme ich nicht raus, wie geht das? Ich kann nicht, mit meinem Leben 
hier, wegziehen. Wie kann mein Leben hier wegziehen? Das mag es 
doch nicht. Ich will doch hier bleiben. Ich habe doch recht. Gott zeigt 
dem Mose Wunder, das mit dem Stock, dem Stab, der zur Schlange 
wird und die Hand, die in den Busen gesteckt wird, dann aussätzig wird. 
Ich überschlage für den Moment dieses, weil der Mose, in der Zeit, in 
der ich den Mose und in Elia und den Paulus besprechen muss, reichen 
diese drei Tage nicht. Dann müsste ich wieder zwei Wochen, oder drei 
Wochen erzählen, um von dem Mose, ein Jahr vielleicht, so viel gibt es 
zu erzählen. Also, ich möchte ein paar Dinge nur hinweisen, dass es das 
gibt. Aber ein Gespräch, es geht darum, nicht weil der Mose nicht will. 
Der Mose spürt, das Wort reicht nicht. Warum reicht das Wort nicht?  

Eine andere Geschichte ist dann da. Manche von euch haben sie 
gewiss mal gehört, von mir gehört, oder vielleicht zweimal gehört, aber 
manche, noch vielleicht gar nicht. Und wenn die es schon gehört 
haben, ich erzähle es noch einmal, weil es eine schöne Geschichte ist 
und ich mir selber jedes Mal, wenn ich sie erzähle, sehe ich neue 
Dimensionen in der Geschichte. Es ist nicht eindeutig, ich sage, hört 
Tonband, dann und dann. Hast du es? Ja, das ist auch schon schön, aber 
heute müsste, neue Dimensionen hineinkommen. Ich bin heute auf 
dem Weg weiter. Ich bleibe doch nicht stehen, ich erstarrte doch nicht. 
Ich bin auf dem Weg, weiter, die Geschichte muss neu sein, das die 
gleiche Geschichte ist. Nämlich, es wird erzählt in der Geschichte, 
Legende, die in der Überlieferung da ist. Geschichte, die man spürt, 
doch inspiriert irgendwie von Himmel her. Ich weiß nicht wie, ich kann 
es nicht beweisen. Ich spüre die Geschichte, sagt mir etwas mehr von 
mir aus, wie ein Mythos, wie Wort, sagt es von mir mehr aus, als ich 
selber bisher wusste.  

26:33 
Nämlich, als der Mose klein war, beim Pharao am Hof war, da waren dort 
beim Pharao drei Berater, drei Adviseure hatte Pharao. Das waren, wie 
die Geschichte erzählt, der Jethro (jithro), jod-thaw-resch-waw 
10-400-200-6, der spätere Schwiegervater von Mose, der Jethro, der 
zweite Bileam (bil'am), beth-lamed-ajin-mem 2-30-70-40, der Bileam, 
der mit der Eselin, der später vorkommt, und der dritte, der Hiob (ijov, 
ojev), alef-jod-waw-beth 1-10-6-2. Ja, da kommt eine lange Zeit. Nein, 
in der Bibel, kennt man keine Zeit. Wort Gottes, Ewigkeit, ist zu 
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gleicher Zeit. Kein Wort eines Schiffstellers, Wort Gottes. Zum Glück, 
sagt man in der Kirche noch, Wort Gottes. Worte Gottes. Worte vom 
lebendigen Gott, wie bei uns gesagt wird. Das Gleiche. Damit hier 
verstanden wird, diese drei, als Berater.  

Und sie sagen, dieses Kind, ist gefährlich, könnte erlösen. Es ist 
nämlich, das Wort. Die Gefahr, dass das Wort erkannt werden könnte, 
in seinen Tiefen, in seinem Heiligen, in seinem Ewigen. Das Wort trägt, 
über den Tod hinweg. Ein Wort in einem Wunsch, in einem Segen, 
kann Krankes heil machen, Todes lebendig machen. Ein Wort. Ich 
sehe es nicht. Musst du alles sehen? Was siehst du schon? Glaubst du 
denn nicht? Kannst du nicht lieben, glauben, vertrauen haben? Dieses 
Wort, spürt man, ist Gefahr. Es könnte sein, dass man in das Wort 
hineinschauen würde. Ein Gebet, mit dem Wort. Das Wort im Gebet ist 
nicht ein Wort, wie ich sage, ich kauf mir ein Ticket, eine Fahrkarte, ein 
Buch, das Wort im Gebet trägt mehr, wenn ich das Wort benutze als 
Wort, vom Wort Gottes. Meine eigenen Gebetsworte, wo ich spüre, 
ohne Worte, ich verzweifle. Wie geht das weiter? Hilf doch uns, hilf 
diesen Menschen doch. Lass ihn doch nicht so krank sein. Hilf ihm doch 
bitte. Da sage ich vielleicht nicht die Worte laut. In mir selber sagt er 
sich von selber, ohne Lippen zu bewegen. Das Wort, ist eine Gefahr. 
Spüren die drei. Sagen dem Pharao, was sollen wir tun? Sagt der Pharao, 
ja, also, ich überlasse es euch. Ihr drei, Dreiheit, mir gegenüber, gebt mir 
einen Rat, was mit dem Kind geschehen soll.  

29:25 
Dann machen sie eine Probe. Wie ein Traumbild ist das. Eine Probe, sie 
sagen, wir werden zwei Schalen vor das Kind stellen. Eine Schale mit 
Goldkörner und eine Schale mit glühenden Kohlen, die genauso 
aussehen wie Goldkörner. Von außen sieht man keinen Unterschied. 
Goldkörner, könnte man denken, Gold, als Metall vom Licht. Sahab 
(szahav), szajin-heh-beth 7-5-2 im Hebräischen, wie Sohar (szohar), 
szajin-heh-resch 7-5-200 vom Lichtschein, das will sagen, Schein des 
Lichtes, Licht Gottes, Urlicht. Man erkennt Gott, das Licht, das die 
Fenster nicht fassen konnte. Die andere Schale, die glühenden Kohlen, 
die Materie hier, die sagt, ich zeige dir Gold, wie Urlicht, aber man 
kann Urlicht hier nicht berühren, es brennt, es wird uns verbrennen. 
Man kann die Sonne nicht schauen, die Augen verbrennen. Das Sehen, 
wird getötet. Geschweige denn, in das Urlicht schauen, wo die Sonne, 
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eine weite, weite Fakultät von dem Urlicht ist. Das Kind steht vor den 
beiden Schalen.  

30:45 
Das Kind, das Wort, das Wort, gerettet aus der Zeit, herausgeholt aus 
dem Wasser, aus dem Fließenden, dem Vergehenden, das Wort als 
Ewiges erkannt, herausgeholt. Das Kind sieht das Gold und bringt 
seine Hand zum Gold. Natürlich. Aber, dann steht dort, wird erzählt, 
der Engel Gabriel, unsichtbar für alle. Ein Engel, ist ein Bote Gottes, 
den man nicht sieht, der handelt. Wenn man ihn sieht, nur durch 
Einsicht kann man ihn sehen, nicht mit den "Augen" sehen. Ich 
einsehen, kann man ihn erfahren. Gabriel, dem Namen nach, Gott als 
Kraft. Kraft bedeutet, gever, gimel-beth-resch 3-2-200, gibor, der 
Held, die Kraft bedeutet Gabriel (gav'riel), gimel-beth-resch-jod-alef-
lamed 3-2-200-10-1-30. Gott hat die Kraft, dass das Göttliche hier 
sein kann. Im Menschen. Ist nicht Gabriel auch derjenige, der 
Elisabeth (elischevá), alef-lamed-jod-schin-beth-ajin 
1-30-10-300-2-70, also verkündet, dass sie einen Sohn bekommen 
wird, Johannes, den Täufer. Und der gleiche Gabriel, der Maria sagt, 
einen Sohn, den Jesu, den Joschua bekommt. Will sagen, nur Gottes 
Kraft ermöglicht, dass beide, in einem sind. Das Ewige, in dieser 
Welt und das Zeitliche, in der Welt. Nur die Kraft Gottes, sonst würde 
es explodieren, nicht sein können. Das Ewige würde alles verbrennen, 
verzehren. Nein, Gott dämpft die Kraft des Ewigen. Es kann hier sein. 
Gott ermöglicht dem anderen Äußersten, dem Zeitlichen, dem 
Vergehenden, das Andere zu tragen.  

Gabriel nimmt dann die Hand des Mose, die beinahe, von diesem 
Kindchen Mose, die beinahe bei den Goldkörnern war, und lenkt die 
Hand zu den glühenden Kohlen. Er nimmt eine Kohle in die Hand und 
bringt sie, wie ein Kind das tut, an seine Lippen. Und seine Lippen, 
werden dadurch ein bisschen verbrannt. Es lässt es fallen, das Kind, die 
Kohle, aber die Lippen sind verbrannt. Lippe aber, Sprache auch. Safa 
(safah), sin-peh-heh 300-80-5 ist Lippe, Safa ist auch Sprache. Das 
sagt das, die Sprache des Menschen hat verbrannte Lippen. Es will 
sagen, sie kann nicht das sagen, was sie sagen könnte. Wenn die 
Lippen heil geblieben wären, hätte sie mehr sagen können. Jetzt sind 
die Lippen verbrannt. Das bedeutet, das Wort kann sich bei uns nicht 
so äußern, dass es die volle Kraft hat. Denn gerade, im 
Gedämpftsein des Wortes bleibt den Menschen der Glaube. Wenn 
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er das Wort, die Kraft hätte zu zeigen, ich kann mit dem Worte zaubern, 
ich kann mit dem Wort ein Gebet, das gleich erhört. Siehst du, es geht 
gleich so, wie ich sage, ich wünsche den Menschen Gesundung, er wird 
gesund. Wo bliebe der Glaube? Was hast du von all dem Gewinn, wenn 
deiner Seele, Gottes Odem, Schaden zugefügt wird?  

34:04 
Deshalb, ist die Diskussion beim Dornbusch zwischen Gott und 
Mose. Die Diskussion um des Wortes. Der Mose sagt am Ende an Gott, 
du weißt doch, meine Lippen sind nicht gut. Bin oral s'fathajim, ajin-
resch-lamed 70-200-30 sin-peh-thaw-jod-mem 300-80-400-10-40 
(„unbeschnittene Lippen“, Exodus 6,12 / 6,30), steht es im Hebräischen, 
tajim, ajim, weil die Lippen, zwei Lippen sind. Oben- und Unterlippen. 
Ich kann nicht sprechen, das weißt du doch. Du weißt selber, hast 
deinen Engel Gabriel doch geschickt, mich zu retten, weil es hätte mich 
getötet. Denn jetzt, nachdem der Mose doch die Kohle in den Mund 
gebracht hat, haben die drei Berater, das ist sehr schwierig. Der eine 
sagt, der Bileam sagt, ja, doch erst zum Gold gegriffen. Das war, er 
wollte Gold. Er soll getötet werden. Jethro sagt, nein, er hat doch die 
Kohle genommen. Er wollte vielleicht, er nahm die Kohle. Lasst ihn 
leben. Und Hiob sagt, ich kann keine Antwort geben, wie eine Sphinx. 
Soll ich nach rechts gehen, oder nach links gehen? Und deshalb, Bileam 
stirbt dann, nachdem er doch als erster den Messias geweissagt hat: 
ich sehe nicht nah, ich sehe ein Stern steigt auf, geht auf aus Jakob und 
so weiter im vierten Buch Mose, das Lied von Bileam, was er da sagt, 
was jetzt zu sagen ist. Er kann nichts anderes sagen, aber er ist doch 
Gegner, er stirbt. Bei Midian, ist einer der Gefallenen. Man kann es in der 
Bibel lesen, 4. Buch Mose. Der Jethro, der gesagt hat, er soll leben, der 
wird der Schwiegervater. Seine Tochter, Zipporah, der Vogel, heißt die 
Tochter, wird seine Frau von Mose. Die er kurz hat, sozusagen. Dann ist 
sie nicht mehr da bei ihm. Der Hiob, der sagt, ich weiß nicht, ich weiß 
nicht, der leidet. Er weiß nicht. Er wagt nicht, Ja, er wagt nicht Nein, zu 
sagen. Es ist Dauer, die Dauer, das Bedauertwerden, das Leid.  

36:20 
Dieses Gespräch am Dornbusch, bedeutet, in uns, das Gespräch. Das 
Wort, geht bei mir nie so, ich kann mir das nicht vorstellen. Da sagt Gott 
am Ende, es tönt wie verzweifelt. Nun gut, dann wird dein Bruder, dein 
älterer Bruder Aaron (aharon), alef-heh-resch-nun 1-5-200-50, geht 
dir jetzt entgegen, wirst ihm begegnen, er wird für dich sprechen. Du 
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wirst das Innere sein, er das Äußere. Du wirst das Göttliche sein, er 
dein Prophet. Du, im Inneren des Wortes, er wird sprechen für dich. 
Wie spricht Aaron? Aaron spricht gar nicht, wenig. Aaron ist aber der 
Hohe Priester. Der Hohe Priester, bringt das Opfer vor Gott. Es 
bedeutet, unser Verhalten, unser Tun, uns Gott nähren, das wird 
ausdrücken, was das Wort nicht ausdrücken kann. Viel kann man im 
Wort nicht sagen. Schon, wenn man jung, oder alt ist, das ist egal, einen 
Menschen sehr liebt, Mann, eine Frau, Frau, einen Mann, dann sagt 
man, du Geliebte und so weiter, Liebe auch schon natürlich, aber man 
sagt kose Worte. Etwas, das keiner versteht. Das bedeutet, das Wort 
geht nicht mehr. Ein Mystiker fängt an zu brabbeln, das ist nicht mehr 
das Wort, wie es sein könnte. Er kann es nicht mehr sagen, weil, es ist 
mehr da. Das Wort, geht nicht. Es fehlt dem Wort etwas. Man sagt, das 
Wort hat 22 Konsonanten, es fehlt der 23. Das sagt man auch. Dieses 
fehlt. Dass eine Primzahl kommt, 22 eine gerade Zahl. Es soll eine 
Primzahl, eine Antwort sein, nicht eins und das andere, sondern ein 
drittes soll sein.  

Und so sehen wir dann, dass diese Rückkehr nach Ägypten, 
merkwürdig stattfindet. Mose das Wort, das nicht alles sagen kann 
Aaron das Tun, das Gehen des Weges im Leben das Gehen durch die 
Jahre und Jahrzehnte des Lebens Aaron, das Verhalten, spricht jetzt. 
Wie man spürt, schöne Worte, Heuchelei, bist ein Pharisäer, kannst 
schön reden. Warum tust du nichts? Du willst sogar sauber sein, dein 
weißes Kleid darf kein Fleckchen haben. Aber, tue doch etwas. Deine 
Füße, können schmutzig werden im Leben. Sie werden gewaschen von 
der Zeit. Dein Verhalten, darum geht es. Denn das Verhalten bedeutet, 
deine Begegnung mit der Materie, mit der Welt hier. In deinem 
Verhalten erlösest du als Mensch mit. Tust du, was Gott möchte, dass 
du tust, anstelle Gottes, hier zu sein. Dann sehen wir, die Rückkehr 
vom Worten, vom Mose. Das Wort hat jetzt nur Kraft, weil es die 
Begegnung mit der Welt hat.  

Denn Korban (qorvan), qof-resch-beth-nun 100-200-2-50, das man 
immer mit Opfer übersetzt, ist eigentlich im Hebräischen, sich nähern. 
Gott, dem Unbekannten, dem Ewigen, immer näher kommen, näher 
und näher. Gefühl, am Ende ist ein Ziel, ein Lebenssinn da. Wie ich 
heute am Anfang sagte, am Ende soll ein Ziel sein, ein Zweck sein, muss 
doch da sein, ein Ziel, wozu leben wir sonst, wenn kein Ziel wäre, ein 
Sinn wäre, am Ende. Das Korban bedeutet jetzt, alles ist im Opfer da. 
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Das Haus Gottes wird gebaut, mit allen Metallen, mit allen anderen 
Dingen, alles kommt da, Pflanzen, Weihrauch, Silber, Gold, Holz ist da, 
Teppiche sind da, Leuchter sind da, Öl ist da, Tiere werden gebracht, 
Weizen wird gebracht, Mehl wird gebracht, Öl wird gebracht. All das ist 
da. Wein wird gegeben, das Opfer, all das wird gegeben. Salz ist da, alles 
aus der Welt. Es bedeutet, das Tun im Leben, mit der Welt, bringt dem 
Worte erst, einen Sinn. Das Wort begegnet der Welt jetzt.  

40:55 
Deshalb kann man sagen, wurde Mose gerettet, dass nicht diese Kohle 
dann da blieb und er das Gold zu sich nahm, die Welt hat jetzt die 
Möglichkeit, im Menschen die Begegnung mit der Welt. Ich frage mich, 
ist die Rose nur schön, dass ich sie riechen kann und zeichnen kann, 
herrlicher Duft der Rose, man schenkt sich Rosen, rieche doch, wie 
schön das ist. Ja, ich stecke meine Nase hinein, sehr gut, so allesamt. 
Aber die Rose ist mehr, als der Duft so. Das Erlebnis des Duftes, 
unsichtbar. Leben ist da, Leben kann duften. Leben hat Farben, 
entfaltet sich. Das schöne Lied im Neuen Testament von den Lilien des 
Feldes, ihr Kleid, sie spinnen nicht und weben nicht und so weiter. Sie 
kennen das natürlich. Das Sehen, in den Dingen. Nicht jedes Mal sagen, 
ich sehe das, ich sehe das jetzt wieder, sondern, einmal gesehen haben, 
spüren, ein Leben ist voller Wunder. Leben eines kleinen Tieres, eines 
großen, eines Berges, eines Baumes, ist ein Wunder drin. Wenn ich 
Naturwissenschaften untersuche, Metalle, andere Atome, Protonen, 
Elektronen, wie viele Wunder sind dort schon da? Im Atom allein, im 
Weltall im ganzen Leben, was wissen wir? Die Begegnung mit einem 
Wunder, zu spüren, hier ist so viel da, ich kann es nicht fassen, Worte 
nicht, das habe ich erlebt, indem ich die Begegnung hatte. Das 
begegnen bedeutete mir, jetzt kommt der 23. Buchstabe in der 
Begegnung, im Leben, wie kommt er mir jetzt?  

So komme ich nach Ägypten und ihr Sinn wir dort, Auszug aus 
Ägypten. Nicht weg aus dem Leben hier, sondern sagen, wir sind dort 
gestorben. Ägypten stirbt, wie die Bibel sagt, im 2. Buch Mose, 15:1. 
Aber, wir sind auferstanden. Begraben, wir gehen durch das Meer, 
begraben von der Zeit. Aber doch ist das Meer, gibt einen Weg, 
trocknet, gibt uns einen Weg. Und steigen auf, auferstanden dort, an 
der anderen Seite. Dort, am achten Tag, Tag der Auferstehung. Denn 
das Lied von Mose fängt an mit der Zahl 8 im Hebräischen. Die 1-7, 
alef-szajin (asz), damals. Da spüren wir, hier bedeutet es, in unserem 
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Leben, ein Weg, der uns weiter führt, mit dem Wort, das Wort Mose 
und Aaron, der hat den Stab, der andere hat den Stab, abwechselnd. 
Erhebt den Stab. Was ist der Stab? Aus der Überlieferung ist der Stab 
ein Zweig vom Baum des Lebens, der mitkommt, aus dem Paradies. 
Kein Stab so. Wir stützen uns auf unserem Weg, weil wir einen Stab 
zum Weg des Lebens haben, dass der Baum vom Lebens, ist auf dem 
Weg, mit dabei. Der Baum des Lebens stützt uns auf unserem Weg.  

Nun, ich glaube, an diesem Punkt, möchte ich dann jetzt Schluss 
machen, denn jetzt kommt das schöne, Passah, Auszug aus Ägypten, 
Plagen, Mose gehen durch die Wüste, damit wir morgen, nach den 
Einführungen heute, den Mose abschließen können, um dann morgen 
zum Elia zu kommen. Wir werden sehen, auch das ist ein Weg. Mose 
und Elia stehen beim Jesu. Dann kommt nicht Jesu, als Drittes, ich habe 
das Programm nicht gemacht, dies wurde mir vorgelegt, kommt dann 
der Paulus schon gut. Natürlich, der Paulus, der den Durchbruch, doch 
in die Welt dann macht. Aber, das wird dann Thema für morgen sein.  

2026-04-27 

EXKURS: LIED DES MOSE 

Das sogenannte „Lied des Mose“ steht in der Bibel an zwei zentralen 
Stellen: 

1. Erstes Lied des Mose 

📖  Exodus 15,1–18 

Kontext: Nach dem Durchzug durch das Schilfmeer (Rotes Meer) 
Inhalt: Ein Lobgesang auf Gott für die Rettung der Israeliten vor den 
Ägyptern 

Ex. 15:1   Damals sangen Mose und die Kinder Israel dieses Lied dem Jehova 
und sprachen also: Singen will ich Jehova, denn hoch erhaben ist er; das 
Roß und seinen Reiter hat er ins Meer gestürzt. 2 Meine Stärke und mein 
Gesang ist Jah, denn er ist mir zur Rettung geworden; dieser ist mein Gott, 
und ich will ihn verherrlichen, meines Vaters Gott, und ich will ihn erheben. 
3 Jehova ist ein Kriegsmann, Jehova sein Name. 4 Die Wagen des Pharao 
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und seine Heeresmacht hat er ins Meer gestürzt, und die Auserlesenen 
seiner Wagenkämpfer sind versunken im Schilfmeer. 5 Die Fluten bedeckten 
sie, sie sind hinuntergefahren in die Tiefen wie ein Stein. 6 Deine Rechte, 
Jehova, ist herrlich in Macht; deine Rechte, Jehova, hat zerschmettert den 
Feind. 7 Und in der Größe deiner Hoheit hast du niedergerissen, die sich 
wider dich erhoben; du ließest deine Zornglut los: sie hat sie verzehrt wie 
Stoppeln. 8 Und durch den Hauch deiner Nase türmten sich die Wasser, es 
standen die Strömungen wie ein Damm, es gerannen die Fluten im Herzen 
des Meeres. 9 Der Feind sprach: Ich will nachjagen, einholen, Beute teilen; 
meine Gier soll sich sättigen an ihnen; ich will mein Schwert ziehen, meine 
Hand soll sie vertilgen. 10 Du hauchtest mit deinem Odem, das Meer 
bedeckte sie; sie sanken unter wie Blei in die gewaltigen Wasser. 11 Wer ist 
dir gleich unter den Göttern, Jehova! Wer ist dir gleich, herrlich in Heiligkeit, 
furchtbar an Ruhm, Wunder tuend! 12 Du strecktest deine Rechte aus, die 
Erde verschlang sie. 13 Du hast durch deine Güte geleitet das Volk, das du 
erlöst, hast es durch deine Stärke geführt zu deiner heiligen Wohnung. 14 Es 
hörten’s die Völker, sie bebten; Angst ergriff die Bewohner Philistäas. 15 Da 
wurden bestürzt die Fürsten Edoms; die Starken Moabs, sie ergriff Beben; es 
verzagten alle Bewohner Kanaans. 16 Es überfiel sie Schrecken und Furcht; 
ob der Größe deines Armes verstummten sie gleich einem Stein, bis 
hindurchzog dein Volk, Jehova, bis hindurchzog das Volk, das du erworben 
hast. 17 Du wirst sie bringen und pflanzen auf den Berg deines Erbteils, die 
Stätte, die du, Jehova, zu deiner Wohnung gemacht, das Heiligtum, Herr, 
das deine Hände bereitet haben. 18 Jehova wird König sein immer und 
ewiglich!  

⸻ 

2. Zweites Lied des Mose 

📖  Deuteronomium 32,1–43 

Kontext: Kurz vor dem Tod von Mose 
Inhalt: Ein prophetisches Lied über Gottes Treue und das Verhalten 
Israels 

Deut. 32:1   Horchet, ihr Himmel, und ich will reden; und die Erde höre die 
Worte meines Mundes! 2 Es träufle wie Regen meine Lehre, es fließe wie Tau 
meine Rede, wie Regenschauer auf das Gras und wie Regengüsse auf das 
Kraut! 3 Denn den Namen Jehovas will ich ausrufen: Gebet Majestät 
unserem Gott! 4 Der Fels: Vollkommen ist sein Tun; denn alle seine Wege 
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sind recht. Ein Gott der Treue und ohne Trug, gerecht und gerade ist er! 5 Es 
hat sich gegen ihn verderbt, nicht seiner Kinder ist ihr Schandfleck ein 
verkehrtes und verdrehtes Geschlecht. 6 Vergeltet ihr also Jehova, du 
törichtes und unweises Volk? Ist er nicht dein Vater, der dich erkauft hat? Er 
hat dich gemacht und dich bereitet. 7 Gedenke der Tage der Vorzeit, merket 
auf die Jahre von Geschlecht zu Geschlecht; frage deinen Vater, und er wird 
es dir kundtun, deine Ältesten, und sie werden es dir sagen. 8 Als der 
Höchste den Nationen das Erbe austeilte, als er voneinander schied die 
Menschenkinder, da stellte er fest die Grenzen der Völker nach der Zahl der 
Kinder Israel. 9 Denn Jehovas Teil ist sein Volk, Jakob die Schnur seines 
Erbteils. 10 Er fand ihn im Lande der Wüste und in der Öde, dem Geheul der 
Wildnis; er umgab ihn, gab acht auf ihn, er behütete ihn wie seinen 
Augapfel. 11 Wie der Adler sein Nest aufstört, über seinen Jungen schwebt, 
seine Flügel ausbreitet, sie aufnimmt, sie trägt auf seinen Schwingen; 12 so 
leitete ihn Jehova allein, und kein fremder Gott war mit ihm. 13 Er ließ ihn 
einherfahren auf den Höhen der Erde, und er aß den Ertrag des Feldes; und 
er ließ ihn Honig saugen aus dem Felsen und Öl aus dem Kieselfelsen; 14 
geronnene Milch der Kühe und Milch der Schafe, samt dem Fette der 
Mastschafe und Widder, der Söhne Basans, und der Böcke, samt dem 
Nierenfett des Weizens; und der Traube Blut trankest du, feurigen Wein. 15 
Da ward Jeschurun fett und schlug aus; du wurdest fett, dick, feist! Und er 
verließ Gott, der ihn gemacht hatte, und verachtete den Fels seiner Rettung. 
16 Sie reizten ihn zur Eifersucht durch fremde Götter, durch Greuel 
erbitterten sie ihn. 17 Sie opferten den Dämonen, die Nicht-Gott sind, 
Göttern, die sie nicht kannten, neuen, die vor kurzem aufgekommen waren, 
die eure Väter nicht verehrten. 18 Den Felsen, der dich gezeugt, 
vernachlässigtest du, und vergaßest den Gott, der dich geboren. 19 Und 
Jehova sah es und verwarf sie, vor Unwillen über seine Söhne und seine 
Töchter. 20 Und er sprach: Ich will mein Angesicht vor ihnen verbergen, will 
sehen, was ihr Ende sein wird; denn ein Geschlecht voll Verkehrtheit sind sie, 
Kinder, in denen keine Treue ist. 21 Sie haben mich zur Eifersucht gereizt 
durch Nicht-Götter, haben mich erbittert durch ihre Nichtigkeiten; so will 
auch ich sie zur Eifersucht reizen durch ein Nicht-Volk, durch eine törichte 
Nation will ich sie erbittern. 22 Denn ein Feuer ist entbrannt in meinem Zorn 
und wird brennen bis in den untersten Scheol, und es wird verzehren die 
Erde und ihren Ertrag und entzünden die Grundfesten der Berge. 23 Ich 
werde Unglück über sie häufen, meine Pfeile wider sie verbrauchen. 24 
Vergehen sie vor Hunger, und sind sie aufgezehrt von Fieberglut und 
giftiger Pest, so werde ich den Zahn wilder Tiere gegen sie senden, samt 
dem Gifte der im Staube Schleichenden. 25 Draußen wird das Schwert 
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rauben, und in den Gemächern der Schrecken: den Jüngling wie die 
Jungfrau, den Säugling mit dem greisen Manne. 26 Ich hätte gesagt: Ich 
will sie zerstreuen, ihrem Gedächtnis unter den Menschen ein Ende 
machen! 27 Wenn ich die Kränkung von seiten des Feindes nicht fürchtete, 
daß ihre Widersacher es verkännten, daß sie sprächen: Unsere Hand war 
erhaben, und nicht Jehova hat dies alles getan! 28 Denn sie sind eine 
Nation, die allen Rat verloren hat; und kein Verständnis ist in ihnen. 29 
Wenn sie weise wären, so würden sie dieses verstehen, ihr Ende bedenken. 
30 Wie könnte einer Tausend jagen, und zwei Zehntausend in die Flucht 
treiben, wäre es nicht, daß ihr Fels sie verkauft und Jehova sie preisgegeben 
hätte? 31 Denn nicht wie unser Fels ist ihr Fels: Dessen sind unsere Feinde 
selbst Richter! 32 Denn von dem Weinstock Sodoms ist ihr Weinstock und 
von den Fluren Gomorras; ihre Beeren sind Giftbeeren, bitter sind ihre 
Trauben. 33 Gift der Drachen ist ihr Wein und grausames Gift der Nattern. 
34 Ist dieses nicht bei mir verborgen, versiegelt in meinen Schatzkammern? 
35 Mein ist die Rache und die Vergeltung für die Zeit, da ihr Fuß wanken 
wird; denn nahe ist der Tag ihres Verderbens, und was ihnen bevorsteht, eilt 
herbei. 36 Denn Jehova wird sein Volk richten, und er wird sich’s gereuen 
lassen über seine Knechte, wenn er sehen wird, daß geschwunden die Kraft, 
und der Gebundene und der Freie dahin ist. 37 Und er wird sagen: Wo sind 
ihre Götter, der Fels, auf den sie vertrauten, 38 welche das Fett ihrer 
Schlachtopfer aßen, den Wein ihrer Trankopfer tranken? Sie mögen 
aufstehen und euch helfen, mögen ein Schirm über euch sein! 39 Sehet nun, 
daß ich, ich bin, der da ist, und kein Gott neben mir! Ich töte, und ich mache 
lebendig, ich zerschlage, und ich heile; und niemand ist, der aus meiner 
Hand errettet! 40 Denn ich erhebe zum Himmel meine Hand und spreche: 
Ich lebe ewiglich! 41 Wenn ich mein blitzendes Schwert geschärft habe und 
meine Hand zum Gericht greift, so werde ich Rache erstatten meinen 
Feinden und Vergeltung geben meinen Hassern. 42 Meine Pfeile werde ich 
berauschen mit Blut, und mein Schwert wird Fleisch fressen mit dem Blute 
der Erschlagenen und Gefangenen, von dem Haupte der Fürsten des 
Feindes. 43 Jubelt, ihr Nationen, mit seinem Volke! Denn er wird rächen das 
Blut seiner Knechte und wird Rache erstatten seinen Feinden, und seinem 
Lande, seinem Volke, vergeben. 

⸻ 

Exodus 15 	 	 	 → Dank- und Siegeslied nach der Rettung 

Deuteronomium 32 	 → Mahnendes, prophetisches Abschiedslied 
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Wenn wir in der Bibel vom »Lied des Mose« lesen, dürfen wir uns 
niemals einen profanen Triumphgesang nach einer historisch 
gewonnenen Schlacht vorstellen. Wer das tut, verschließt sich dem 
Mysterium der Schöpfung und liest die Heilige Schrift wie das 
Geschichtsbuch eines Nomadenvolkes. In der jenseitigen Sprache der 
Schöpfung singen weder Abraham, noch Isaak, noch Jakob, noch Josef 
ein Lied; erst bei Mose, bei der Durchquerung des Schilfmeeres (Jam 
Suf ), bricht zum allerersten Mal ein Lied hervor. 

Das hebräische Wort für Lied lautet schir, geschrieben Schin-Jod-Resch 
(300-10-200). Ein Lied ist nicht einfach eine beliebige 
Aneinanderreihung von Worten, sondern es bedeutet, dass eine 
unumstößliche kosmische Regel, eine feste Gesetzmäßigkeit erreicht ist, 
in der nichts mehr so oder anders gesagt werden kann. Ein Lied kann 
nicht vom menschlichen Verstand konstruiert oder berechnet werden, 
sondern es bricht spontan aus dem Nichtbewussten, aus dem echten 
Leben selbst hervor, wenn der Mensch plötzlich die gewaltige 
Harmonie hinter allen Widersprüchen der Welt erkennt. Wer singt, der 
hat den Rhythmus der Schöpfung verstanden und weiß, dass alle 
irdische Zerrissenheit in Gott vereint ist. 

In der Bibel gibt es zwei gewaltige Lieder des Mose, die den Anfang 
und das Ende seines großen Weges der Erlösung markieren. 

Das erste Lied des Mose (Am Ufer des Meeres)  

Das erste Lied singt Mose am Ufer des Meeres, nachdem das Volk Israel 
aus Ägypten (der Enge der Kausalität) ausgezogen ist und das Wasser 
durchschritten hat, ohne darin zu ertrinken. Dieses Siegeslied (2. Mose 
15) beginnt im Hebräischen mit den Worten as jaschir Mosche, was 
meist mit »damals sang Mose« übersetzt wird. Doch das Wort as wird 
mit den Zeichen Alef und Sajin geschrieben (1 und 7). Die Summe aus 1 
und 7 ergibt exakt 8. Die tiefe Grammatik der Thora kennt keine 
weltliche Zeitfolge, weshalb das Wort wörtlich bedeutet: »Damals wird 
singen Mose«. Es offenbart uns, dass dieses Lied nicht in unserer 
messbaren Zeit (dem 7. Tag) gesungen wird, sondern dass das Singen 
die eigentliche Bewegung zum 8. Tag, zur völligen Befreiung in die 
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Ewigkeit ist. Wer dieses Lied singt, steht jenseits der vergehenden Zeit 
und vereint Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in einem einzigen, 
unvergänglichen Jetzt. 

Die alte Überlieferung erzählt hierzu ein tiefes Geheimnis: Als Israel am 
Ufer steht und dieses Lied anstimmt, beginnen die Engel im Himmel 
laut zu protestieren. Sie rufen zu Gott: »Dort ertrinken Kreaturen! Die 
Ägypter sterben im Wasser, es herrscht Tod und das Weinen der 
Zurückgebliebenen, und Israel singt ein Freudenlied?«. Doch in der 
jenseitigen Schau repräsentiert Ägypten den kausalen Tod und den 
sterblichen Körper; dass dieser alte Zwang in der Zeit untergeht, ist die 
Bedingung dafür, dass der Mensch befreit aufatmen kann. Dieses Lied 
ist der absolute Triumph des Ewigen über das starre Naturgesetz. 
Um die Architektur dieser neuen Welt des 8. Tages sichtbar zu machen, 
wird dieses Lied in den handgeschriebenen Thora-Rollen nicht in 
normalen Zeilen geschrieben, sondern die Worte stehen wie 
Ziegelsteine im Mauerwerk versetzt übereinander. Das Lied baut 
sichtbar das himmlische Gebäude der neuen, ewigen Existenz. 

Das zweite Lied des Mose (Am Ende des Weges)  

Ganz am Ende der Thora, bevor Mose auf den Berg Nebo steigt und in 
den Kuss Gottes (den Tod für diese Welt) eingeht, singt er sein zweites 
großes Lied (5. Mose 32). Es beginnt mit den Worten haasinu 
haschamajim – »Vernehmet, ihr Himmel, wenn ich rede, und die Erde 
lausche meinen Worten«. In diesem Wort haasinu (5-1-7-10-50-6) 
verbirgt sich das Wort oszen (Ohr), geschrieben aleph-sajin-nun 
(1-7-50), was den Zahlenwert 58 ergibt. Die 58 repräsentiert in der 
Kabbala stets das äußerste Ende der materiellen Erscheinungsform, das 
Erreichen der Grenze und das Gnadengeschenk der Umkehr. Dieses 
Lied spricht vom »Ende der Tage«, aber dieses Ende ist kein 
astronomisches Datum in der Zukunft, sondern es ist in jedem Leben 
immer das ewige Jetzt. 

In diesem Lied sind die gesamten 613 Gebote (Mizwot) und 
Begegnungspunkte der Bibel vergegenwärtigt. Es ist eine 
schonungslose Schau auf den Zustand des Menschen, in der Mose 
beklagt, dass »Jeschurun (Israel) fett wurde und ausschlug« und den 
Fels seiner Rettung vergaß. Doch gleichzeitig offenbart es das größte 
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Schöpfungsgeheimnis: Es heißt dort, dass Gott die Grenzen der Völker 
(also unserer körperlichen, irdischen Begrenzungen und Organe) exakt 
»nach der Zahl der Kinder Israel« bestimmt. Das bedeutet, unser 
unsichtbarer, jenseitiger Kern (Israel) bestimmt vollkommen unsere 
äußere Erscheinung in dieser Welt. 

Beide Lieder des Mose lehren uns, dass wir unser Leben nicht kalt und 
kausal berechnen sollen. Wenn die göttliche Wahrheit in den Menschen 
einströmt, geschieht dies wie im zweiten Lied des Mose beschrieben: 
»Wie Regen ergieße sich meine Belehrung, wie Tau riesele meine Rede«. 
Wer das begreift, der hat aufgehört, das Leben zu analysieren, und 
fängt an, seine eigene Lebensgeschichte vor Gott als ein einziges, 
gewaltiges Liebeslied zu singen. 

05_83MP45 

Durch das Meer des Endes – das Wort, das uns führt, wenn wir nicht 
mehr wissen wohin. 

Der Mensch trägt in sich das Wort Mose: vieldimensional, lebendig, nicht 
eindeutig festzunageln wie ein Grammatiksatz. Wo das Wort 
eindimensional wird, stirbt das Leben ab – die Freizeitindustrie, das 
Totschlagen der Zeit, die Gleichgültigkeit sind die Zeichen davon. Die 
Schlange frisst Staub: alles schmeckt gleich, alles ist grau. 
Mose und Aaron – das Wort und das Tun – stehen nun gemeinsam in 
Ägypten, in der Starre des Lebens, das nur eine Seite kennt. Der Pharao, das 
Gesetz, das sich selbst genügt, will nicht loslassen. Wie die Sphinx am 
Scheideweg: man meint, man müsse das Rätsel lösen, um 
durchzukommen. Aber der Glaube versetzt auch die Sphinx. Man geht 
hindurch, ohne zu lösen. Das ist der Koan: Wie klappt man mit einer Hand? 
– Die andere Hand ist die unsichtbare Seite des Lebens, die auch da ist. 
Die zehn Plagen sind keine Strafe von außen, sondern die Schläge, die das 
Leben selbst austeilt, wenn man auf Gesetz allein besteht. Die Zauberer des 
Pharao – unsere Wissenschaftler in ihren weißen Kitteln – können vieles, 
aber nicht alles. Der unerklärte Rest wächst. Die neunte Plage, die 
Finsternis, ist die vollständige Erstarrung: nur noch Zeit, nur noch das Hier. 
Die zehnte Plage, der Tod des Erstgeborenen, ist die Trennung von der 
anderen Seite: das Göttliche im Menschen ist abgeschnitten, die 
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Barmherzigkeit – im Hebräischen dasselbe Wort wie Gebärmutter – bricht 
nicht mehr durch. 
Dort, wo alles verloren scheint, zieht der Hebräer – das Jenseitige im 
Menschen – aus. Das Lamm im Haus ist die Gelassenheit: nicht fatalistisch, 
sondern glücklich. Dein Wille geschehe – nicht als Niederlage, sondern als 
Einswerdung. Das Passah, das Überspringen des Gesetzes, ist kein 
einmaliges Ereignis der Vergangenheit, sondern geschieht jeden Tag, in 
jedem Menschen, der spürt: so kann ich nicht weiterleben. 
Und dann steht man vor dem Meer. Jam suf – nicht das Rote Meer der 
Geographen, sondern das Meer des Endes, wo alle Zeit mündet. Dort, am 
Freitagabend, vor dem Sabbat, steht man vor dem Tod und weiß keinen 
Weg. Das Wort sagt: Geh. Glaubst du, Gott hat dein Glück vergessen? Er hat 
Milliarden Zellen in dir geordnet, Spiralnebel und schwarze Löcher gesetzt – 
und bei deiner Seele sollte er nachlässig geworden sein? 
Der Durchgang durch das Meer ist kein Triumph, den man plant. Man wird 
ihn erst hinterher erkennen: Damals ungefähr muss bei mir etwas 
geschehen sein. Die Wende zeigt sich in der Rückschau. Wer zurückblickt 
wie Lots Frau, erstarrt zur Salzsäule. Wer weitergeht, findet Quelle um 
Quelle – geführt vom Wort, das ihn jetzt lenkt, weil er aufgehört hat, es zu 
dirigieren. 

**** 

Meine Damen und Herren, ich möchte jetzt also gerne versuchen, 
weiter im Erlebnis, was das Wort in uns ist, zu kommen. Wir sahen, der 
Begrif Mose ist, wenn man den Namen kennt, nicht mehr etwas 
Fremdes, sondern der Name sagt uns schon etwas von uns selber aus. 
Wir sind selber auch mit einbezogen. Es ist ein Teil, ein Aspekt unseres 
eigenen Lebens. Es ist das Wort, das aus der Zeit herausgezogen 
wurde, das in uns lebt, das nicht in der Zeit untergeht, als nur 
eingleisig, eindeutig, eindimensional, sondern ein Wort, das Tiefen in 
sich hat, Geheimnisse, vielerlei Dimensionen und Begegnungen, die 
wir von den Worten das spüren. Und wir spüren, wir leben gerade 
durch die Vielfachheit des Wortes. Es macht unser Leben schön, 
blitzend, leuchtend, weil sonst das Leben mit der Eindeutigkeit des 
Wortes ein Leben ist im Tod, im Untergang, im Gesetzmäßigen. Wir 
sterben lebend, weil es so langweilig ist. Wir müssen, wie man auch 
sagt, unsere Zeit totschlagen. Die großen Freizeitindustrie kommen 
auf, um die Zeit totzuschlagen. Die großen Reisegesellschaften, 
Touristengesellschaften, alles, um nicht mit dem Wort konfrontiert zu 
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werden Wir suchen schon vielleicht Vielfältigkeit, aber vielleicht gar 
nicht mehr, vielleicht sehnt man sich nicht mehr danach. Man geht 
schon unter, in der Gleichgültigkeit. Man sagt dann, in der 
Überlieferung, das sei dann der Fluch, den die Schlange bekommt, das 
Wort der Schlange, nämlich Staub wirst du fressen, essen, zu dir 
nehmen. All das, all das, das du begegnest, ist wie Staub, 
geschmacklos. Ohne Geschmack, Staub, Staub, ist das Gleiche, 
erstickend immer, das Gleiche.  

Aber Mose ist, diese großartige Möglichkeit, die in uns gelegt ist, denn 
das Wort ist uns gegeben. Wenn Gott in uns ist, ist doch sein Wort, mit 
in uns. Das Wort. Das Wort der Sprache. Das sprechen können, aber 
nach vielen Seiten hin. Wie man schon oft, junge Leute sieht, Schüler, 
Studenten, die es nicht mehr aushalten, diese Eindeutigkeit der 
Wissenschaft, die ihnen geboten wird. Die sie unter Zwang nehmen 
müssen. Und wenn andere Wege da sind, es bleibt die gleiche 
Dimension. Es kommt nicht eine andere Welt hinein. Man sehnt sich, 
vielleicht resigniert man, gibt es auf. Dieser Mose, den wir gesehen 
haben aus dem Gespräch am Dornbusch, dieser Mose bekommt jetzt 
den Aharon, den Hohe Priester, als seinen Propheten, der mit ist, der 
spricht für ihn, der tut für ihn. Wir sehen aber, der Aaron spricht wenig, 
er tut. Was tut er? Das Näherkommen zu Gott. Das bedeutet, unser 
Weg, unser Verhalten im Leben, unser Verhalten zu den 
Gegenständen, zu der Materie, zu den Büchern, zum Geist, Verhalten 
überhaupt, unser Verhalten, das äußert sich. Das Andere, ist 
verborgen in uns. Das Wort, wie wir spüren, das Wort ist etwas in uns, 
es kommt hervor, oder nicht. Wenn ich zwinge, wenn ich ein Zwinger 
und selber einen Neurotiker, ein Zwangsneurotiker bin, wie man dann 
heute immer sagt, weil ich dann denke, es muss jetzt so und so, unter 
Zwang, unter Spannung stehe ich dann, unter Stress.  

4:38 
Diese beiden Brüder sind jetzt in mizrajim, in Ägypten, der Welt, wie 
das Wort "Ägypten" doch sagt, der Starre, wo die Alternative, etwas 
Schreckliches ist dann muss es tot sein, ich kann nicht wählen, deshalb 
auch das Bild in der Welt von Ägypten mit der Geschichte von der 
Sphinx wo man steht, man weiß nicht wohin soll man gehen ein 
Scheideweg ist da rechts oder links? Man könnte sagen, ich gehe durch 
die Mitte. Die Sphinx, das Rätsel, steht im Wege, das Rätsel. Wir 
denken, wir müssen es lösen, das Rätsel. Dann könnten wir wissen, 
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nach rechts, oder links. Aber, wir müssen nicht lösen. Wir können durch 
den Glauben, nicht nur Berge versetzen, auch die Sphinx versetzen. Der 
kann weg, wir können durchgehen, durch die Sphinx. Wir Europäer, 
immer auch glauben, wenn sie vom Japaner, vom Zen-Buddhismus, 
vom Koan hören, ein Spruch, dann denken sie, sie müssen eine 
Antwort geben was es bedeutet. Da sagen die noch einsichtige 
Japaner, die es auch immer, einige wenige gibt, wie es auch hier, 
Einsichtige gibt, immer, niemals denken, dass die Zen-Buddhisten nun 
Heilige sind und große Leute sind. Es sind einige drunter, wie überall, 
einige da sind. Die Qualität, ist quantitativ, kaum messbar. Aber dort, 
beim Koan, ist auch die Mitteilung der Leute die sagen, das bedeutet, 
das ist, eine Mitteilung zum Leben. Vielleicht wird in deinem Leben 
das sich irgendwie beantworten.  

6:26 
Ich gebe immer als Beispiel für Koan eines, das dort gibt. Nämlich, wie 
kann man mit einer Hand klatschen? Rätsel, wie soll ich das denken? 
Es bedeutet gar nichts. Es will sagen, die andere Hand ist eben nicht 
hier. Wir sehen die eine Hand, zwei Hände sogar und die andere Hand, 
die andere Seite, ist auch eine Hand, wie die Sprache es doch sagt, ich 
handele! Wer denkt noch an "Hand", beim Handeln, wenn du mit der 
Hand das Geld empfängst. Aber ich handele, ich behandle, ich 
verhandele ich handhabe und viele andere Worte, könnte man sich 
vorstellen, mit dem Begriff Hand. Und dann, bedeutet es schon, die 
"andere Hand". Diese, Beginn der zwei, zusammen. Wie kann das? Also 
nicht denken, hier, ich suche etwas ganz Spitzfindiges und antworte 
dann.  

So, könnte man also auch, das Verhalten des Menschen sehen und das 
Wort des Menschen. Und dann, sind diese beiden, in Ägypten, im 
Leben. Wir stehen im Leben, vor der Alternative und wir wissen, es 
gibt keine Lösung. Leben ist diese Seite, Tod ist die andere Seite. Ich 
kann da keine Brücke schlagen, bis ich, mit der Hand, mit der Klatsche, 
erfahre, beides ist in mir. Tod, ist die andere Seite des Lebens, das 
könnte vielleicht in mir sein. Und mehr und mehr entdeckt man, dass 
es im Menschen selber ist. Ich kann nicht gesetzmäßig den Tod 
besiegen. Das Gesetz selber, ist nun der Tod. Es bindet, es tötet, weil es 
die andere Dimension verhindert. Der Gesetzmäßige ist das, was man 
auch nennen kann, der Schriftgelehrte, der Philologe, der genau 
schaut zum Wort, was ist das Wort und weiter nichts. So, kann man von 
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dort kommen und dort kommt es. Bei ihm lebt das Wort sehr selten. 
Man kann nicht sagen, niemals, die Extreme, gibt es nur in der Fantasie. 
Aber bei dem einen ist es mehr, bei dem anderen weniger. Ein Tag so, 
anderer Tag wieder anders. Der Schriftgelehrte, der will von den 
Buchstaben genau, wie man sagt, der Buchstabe tötet, der will dann 
genau damit alles deuten. Während es so nicht ist. Das Äußere, nach 
Gesetz, nach Grammatik, kann keine Antwort geben. Man geht bei 
einem Sprachstudium an der Grammatik zugrunde. Wird getötet, nur 
wenn die Sprache tot ist, ist man imstande, Grammatik zu lernen. 
Kann man sie sezieren, kann man das. Ich habe niemals, ob man mir 
glaubt, oder nicht, niemals, ja vielleicht als ganz kleines Kind, 
Hebräisch Grammatik gelernt, ich weiß von der gar nichts, aber ich 
spreche es doch und lese es doch, ist eine lebendige Sprache, ich habe 
nie eine Grammatik gelernt von einer Sprache, die für mich lebt. Ich 
habe es mal in der Schule lernen müssen, aber vergessen wieder, es 
geht von selber. Man macht Fehler, oder keine Fehler, es spricht sich 
dann schon. So ist es mit den Schriftgelehrten, dass sie eindeutig 
erklären müssen und deshalb, kommen sie natürlich mit Jesu niemals 
ins Gespräch, dass eine Diskussion, ein Antwort sein könnte. Das sind 
zwei verschiedene Welten. Der eine versteht den der anderen nicht. 
Jesu versteht schon die Schriftgelehrten, dass sie gefangen sind. Aber 
die anderen verstehen ihn nicht. Sie verstehen nur ihre Welt. Verstehen 
nie, wie es anders sein kann. Also, es ist unmöglich. Das kann nicht 
existieren. In uns selber nicht, kann es existieren. Kann nicht existieren.  

10:37 
So auch hier, wenn wir im Leben stehen, dann sehen wir, nur nach 
Gesetzmäßigkeiten, kann man hier gescheit sprechen, analysieren, 
sonst nicht. Und jetzt, sind diese beide im Leben da. Mose und Aaron in 
unserem Leben, beide da. Und beide sagen, "weg von hier". Der 
Pharao, wie wir in der Bibel, im 2. Buch Mose, lesen können, der Pharao 
widersetzt sich, schrecklich, das bedeutet Tod. Wenn das auszieht, die 
Seele, das Jenseitige aus dem Menschen auszieht, dann können wir 
nicht mehr leben. Wir brauchen dieses Jenseitige, einzuspannen, hier, 
unser Leben angenehm zu machen. Man kann sagen, wir 
vergewaltigen es, wir entweihen es, wir profanieren es. Es ist die 
Sünde, gegen den Heiligen Geist. Damit lebt man doch hier dann 
sozusagen, das ist das Leben ganz. Wir wollen es nicht wissen.  

 von 70 182



Der Pharao wird panisch. Er sagt, noch mehr knechten, noch mehr 
einschalten des Menschen, in das Diesseitige. Bis jetzt, ging es so, jetzt 
mache ich es noch strenger. Wird gesagt, das Stroh sollen sie suchen 
und so weiter. Ich gehe jetzt nicht auf die Symbolik ein jetzt, das würde 
zu weit führen. Aber, es ist schlimmer und schwerer und schwerer. Und 
sogar die Hebräer sagen, lass uns doch in Ruhe. Wir haben doch gleich 
gesagt, lass uns doch. Wir resignieren, es gibt's doch nicht. Du siehst 
doch, der Körper will nicht, die Welt will nicht. Unsere Denken der 
Gesetze kann nicht mitkommen. Wir wollen nicht.  

In dieser Spannung, kommt dasjenige, was dann die Plagen genannt 
wird. Gestern schon sagte ich, Plage und schlagen, im Hebräischen ist 
das gleiche Wort. Es sind Schläge, kann man auch sagen. Welche 
Schläge sind es? Sind die Schläge, man kann von den Plagen sehr viel 
erzählen. Man kann es sich schon vorstellen diese Zehnheit, eine Art 
Stufen, die man sieht, man sieht keinen Zusammenhang, man findet es 
ein bisschen peinlich, der Pharao scheint nicht anders zu können, sein 
Herz wird verstockt, hart gemacht von Gott, man findet das unsportlich. 
Einerseits soll er reagieren, anderes mal, Gott sein Herz hart, es 
bedeutet, wir können nicht, wenn wir einmal hier leben und dieses 
Leben hier zum "einen Leben" machen, König des Ganzen, nur dieses 
Leben, ist alles, wenn es verlassen ist, ist Katastrophe, ist aus, vielleicht 
irgendwo anders weiter, aber hier, hat man dann verlassen, unsere 
schöne, warme Welt verlässt man dann. Man kann nichts anderes sich 
vorstellen, nur das Weitere, wird deshalb panisch, kann auch nicht mehr 
reagieren, wie wir oft sehen, dass Leute Ohren haben und nicht hören, 
sehr gescheite Ohren haben, gut analytisch hören können, aber nicht 
hören können, das, mit einer anderen Dimension herankommt. Und 
die Timre der Stimme nicht hören, die Töne, die unhörbar 
mitkommen, die Ober- und Untertöne mitkommen, dass wir die nicht 
richtig hören, aber, sie sind auch da und das ganze Leben, mit dem 
Wort, kommt doch mit. Das Innere des Menschen, kommt mit dem 
Wort mit, ob es gesprochen oder geschrieben ist.  

14:21 
Man spürt hier, diese Ohren, die nicht hören können und Augen, die 
nicht sehen können. Es sei denn, sie begegnen dem Messias und sehen 
dann und hören dann. Nicht, dass der Messias dann seine Hand auf die 
Augen, oder die Ohren legt und dann sagt, jetzt werden sie besser 
werden. Er legt seine Hand schon. Aber nicht "diese Hand" so, die 
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"andere Hand", vom Klatschen, die andere legt er dort. Er handelt. Er ist 
da. Er geht. Also Begegnung mit ihm. Wenn man ihn erkennt, ist man 
geheilt. Dann hört man und sieht man. Sonst, ist man wie der Pharao. 
Man spürt bei sich selber, es gibt Leute im Leben, wenn man alles auch 
erklärt und noch einmal und noch einmal, werden immer härter und 
härter, im Erklären. Böse, irritiert, sagen, ich mach euch kaputt. Sind 
die Feindschaften, die aufkommen, auf einmal, man weiß nicht woher, 
warum, wozu, auf einmal sind sie da. Es bedeutet, das Leben erträgt 
dies nicht. Es ist in Panik. Es kennt nur diese eine Art des Sprechens, 
des Verstehens, des Verständnisses, kennt, das Andere nicht.  

15:37 
Plagen bedeutet also, im Leben, was uns auch gesagt wird, gezeigt 
wird, dass dieses Leben, doch nicht alles erfüllen kann. Es bleiben 
Rätsel. Da sagen sie, das werden wir, im nächsten Geschlecht, werden 
wir das finden. Wir sind auf dem Wege, sieht die Wissenschaft, geht 
weiter und weiter. Das, was man übersetzt, die Zauberer des Pharao, 
machen die ersten Plagen auch mit, können es auch. Zauberer, wir 
denken dann, ach, Zauberer, mit einer speziellen Uniform. Aber 
Zauberer sind auch unsere, unter anderem, unsere weiß-gekittelten 
Biologen und Ärzte und Chemiker. Zauberer. Es bedeutet, sie sind 
imstande, mit der Welt hier zu tun. Aber mit dieser Welt nur, weiter 
sezieren und zu analysieren, sie können vieles. Ein Fernsehapparat, ist 
Zauberei, eigentlich. Man erklärt, die Elektronen und so weiter. Schön, 
die meisten verstehen doch nicht, wie es ist, aber gewissermaßen, 
wissen schon, wie es geht. Aber nur so, weiß man es. Von hier. Telefon 
und so weiter, vieles, Zauberei, sogar Magie. Zauberei, ist nicht von 
anderer Welt her. Man benutzt auf andere Art eine Kraft, eine Macht 
über die Materie. Die haben wir, bis zur gewissen Grenze. Das sind die 
Schläge, die kommen. Das wissen wir also nicht, wird erfahren. Das 
Zweite, das können wir auch. Bis es so wird, es bleibt doch, ein immer 
größer werdender, unerklärter, Rest. Es bleibt die Frage im Leben, oh 
gut, sehr viel können wir, sogar so weit gehen wir, dass wir das Sterben 
mit Erklärung, wie das Sterben vor sich geht. Aber bis zur Grenze zum 
Tod. Denn einer, der den Hirntod hat, der ganz tot ist, der kann nichts 
mehr erzählen, was er gesehen hat. Und der begraben ist und so weiter, 
der kann nichts sagen.  

17:42 
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Doch lesen wir in der Bibel, das ist nicht Thema für diese Tage, aber ich 
gebe es jetzt als Beispiel. Ich sprach gestern schon, einen Moment von 
dem, die Gräber öffnet sich, der Lazarus, der sogar schon in der 
Verwesung ist, wird lebend. Also da spüren wir, das geht also hier nicht. 
Ich kann keine Verwesenen zum Leben bringen, mit keiner 
Wissenschaft. Aber wie kann es doch sein, dass die Bibel sagt, dann 
glaube ich es doch. Ich kann nicht leben, ohne Glauben, an die Bibel. 
Das ist meine Liebe, die liebt nicht, ich habe Beziehung zu ihr. Hin und 
her geht das. Und diese Plagen bedeuten, immer mehr, sehen wir, da 
stehen wir, voller Verzweiflung. Ein Kind, das aufwächst, bei braven 
Eltern, alles gut, Ahnen gut, auf einmal, das Kind, ein böses Kind, ein 
böser Mensch. Fängt schon an, als kleines Kind, bei den Fliegen, die 
Pfoten auszureißen und alles mögliche andere zu töten, Vögel und 
sonst böse. Wie kommt das Kind bei uns, zu uns? Frägt man sich oft. 
Zum Beispiel ein Rätsel. Ich gebe einen extremen Fall. Viele Rätsel, 
kommt dieser Mensch, er lebt und ist gut, auf einmal, Malheur, 
geschieht ihm etwas, er lebt weiter, aber sehr als Invalide, kaum noch. 
Warum das, fragt man? Viele Punkte sehen wir, es sind eine Art 
Ausnahmen da, das sind die Plagen im Leben.  

Wie die letzte Plage, nach der vorletzten, der Finsternis, es bedeutet, es 
ist, wie die Erklärungen in der Kabbalah von der Finsternis dann sagen, 
es bedeutet, eine Starre. Man kann sich nicht bewegen. Wenn der Arm 
so steht, erhoben ein bisschen, dann bleibt er so. Steht der Kopf so 
gebeugt, bleibt so. Es will sagen, wir erstarren auf dem Weg. Wir sehen 
nur, was Finsternis immer aussagt, nur das Leben der Zeit. Wie die 
Fische, nach dem Bild im Wasser, bevor sie gefischt werden, wie die 
Seelen, bevor die Seelenfischer, die Seelen, aus dem Wasser, aus der 
Zeit, herausnehmen. Finsternis, wir sagen, jetzt haben wir nur noch 
die Zeit, das Leben in der Zeit, es gibt nichts anderes. Wenn wir 
Vergangenheit wissen wollen, was sagen wir über dieses Vergangene, 
ist in der Ewigkeit, ist bei Gott. Nein, wir sagen, Vergangenheit, war 
hier, so und so war das. Wenn wir nur Scherben und Gräber und 
Knochen finden, das war die Vergangenheit. Es hat doch gelebt, dass 
jetzt nur Knochen und Scherben sind, es will sagen, es ist woanders, in 
die Ewigkeit aufgegangen, das Vergangene. Schon gestern sagte ich, 
perfekt, wie die Sprache es sagt. Es ist vollkommen, im Ewigen, 
Vergangenheit, "Perfekt", in der Grammatik. Dann ist es in Ewigkeit 
aufgegangen, in einer großen Einheit.  
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Wir extrapolieren doch so, in der Vergangenheit. Und Zukunft, wir tun 
als ob wir, so wie wir jetzt sind, weiterleben. Genau so weiter. Fragt 
man sich nicht, wie kann man so weiterleben? Ich kenne den anderen 
doch kaum. Ich müsste jedes Mal analysieren, psychologisch, 
psychiatrisch, das lerne ich schnell, mit Computer sogar. Was denn 
schon? Habe ich seine Analyse? Genau gedruckt, kommt, spuckt hervor. 
Ich habe Apparate mal gesehen, die auch ein Horoskop rausgeben 
gleich. Also dann, kommt gleich hervor. Was hat man von dem dann? 
Man spürt, es ist nicht.  

21:52 
Und dann, kommt die 10. Plage. Das Gefühl, jetzt stirbt die Erstgeburt. 
Was will das sagen? Die Erstgeburt, heißt doch im Hebräischen b'ckor, 
beth-kaf-resch 2-20-200 bedeutet die Zweiheit in allen Ebenen, aus 
2-20 und 200. Die drei Buchstaben von Worte Erstgeborener im 
Hebräischen sind die 2, die 20 und die 200. Die Zweiheit in allen 
Ebenen. Es will sagen, eine Verbindung gibt es von Himmel und Erde, 
nicht einen Gegensatz, eine Verbindung, weil der Erstgeborene heißt 
im Hebräischen auch peter rechem, peh-teth-resch 80-9-200 resch-
cheth-mem 200-8-40, das Durchbrechen der Gebärmutter. Das sieht 
biologisch, anatomisch dann so aus. Es bedeutet aber auch, das 
Durchbrechen der Rechem, Gebärmutter, im Hebräischen, ist das 
gleiche Wort wie Barmherzigkeit. Das gleiche Wort. Es will sagen, die 
Barmherzigkeit wird durchbrochen, es kommt hindurch, ein Wunder. 
Was ist Barmherzigkeit von Gott hier? Dass sein Leben, hier in uns 
lebt. Und wenn der Erstgeborene stirbt, ist die Verbindung mit Gott 
abgeschnitten. Wir leben hier, als wie Automaten, mechanische Dinge, 
Präparate, leben wir hier. Als Mensch, können wir sehr gescheit sein, 
athletisch sein, ganz gewaltig, genial sein, aber das ist zerbrochen. Man 
vergisst oft, man denkt, ein genialer Mensch, muss nur gescheit sein, 
wenn er auch ein Schuft, ein Schurke ist. Das gilt nicht. Er kann genial 
sein wie der Teufel. Das stimmt. Aber gut kann er nicht sein. Gut kann 
nur sein, wo die Erstgeburt, der Erstgeborene Gottes bedeutet, die 
Barmherzigkeit, ich bin, in euch.  

Aber Gott kann auch den Menschen verlassen und sagen, ja, Gott 
verlassen. Du kannst dein Leben weiter leben. Du bist doch frei. Du 
magst mich nicht, willst mich nicht, du tust alles Mögliche, um mich 
loszuwerden, dann gehe ich weg. Nicht auf ewig, aber aus dem Leben 
hier, gehe ich von dir weg. Du bist jetzt allein gelassen. Du kannst doch 

 von 74 182



allein, sieh zu, mach doch, ich gebe dir die Freiheit, du kannst Welten 
erobern. Der Satan verspricht dir doch, alle Reiche der Welt, von 
Steinen Brot machen, verspricht dir vieles. Mach nur mit ihm den Pakt, 
du wirst schon sehen, was rauskommt. Wenn du nicht die Verbindung 
dorthin hast, dann stirbst du und was ist dann? Das Leben kannst du 
hier nicht bewältigen, du musst das andere verdrängen, du wirst nicht 
daran denken, kannst nicht daran denken. Der Tod der Erstgeburt 
bedeutet für uns, das Ende, will sagen, jetzt ist das Leben, ganz 
getrennt, von der anderen Seite. Man kann genauso Bibelforschung 
machen dann? Wann war das? Wann hat er das geschrieben? Hat man 
das von Chinesen übernommen, von Indern? Haben die auch solche 
Gedanken? Die Ägypten vielleicht. Touristisch durch die Welt reist man 
und schaut wie alles zugeht, lädt Leute ein, von anderen Kulturen. Man 
kann die Bibel so lernen. Oder sagen, ich will erklären, es waren so 
psychologische Erklärungen, der Mose war ein Leithammel, und er 
wollte immer die Leute beherrschen, da hat er einen Staat gegründet 
und so weiter. Man kann die Bibel auf hundert Arten sehen, aber 
Lügen, sind viele da, eine Wahrheit, ist nur da. Es kann alles falsche 
Lösungen geben als Lüge, aber Wahrheit wäre nur eine da. Und so kann 
man natürlich, wenn man getrennt ist, ist das Leben aus.  

Dann aber, findet für den Hebräer der Auszug statt. Hebräer, wie ich 
schon sagte, nach der Sprache, nach den Worte, jenseitig. Beim 
Jenseitigen, fängt dann etwas an. Dort kommt Mose sozusagen und 
führt jetzt. Mose als derjenige, der nach Wort Gottes, er tut gar nichts, 
sozusagen. Das Wort tut es. Erzählt vom Passah. Passah, ich habe in 
anderen Tagungen, mehrere Male, das Passah besprochen. Man kann, 
wenn man interessiert ist, sich immer Kassetten abhören, wenn man 
will. Passah bedeutet im Hebräischen, also pesach, peh-samech-cheth 
80-60-8 ist das hebräische Wort, bedeutet einfach ein Überspringen 
des Gesetzes, eine Ausnahme vom Gesetz. Wo Ägypten, in der Starre, 
nur das Gesetz hat, der Erstgeborene hatte, ach ja, welches Gesetz? 
Vom Himmel, das ist aber getötet, ist nur das Gesetz hier. Wenn im 
Menschen diese verzweifelte Situation da ist, dann zieht der Hebräer, 
das Jenseitige, aus. Es sei, im Sterben, im Tod, dann ist dasjenige, das 
göttlich im Menschen ist, die Seele, göttliche Seele, Atem Gottes, 
neschem, der Atem, wie neschamah, das Wort für Seele im Hebräischen, 
vom Atem kommt das, Gottes Atem, der hineingeht in uns, Gott in uns, 
so wie ausatmen, wir in Gott. Dann wird erzählt, Pesach, das Gesetz, 
das zurückbleibt. Wenn das Göttliche weg ist, nur Gesetz ist da, dann 
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spürt man, jetzt kommt für euch das Andere, die Ausnahme, vom 
Gesetz.  

28:08 
Jeder, der das Lamm in seinem Haus hat, dieses Lamm, das aus der 
Herde bei dem Mose wegging, um zum Dornbusch zu gehen und 
dorthin zu führen. Das Lamm Gottes auch, wie die Geschichte erzählt. 
Dieses Lamm, das dorthin geht und ihn führt zum Dornbusch, der 
brennt und nicht verbrennt. Leben, das weggeht und dort bleibt. Zeit, 
die weiter geht und doch da ist. Unbekanntes, das doch bekannt ist. 
Man spürt eine ganz andere Welt. Dieses Lamm, in das Haus. Das 
Lamm wird auch nach unseren Vorstellungen, man braucht nicht sehr 
viel Fantasie dazu zu haben, ist eben, das Sein-lassen-können. Das 
nicht fatalistische Sein-lassen-können, sondern das Lebende sagen, ich 
überlasse dir, wie es ist, denn du bist in mir. Ich kenne dich wohl noch 
nicht, aber ich spüre, mein echtes Ich bist du. Bei dir, in dir, bin ich 
dann. Wie die Mystiker in allen, auch christlichen und jüdischen, 
muslimischen Mystik, immer das gleiche Gefühl zu Gott haben, das in 
Gott sein, dass dann erst mein Ich perfekt da ist, vollkommen da ist, 
vollständig, in Frieden auch da ist. Denn das Wort vollkommen und 
Frieden sind die gleichen Worte im Hebräischen. Dann fehlt nichts, es 
ist Frieden. Vollkommen ist es. Alles, ist da. Heil, ganz, ist alles da.  

29:52 
Dieses Lamm, ist die Gelassenheit, die man dann sagt, in der Sprache 
der Kabbalah, nicht die "heitere" Gelassenheit, wie es in der deutschen 
Sprache eingeführt wurde, sondern "die glückliche" Gelassenheit. 
Glücklich sein und sie spüren, ich schaue mit, ich bin dabei, ich freue 
mich, Lamm zu sein, mit dem Lamm verbunden zu sein. Ich sage nicht, 
oh weh, da wird geschlachtet und schreckliche Dinge geschehen da mit 
dem Lamm. Ich bin glücklich, wenn dem Lamm schreckliche Dinge 
geschehen würden, und es nur schrecklich ist, dann kann man sagen, 
das ist sinnlos, von Qual, vom quälen. Das Lamm erlebt das, was der 
Mensch sagen würde aus den Gesetzen. Das ist schrecklich, aber das 
Lamm hat eine andere Art der Überlegung, eine andere Art der Sicht 
und der Einsicht. Dem Lamm ist es wohl, es kehrt zurück in der 
Gelassenheit. Ich lasse jetzt zu, dass Einheit wird. Ich lasse zu, dein 
Wille geschehe. Wenn es auch aussieht, bei mir, nach Gesetz, müsste ich 
sagen, dass meine Wille geschieht, aber ich sehe ein, ich bin gelassen, 
weil ich dir überlasse, ich spüre jetzt, dass es gut ist diese Einswerdung. 
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Ich werde schon sehen, ich weiß nicht was ich sehen werde? Werde 
aber beim Vater sein und werde sehen.  

Das ist die Mitteilung zum Passah im 2. Buch Mose, dass das Lamm, weil 
das Lamm im Hause ist, im Hause, in unserer Wohnung, wo wir 
gewohnt sind zu leben, unsere Gewohnheiten sind, die Gewöhnung 
da ist, dort, im Körper auch, dort, das Lamm, dann spüre ich, das 
Lamm, in mir, macht mich anders. Gib mir ein Leben, wo ich sage, ich 
werde es schon sehen, es wird sich schon zeigen. Sagen, wie, weiß ich 
doch nicht, das wäre Gesetz. Dass ich neugierig bin, kann ich nicht. 
Denn das wäre eine Art, kein Vertrauen haben, keine Geduld haben, 
eine Art Ungeduld vom Herzen. Also das wäre Neugierde, wieso denn? 
Ich bin nicht neugierig, ich überlasse schon. Ich kann sogar sagen, wie 
Jesus das sagt, noch heute wirst du mit mir im Paradies sein, zu diesem 
einen, der an der Seite auch hängt, am anderen Kreuz. Das bedeutet, 
das weiß ich wohl, Gott kann es nur gut machen. Gott kann niemals 
etwas tun einer Welt, Er, der Ewige, das böse ist. Ich verstehe es nur 
nicht, ich verstehe ihn nicht und denke, es sei böse. Ich weiß aber, es 
muss gut sein. Das ist das Lamm, das bei jedem, ganz, in seinem Haus 
sein soll. Kein Teilchen, denn Haus, ist mein Leben, mein Haus. Das 
Haus, das gebaut wird, an den Enden der Zeiten, wie in den 
Offenbarungen von Johannes erzählt wird, am Ende, dann ist es der 
Leib, das Leben, das Lieben, das L-B-N im Deutschen auch, wo diese 
verschiedenen Worte zeigen, in ihren Konsonanten, das Gleiche zu 
sein. Und die Ursprachen kennen keine Vokale, wohl im Sprechen, 
aber nicht im Zeichen. Die Vokale sollen frei sein, also spielen, mit den 
Worten. Das kann man spielen, leben und lieben und loben und laben, 
geloben, glauben und so weiter, dass das alles, in der Sprache, schon 
mit einbezogen ist.  

33:48 
Dieses Gefühl, jetzt Befreiung, nicht sagen, erst das, dann jenes. Man 
sagt sogar, die zehn Plagen, die zehn Schläge, müssten nicht so erst 
liefern, erst das, dann das Zweite, dann das Dritte. Das sieht in der Zeit 
so aus. Aber im Heiligen ist das eine Einheit, der einen erlebt, erst mal 
diese, die siebte Plage, dann die zweite, dann die dritte, der andere, die 
erste, die zweite und dann die neunte. Es kann sogar vorkommen dass 
1, 2, 3. normal geht, wie wir sagen würden bei uns. Aber es muss nicht 
auch sein, dass es starr ist. Es sind die Schläge im Leben. Heute 
empfinde ich mehr diesen Schlag. Anderen Tag, anderen Schlag. Heute 
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Nacht, wieder andere. Das bedeutet, ich sehe Unvollkommenheiten, 
nach dem Gesetz. Das Gesetz betrügt mich. Es tut als ob es vollkommen 
ist. Es verspricht Vollkommenheit. Ich sehe, es kann es gar nicht halten. 
Es sind Ausnahmen da. Und es kann nicht alles erfüllen. Das Gesetz hat 
Grenzen, immer mehr Grenzen, immer eingeengt mehr, Enge und 
Angst, es wird mir Angst und Bange.  

Dort sehen wir, was das Wort bedeutet. Mose, das aus der Zeit 
herausgeholte Wort, das Wort mit vielen Dimensionen in sich, das ist 
jetzt, der Führer, des Auszuges. Kein "Auszug" im Sinne einer 
materiellen Bewegung, die ist in der Geschichte auch schon da 
gewesen. Vielleicht sogar oft und öfters. In der Kabbalah, in der 
Überlieferung wird sehr oft gesagt, der Moment des Passah ist nicht 
nur "der Moment in Ägypten", sondern auch zum Beispiel der Moment, 
wo Abraham die vier Könige vom Norden schlägt, ist auch, der 
Moment Passah, Mitternacht am Passah. Oder der Moment, wo der 
Sanherib (san'cheriv), samech-nun-cheth-resch-jod-beth 
60-50-8-200-10-2 mit seinem Heer, der Assyrer, dort geschlagen wird, 
in der Zeit von Hiskia (chisz'qijjahu), cheth-szajin-qof-jod-heh-waw 
8-7-100-10-5-6, geschlagen wird, auch Mitternacht Passah. Also, nicht 
"ein" Passah dort, mehrere Passah. Es ist der Moment, wo die eine 
Seite zeigt, so geht es nicht diese Seite oder die andere Seite. Beide 
Seiten, nicht Leben oder Tod, sondern in einer Einheit, verbunden. Das 
Rätsel das Verborgenen, des Todes, verbunden mit dem Leben. Wie 
eine Wurzel zum Leben, eine Quelle zum Leben, wo alles anwesend ist.  

So, auf diese Art, erlebt der Mensch den Auszug und nicht, dass er 
sagt, jetzt bewusst, ziehe ich aus. Man sagt immer, sobald du es 
weißt, ist nicht. Wirst nachher sehen, dass es so war. Denn du kannst 
Gott nicht im Moment in seiner Wirkung sehen und leben. Hier leben, 
geht nicht. Das ist, du müsstest dein Vertrauen, dein Glauben ist so, dass 
Gott sogar verhindert, dass du im Moment siehst, dass das der 
entscheidende Moment ist. Erst nachher, in der Rückschau siehst du, 
ach so, war das! Welchen Moment es genau dann war, weiß man nicht 
mal oft. Aber man spürt, damals ungefähr, muss bei mir etwas 
geschehen sein eine Wende. Ich habe ein Gewand, das Gewand kommt 
doch auch in der Beziehung zur Wende im Leben, das Gewand ist nicht 
nur das, was ich trage. Bei mir ist meine Hülle, mein Verhalten, die 
Wende, ich sehe, es kann die Wende hier sein, nach dem Gewand, wie 
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ich es trage, wie ich dann mein Verhalten produziere, zur Realisation 
bringe.  

37:47 
Also Auszug, ist ein Geschehen in Menschen das jedes Mal da ist, 
jeden Tag, im Judentum sagt man, "ich gedenke, den Auszug aus 
Ägypten". Das ist schon so lange her, inzwischen ist viel anderes 
geschehen. Nein, jetzt, ist es. Beim Passamahl sagt man auch, nicht 
damals nur, denn jetzt und immer, jede Zeit, ist das so. Wenn das nur 
"damals" war, das ist geschichtlich, das ist ein Thema für die Historiker, 
könnte eine ganze Fakultät über den Auszug gegründet werden, viele 
Bibliotheken darüber, geschichtlich, aber nein, sagen wir, es ist jeden 
Moment, ich weiß nicht, wo ich heute ausziehe, aber heute ziehe ich 
aus, das Jenseitige in mir, zieht in die andere Welt, aber, lebt in mir. 
Wir sind gestorben und auferstanden, sind gestorben und tot, 
gestorben und auferstanden, wir sind da und ganz aufrecht, sind wir 
da.  

So, ist dieser Auszug im Leben und Mose führt es, führt ihn, einen 
Weg, wo wir spüren, das Wort führt uns jetzt. Das bedeutet, ich 
vertraue auf das Wort, vertraue auf Gott, der das Wort doch auch ist, 
im Anfang und bei Gott und Gott, ich vertraue auf das Wort, dass es 
mich führen wird, wenn ich ausgezogen bin. Ich brauche nicht mehr 
das Wort zu dirigieren, das Wort lenkt mich jetzt. Das Wort gibt mir 
schon ein, was ist. Nicht, das nur gesprochene, oder geschriebene Wort, 
das Wort in meinem Leben, Vorstellung des Lebens. Es lenkt mich 
jetzt, es bringt mich von einer Quelle zur anderen. Nicht, zu den 
wissenschaftlichen Quellen, auch, aber, zu den Quellen des Lebens, wo 
hervorkommt, frisches, neues Leben. Wie das Reh, der Hirsch, dann 
dürstet, nach den Quellen des lebendigen Wassers. Der Psalm 42, der 
Psalm, das sagt, dann bedeutet es, dass wir hier, einen Durst haben 
dann. Wir werden geführt und begegnen Quelle und Quelle. Wenn nur 
wir das nur in uns haben, dass ein Kind, ins Wort gekleidet wird. Das 
"Kind", nicht nur dieses Kind. Das Kind, das Spontane, wie ich gestern 
erzählte, im Worte, das dem Worte die Möglichkeit gibt, nach vielen 
Dimensionen herumzuspielen. Freude zu haben, Genuss haben. Ein 
ewiges Spiel. Weil, Gott spielt so gerne, wie gesagt wird. Er lässt, man 
spürt, jedes was er tut, hat einen Sinn. Wir spüren, wenn wir nach 
Gesetzen nur spielen, Ist ein Zwang, ein Stress. Gedrückt, gehetzt, sind 
wir. Wenn wir aber in der Gelassenheit, In der Freiheit des 

 von 79 182



Menschlichen, dann spielen, dann spüren wir, dass Neues im Leben da 
ist. Das ist der Auszug.  

41:16 
Es kommt der Moment, vom Meer, das da steht. Nach der 
Überlieferung, im Judentum ist es ganz exakt beschrieben, auch in der 
Überlieferung bedeutet es, es ist der 7. Tag, am Ende des 6. Tages, nach 
dem Auszug aus Ägypten, steht man vor dem Meer. Das bedeutet, 
dort, wo der Freitag endet, wo der Sabbat anfängt, dort steht man vor 
dem Rätsel, Untergang in der Zeit. Denn Wasser und Zeit, ich habe 
schon davon gesprochen, gestern, davon geschrieben, sind identisch. 
Das eine, in der einen Ebene, das Andere in der anderen Ebene, sind 
entsprechend, eins mit dem anderen. Da kommt kein Fluss mehr, das 
Meer, wo alle Flüsse münden. Kein "rotes" Meer, das steht nirgendwo. 
Das hat man dann fantasiert. Wenn man bei Ägypten an das rote Meer, 
denkt man, das muss geografisch gewesen sein. Es heißt jam suf, jod-
mem samech-waw-peh 10-40 60-6-80, das bedeutet schon 
Schilfmeer, aber auch suf ist nicht nur Schilf, ist auch Ende, ejin sof, 
alef-jod-nun 1-10-50 samech-waw-peh 60-6-80, in der Kabbalah 
bedeutet, ohne Ende. Gott, ist ohne Grenzen, er macht die Grenzen wie 
er will keine Grenze bis hier und dann nicht mehr. Suf, das Meer des 
Endes, beim Tod. Nicht Tod nur, anatomisch, biologisch. Tod auch, wo 
ich spüre, diese Welt, lasse ich hinter mir ich schaue nicht zurück ich 
würde erstarren, wie die Frau von Lott, die zurückschaut. Zur Salzsäule. 
Ich gehe weiter. Es war vorbei, lass die Toten ihre Toten begraben. Geh 
doch weiter, geh mit mir weiter. Vertrau doch dem Wort. Denkst du, 
dass Gott nicht alles vorgesorgt hat? Alles, wenn dein Körper schon bis 
zum kleinsten Detail, Milliarden Zellen in deinem Hirn hast und überall, 
wenn das alles schon zueinander stimmt, in einer großen Einheit, 
denkst du, dass Er deine Seele, dein Glück vergessen würde? Wenn jede 
kleinste Zelle da ist und jedes Wesen, Lebewesen, Nahrung findet. Und 
da ist, kurze Zeit, längere Zeit. Und die Welt steht und die Sterne stehen, 
die Spiralnebel stehen, schwarzer Fleck ist da, alles ist da. Und du 
glaubst, dein Glück wird vergessen? Dass dir Liebe geschenkt wird, ist 
vergessen? Alles andere, nur Gesetz ist da? Bei dir, nur Gesetz, wie 
kannst du so leben?  

Da steht man vor dem Tod. Das Meer, Untergang in der Zeit. Die Zeit, 
schluckt uns, wir sind in der Zeit, gehen unter. Man zögert und ist 
verzweifelt, wie komme ich durch? Und Mose, hört dann von Gott, das 
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Wort sagt, das Wort mit vielen Dimensionen, das freie Wort sagt: "geh 
doch, folge mir doch, du wirst schon sehen, lass doch, glaubst du, Gott 
hätte das grad vergessen, beim Tod, hat er keine Zeit mehr für uns?"  

Da spüren wir das Wunder, wo die Kreuzigung am Ende des 
Nachmittags vom Freitag ist. Wo genau Zeit ist, die Höhle zu 
bekommen, das Leintuch zu erhalten zum Pontius Pilatus zu gehen um 
Erlaubnis zu bitten dass man tun darf. Letzte Stunde vom Freitag. Dort, 
vor dem Meer. Und der 7. Tag ist dann das "Gehen durch das Meer". 
Davon möchte ich dann, nach der Pause, ich muss jetzt Pause machen, 
Viertelstunde Pause, kann ein bisschen länger auch machen, ich sollte 
nur gegen Mittags fertig sein, möchte ich dann die zweite Stunde dann, 
vom Meer das Weitere von Mose erzählen. Und damit ungefähr Mose 
abrunden, denn heute Nachtmittag, möchte ich vom Elia sprechen 
und dann morgen, auch von Paulus. 

2026-04-29 

06_83MP45 

Das Wort zieht durch die Zeit 
Der Weg des Volkes aus Ägypten ist kein vergangenes Ereignis, das man 
historisch belegen oder widerlegen müsste — er ist ein inneres Geschehen, 
das sich in jedem Menschen vollzieht. Wer es nur nach außen fixiert, wird 
zum Schriftgelehrten, der das Lebendige tötet. 

Das Meer und der Tod — Freitagnachmittag, der sechste Tag, steht der 
Mensch vor der Unendlichkeit: Milliarden von Jahren, ein Nichts im Raum, 
ein Nichts in der Zeit. Das Gesetz zeigt die Katastrophe, es tötet. Doch 
genau hier, wo es am schlimmsten wird, ist Gottes Barmherzigkeit am 
stärksten gegenwärtig. Mose erhebt den Stab — das Wort erhebt sich — 
und das Meer spaltet sich. Jeder Mensch geht durch diese Röhre aus Kristall, 
durch die Zeit, die stillsteht. An den Wänden Edelsteine, jeder bricht das 
Licht anders: die Zwölf, eine Totalität. Kein Mensch ist vergessen, keiner am 
falschen Ort geboren. Wer rational nachvollziehen will, was sich dort 
ereignet, ertrinkt — wie die Ägypter. 
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Der achte Tag — Auferstanden aus dem Grab der Zeit, singt Mose das Lied. 
Asz — die Acht. Im Hebräischen ist "acht" und "Öl" dasselbe Wort. Das 
Leben wird zum Gesang, wenn man es so nimmt. Nicht das aufgeblähte, 
gesäuerte Brot — aber etwas ist da. 

Der Sinai und die Freiheit — Nach 42 Stationen, am 50. Tag, öffnet sich das 
Wort bis ins Tiefste. Kein neuer Zwang wird gegeben, sondern Freiheit: 
charut und cherut — eingraviert und Freiheit — sind im Hebräischen 
dasselbe. Die Sehnsucht nach Freiheit wird in den Menschen eingraviert. 
Jede Seele, geboren und ungeboren, steht dort am Sinai. Auserwählung des 
Menschen — niemals einer Gruppe, denn das erzeugt sofort Hass und 
Angst. 

Die Wüste ist das Gespräch — Midbar (Wüste) und medaber (sprechen) 
sind im Hebräischen ein und dasselbe Wort. Vierzig Jahre — die Zeit selbst 
— zieht man sprechend mit Gott durch das Leben. Das Manna kommt 
täglich, ungeplant: Man hu — "was ist das?" — die Frage des Menschen vor 
der unverstehbaren Begegnung, die Gott schickt. 

Mose versagt — Josua führt hinüber — Das Wort kann uns bis zur Grenze 
des Todes führen, nicht darüber hinaus. Damit wir schenken können, was 
nur wir schenken können: den Glauben, das Vertrauen. Josua — Jehoschua 
— derselbe Name wie Jesus: "der HERR hilft." Was dem Wort fehlt, ist jener 
eine Buchstabe, den die Kohle von den Lippen des Mose nahm. Das 
Schönste, das ein Mensch geben kann, ist nicht Leistung — es ist Treue. 

Elia — mein Gott ist der HERR — Dieser Name sagt die Einheit: nicht zwei 
sind da. Elia erscheint in der Überlieferung schon als Pinehas, Urenkel 
Aarons — weil in der Ewigkeit die Zeit anders geordnet ist, Ahnen und 
Kommende zusammen, eine Einheit in Gott. Er wirkt in uns, ohne dass wir 
es benennen müssen. Gelassenheit, Vertrauen — Gott hat die Welt gut und 
einfach gegeben. Wir machen sie kompliziert. 

**** 

Wo wir, das Erlebnis in uns erleben können und von dort her, können 
wir auch anders verstehen, dass es in der Geschichte, in der Welt, in 
dieser Welt auch so war. Nicht vielleicht genau exakt, wie die Zahlen es 
dort geben, es sind Zahlen von Gott, Gottes Wort, vom Heiligen. Aber, 
es war hier ein Auszug. Es war hier Ägypten, es waren hier Hebräer, 
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und es sind sie aber immer noch. Wenn wir nur es fixieren an einen Ort 
damals, dann wären wir, wie die Schriftgelehrten, die sagen, damals, 
untersuchen wir, Ja oder Nein, wahr oder unwahr. Während, wenn es 
lebt, dann kommt bei uns eine Beziehung zum Geschehen in der 
Geschichte auch. Das gilt für die ganze Bibel. Angefangen, mit dem 
Anfang, "schuf Gott, Himmel und Erde" und schließend, mit den 
letzten Versen von den Offenbarungen von Johannes. Dass das Ganze, 
der ganzen Bibel, erlebt wird, als Wort Gottes und deshalb, wird es 
von dort her, für uns in der Beziehung leicht, einfach, wird zugelassen, 
dass es auch geschichtlich erfahren wird. Sonst, ist das Geschichtliche, 
irgendwie tötend. Es ist gefährlich. Wir fangen an, dann Nationalist zu 
werden, im Sinne der Religion, der Kirche, der Nation, irgendwie 
chauvinistisch. Nur wir, wir haben das einzige Recht. Die anderen sind 
alle falsch verbunden.  

Dass wir spüren, wir wollen den Moment auch erleben, 
Freitagnachmittag, am Meer. Gleich die Frage, Freitagnachmittag, ich 
denke, zitierte schon, aus der Geschichte von Jesus vom Leidensweg, 
vom Sterben am Kreuz, Freitagnachmittag vor dem Sabbat. Ich denke, 
im Zusammenhang zur Einheit weiter zurück und bedenke, nach den 
Geschichten, in der Überlieferung, ist das Nehmen vom Baum des 
Wissens im Paradies, mit der Schlange, findet statt Freitag 
Nachmittag.  

Parallelen, bis heute, die es halten, die paar Prozent, es geht um die 
Quantität, die es halten, es geht um das Prinzip der Qualität, ob es 
überhaupt da ist. Und es ist da, dass der Brauch ist, der 7. Tag fängt 
nicht an, wenn der Tag zu Ende ist, wenn die Sonne verschwunden ist 
und dunkel ist, sondern er fängt astronomisch, 1 1/5 tel Stunde früher 
an, als er eigentlich anfangen sollte. Diese 1 1/5 tel Stunden, die man 
sagen kann, zwischen dem Sterben von Jesu und der Grablegung da 
sind. Der Moment, wo der 6. Tag zeigt, da ist eine Katastrophe da. Und 
doch, Gottes Barmherzigkeit und Gnade sind gerade, wie schlimm 
und wie schlimmer es auch wird, größer da, stärker da. Wozu die 
Barmherzigkeit, wenn keine Sünde wäre? Wozu die Gnade, wenn der 
Mensch sich nicht abwendet, wenn er nur nach Gesetz schaut? Da 
steht der Mensch vor dem Moment Ozean, Untergang in der Zeit. 
Wie viele Leute das spüren, ein unendliches Weltall Milliarden, 
Milliarden Jahre, zumindest, behauptet man, wer kann das 
kontrollieren, dass die Welt noch 28 Millionen Jahre hätte, bis sie dann 
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zu heiß, oder zu kalt wird, weiß nicht mehr genau was. Aber, jedenfalls, 
ich habe keine Sorge, 28 Millionen Jahre. Dann, auch die Urenkel sind 
da schon anderswo. Aber, es bedeutet, Unendlichkeit ist da. Ich bin 
verloren. Was bin ich? Woher kommen wir?  

4:32 
Ängstlich denkt man, vielleicht, hat es mit dem Darwinismus doch 
etwas an sich. Wir wissen, viele Korrekturen sind da, aber etwas, scheint 
doch zu sein. Stimmt auch. Ich bin im Raum ein Nichts, in der Zeit ein 
Nichts. Ich gehe unter, in Raum und Zeit. Ein Gefühl des Sinnlosen des 
Lebens. Deshalb auch immer, diese gesteigerte Angst, Atomkriege, tot 
sein. Ich sage immer, wie viele Generationen sind von der Erde 
verschwunden ohne Atomkrieg? Welche geblieben, weil kein 
Atomkrieg da war? So oder so, sind sie weg. Man stirbt einmal, mit 
oder ohne Atomkrieg. Man tut, als ob das Unendliche, alles wäre. Und 
was denn nachher, wenn man sogar stirbt, ist dann alles aus? Ist man 
nicht bei Gott, in Gott, ist dann alles gestrichen? Katastrophe? Ja, das 
das Gesetz tötet. Das Gesetz zeigt die Katastrophe.  

Da stehen wir im Leben, nicht an einem gewissen Moment, sondern es 
sind Schichten in unserem Leben, im Bewussten und vor allem im 
Nichtbewussten, wo wir vor der Unendlichkeit stehen und sagen, 
welchen Sinn hat es, ich bin mit den Worten ausgezogen, aus dem 
Gesetzmäßigen, wie komme ich durch? Wo fange ich an? Ich möchte 
vielleicht Bücher lesen, denkt man dann. Ja, aber Bücher lesen, Bücher 
schreiben, ist kein Ende. Im Prediger wird so etwas doch gesagt. Das 
bedeutet, ja, muss ich studieren? Vielleicht auch ein bisschen. Es gibt 
tatsächlich das Brot, das ungesäuerte Brot, das flach und dünn ist. Nicht 
das aufgeblähte, gesäuerte Brot, aber, etwas ist da. Vielleicht glaubt 
man doch dann auch, dass das Wort uns führt, weil Gott uns führt. 
Und Gott, ist das Wort auch. Dass wir schon geführt werden, dorthin, 
wo unsere Sehnsucht, weil sie zu Gott sich angezogen fühlte, 
herangezogen fühlte, weil sie Liebe in sich brennen fühlte, eine Wärme, 
ich möchte sie schenken.  
Gott, wie kann ich Gott alles schenken? Mein Glück, ist mein Dank 
schon. Ich kann den Menschen schenken, den Geringsten unter den 
Menschen. Sagt Gott, hast du mir dann geschenkt. So möchten wir 
gerne hier leben.  

7:20 
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Wir stehen dann vor dem Moment, was soll ich jetzt tun? Das Wort, 
wird dich führen. Gott sagt dem Mose, erhebe den Stab, das Meer, 
wird sich spalten. Es wird ein Weg sein, durch die Unendlichkeit. Ein 
Weg, wie du eben sagst, wie man auch erzählt, der Weg, vom 7. Tag, im 
Grab. Der 7. Tag, nach dem Neuen Testament also, das Grab. Der 7. Tag, 
dort erzählt, der Weg durch die Zeit, die dann sich spaltet. Man geht, 
jeder Mensch, wird erzählt, geht durch eine "Röhre", einen "Tunnel", 
kann man sagen, auf seine Art. Jeder hat seinen. Und der Tunnel, diese 
Röhre, wo er geht, ist das Meer, die Zeit. Die Zeit steht still. Die Wände 
sind aus Kristall. Ich zitiere, das kann man lesen auch, in den Legenden, 
in den Sagen, in den Mythen, wie es auch christliche Legenden gibt, 
viele zum Glück, die zeigen, dass Christentum, nicht so eindeutig ist, 
sondern eine Vielheit an Legenden, Heiligen und Möglichkeiten hat. Es 
ist also nicht nur das starre Studieren des Christentums, sondern das 
Leben sind Heilige da, die tragen es schon. Nicht einer, einer auch, 
vielleicht alles, aber Viele, tragen auch alles. Nicht entweder, oder. Die 
Summe der Heiligen, eine Totalität. Es ist mehr die Summe, als jeder für 
sich, zusammen, addiert wäre.  

Dieses Gehen durch diese Röhre, Kristall an den Wänden, Kristall, 
Edelsteine, bedeutet, das Licht bricht an jedem Stein anders. Die 
Facette sind so, kann man sagen, der Winkel der Lichtbrechung, ist 
verschieden. So werden die Kristalle, im Hebräischen der Kabbalah 
definiert, nach der, nicht berechneten Richtbrechung, sondern, nach 
dem Worte des Kristalls. Der Name dieser zwölf Kristalle an dem 
Schild des Hohen Priesters. Dann wird erzählt, so sind die Namen der 
Kristalle. Man kann sie lesen, im 2. Buch Mose, werden sie beschrieben, 
mit den Namen, die urim w'thummim, alef-waw-resch-jod-mem 
1-6-200-10-40 waw-thaw-waw-mem-jod-mem 6-400-6-40-10-40, 
diese Kristalle, die dort am Brustschild, wie man das übersetzt, des 
Hohen Priesters sind. Kristalle. Das bedeutet, wir sehen die Zeit, wie 
viel sie in sich enthält. Eine Zwölfheit. Eine Zwölfheit, eine Totalität. 
Ein Ganzes ist da. Als Ganzes, lebt es, wie die zwölf Kinder von Jakob, 
wie die Zwölf am Abendmahl mit Jesu da sitzen, sogar der Einer, der zu 
den Zwölf gehörte, der Judas, ist auch dabei, die Zwölf, wie die Zwölf 
Monde im Jahr da sind, die Zwölf Neumonde im Jahr, die den Tag 
einteilen in Zwölf, die Zwölf Steine, die Art des Erlebnisses im 
Menschen. So gehen wir dort hindurch. Es wird erzählt, man möchte sie 
gerne laben und hält seinen Kelch, seinen Becher an die Kristallwand 
und es fließt Wasser hervor. Wasser, Lebenswasser, Lebensquelle. Die 
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Legende sagt weiter, nicht nur die gehen dort, sondern, jede Seele, die 
je geboren wurde, geboren werden wird oder jetzt da ist, ist mit dabei. 
Jeder geht so durch. Keiner kann sagen, ich bin vergessen, ich bin am 
falschen Ort in der Welt geboren, bei den falschen Eltern. Jeder Mensch, 
im Bild und Gleichnis Gottes, jeder Mensch, der das jenseitig in sich 
hat, den Hebräer, das Jenseitige bedeutet, jeder Mensch, hat es in 
sich. Wenn es eine Rasse wäre, eine Religion, mit einem Gefühl des 
Besserseins, schrecklich, wäre das. Gott, liebt doch die Welt, den 
Menschen und leidet mit, mit dem Menschen. Er nimmt alle Sünden 
auf sich des Menschen. Er erkennt sie und spürt, wie ist es, wenn man so 
lebt? Wie kann das so gelebt werden? Ich lebe mit euch mit. Euer 
Kranksein, trage ich.  

12:02 
In diesem Moment, geht man, das Meer spaltet sich. Man geht 
hindurch, der 7. Tag, wie im Grab. Man ist bedeckt, vom Meer. Und wer 
nachziehen will, wie die Ägypter versuchen, nachher zu kommen, 
ertrinken sie. Es bedeutet, wenn wir mit bewusstem Denken, 
rationalem Denken versuchen nachzugehen, was dort geschieht im 
Grab, vergehen wir. Tod, Nekrophili, Tod, gedrückt, depressiv, verrückt, 
gejagt sein, es geht unter. Die Räder, wird erzählt, gehen nicht mehr, 
der Wagen der Ägypter. Der Kreis, der bei uns, es schließt alles, logisch, 
es schließt, das schließt nicht mehr. Sie gehen sehr schlimm und 
versinken im Morast, das Meer stürzt über die Zeit, die Menschen, der 
nach vollziehen will, im bewussten, im rationalen Denken, was es 
bedeutet, dort, im Grab sein.  

Und dann, am 8. Tag kommen sie aus dem Meer, aus der Zeit hervor, 
sind neu geboren, sehen, das, was gestorben ist, sehen, das und dann 
kommt das Lied. Man sagt, das Lied des Mose, ein merkwürdiges, 
unverständliches Lied. Das Lied, das anfängt mit dem Wort der "8", 
asz, alef-szajin im Hebräsichen, die 1 und die 7, die "8" in der Zahl, im 
Erzählen. Die Sprache sagt doch, wir erzählen, zählen. Die Sprache weiß 
es, in allen Sprachen. Nicht nur im Hebräischen, Deutschen überall. Das 
haben die Sprachen gemeinsam. Diese "8", man sagt doch in den 
Deutungen, das ist der 8. Tag. Auferstanden, sind wir. Aus dem Grab, 
aus dem Tunnel hervor gekommen, auferstanden. Zusammenhänge, 
Entsprechungen. Neues Testament, Alt, ist doch egal. Eine große 
Einheit, die beiden Seiten des Herzens, die beiden Tafeln, vom Sinai, 
die Einheit des Lebens, auferstanden! Es bedeutet, das Wort sagt "in 
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uns schon" auferstanden. Wenn wir nur das Wort von Gott annehmen. 
Und nicht sagen, das Wort, kam von den höheren Affen her. Und in den 
Neandertalern, fing an, so ein bisschen zu brüllen. Es kamen ein paar 
Laute hervor. Das hat man systematisiert, irgendwie. Die Philologen 
damals. Da kam die Sprache zustande. Ich weiß nicht, wie das kam. 
Ich lasse das sein. Das Wort ist aber da. Das spüre ich, es ist da. Weil es 
in mir auch lebt. In jedem. Man spürt es, auch wenn man schweigt. In 
den Augen spürt man ein Lächeln. Oder nieder geschlagenen Augen. 
Man spürt, das Wort spricht doch, aus dem Verhalten des Menschen. 
Ob er so aufrecht steht, oder gebückt steht. Das Wort ist in jedem 
Menschen da. Das Wort Gottes. Das Wort lenkt uns schon. So stehen 
wir, auferstanden.  

15:16 
Mose singt dort. Damals, asz, ist nicht nur damals, in der Zukunft 
auch. Dann wird, das gleiche. Wir sagen doch auch, am 8. Tag wird das 
sein. Das Wort, singt dann. Der Gesang bedeutet, die Harmonie der 
Worte. Wenn wir sprechen, tönt es manchmal ganz schön. Aber 
manchmal sehr trocken, einschläfernd. Aber ein Gesang, bedeutet eine 
Harmonie, die Worte finden sich in einem Gesang. Die Töne, eine 
Harmonie, eine Ganzheit. Ein Gesang, kann nur spontan geschehen. Es 
gibt in der Bibel keine Zeichen für den Sing-Sang. Der Gesang ist frei. 
Die Vokale sind frei, der Gesang ist frei. Keine Tonzeichen in der Bibel, 
in der geschriebenen Bibel. Keine Satz, keine Fragezeichen, es geht 
nacheinander. Weil man spürt, das wird schon selber singen, dein 
Leben, eine große Reihenfolge von Tagen und Tagen, Stunden, 
Minuten, aber "du" kannst einen Gesang draus machen. Du kannst 
langweilig durchs Leben gehen und sagen, ach, mein Leben ist so 
sinnlos. Du kannst aber im gleichen Leben, einen Gesang machen. Die 
gleichen Zeichen, die gleichen Worte, können gesungen werden. Lasst 
uns dann unsere Tage, in schöner Harmonie, als Gesang, wie ein Lied 
singen, das Lebenslied.  

Am 8. Tag sagt man, dort, der Tag des Gesalbten, denn im 
Hebräischen ist "8" und Salböl das gleiche Wort. Das Öl zum Gesalbten 
im Hebräischen merkwürdige Sprache. Wort Gottes, dass das Wort 
"Acht" und das Wort "Öl" vom gleichen Stamm sind. Vollkommen gleich, 
keine Kunstgriff dabei, es ist das gleiche, schin-mem-nun 300-40-50, 
das gleiche Wort. Das bedeutet, dann, wo die "8" ist, wenn wir das 
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Leben sehen, dann sehen wir unser Leben wie ein Lied. Unser Leben 
zeigt dann die Freude, dass wir zurückschauen.  

17:34 
Und dann, kommt man zum Sinai. Nach noch sechs Wochen, nach 42 
Tagen, bekannte Zahl "42", Generationen in Matthäus, Stationen in der 
Wüste, im 4. Buch Mose, 42. Der Name Gottes, der geheime Name im 
Hebräischen, 42, die dreieinhalb Jahre, 42 Monate, dreieinhalb Jahre. 
Merkwürdige Zahl. Das Wort Stern im Hebräischen ist 42, kochab 
(kockav), kaf-(waw)-kaf-beth 20-(6)-20-2. Genau 42 geschrieben. Der 
Stern, der stehen bleibt über Bethlehem, weil es erfüllt ist, die "42".  

42 Tage, dort noch, 7 Tage waren bis zum Meer, dann 6 x 7 Tage, 
zusammen 49 Tage, 7 und 42. Dann kommt, am 50. Tag, offenbart sich 
das Wort. Es öffnet sich, bis ins Tiefste. Nicht, dass ein Gesetz gegeben 
wird, "du sollst das, du sollst das nicht" und so weiter, neuer Zwang. Es 
wird die Freiheit gegeben, denn die Tafeln im hebräischen Wort, wo 
geschrieben steht, man übersetzt, graviert im Stein von Gottes Hand 
graviert, diese Worte, die Gott dann gibt. Charut (charot), cheth-resch-
waw-teth 8-200-6-9 im Hebräischen steht in der Bibel, aber cheruth, 
cheth-resch-waw-thaw 8-200-6-400 bedeutet auch, Freiheit.  

Heute in der Politik in Israel gibt es eine Partei, die heißt Cherut, die 
Likud, bedeutet die Sammlung der Freien Parteien, die heißt Freiheit. 
Cheruth ist Freiheit auch, graviert und Freiheit zur gleichen Zeit. Es 
bedeutet, wie dann erzählt wird, es wird in dich graviert, deine 
Sehnsucht nach Freiheit. Dich geben zu können, so zu sein, wie du 
bist. Nicht eine Maske zu tragen, einen Zwang der Gesellschaft, 
sondern frei zu sein, dich frei zu spüren. Sehnsucht, wann können wir 
miteinander ganz frei sein? Wir sind auf dem Weg, zur Freiheit. Nicht 
durch Starre, sondern die Starre sagt uns nur, schau, im Moment so, 
aber lass es fließend sein. Es geht, gestern erzählte ich, von zar, der 
starren Form, und von Gal, Galil, Galiläa, die freie Form, wie das Fließen 
der Wellen durch die Zeit. Beide Worte, Worte, für den Begriff Form.  

20:18 
So, kommt man zum Sinai. Offenbarung des Wortes. Freiheit, das 
Wort, zeigt eben, den Sinn des Ganzen. Man schaut in den Himmel. 
Mose, das befreite Wort, aus dem Wasser gezogene Wort. Man soll 
nicht sagen "Logos" also. Das ist schon zu philosophisch. Ich mag 
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Philosophie nicht. Ich bin da, in guter Gesellschaft. Auch Paulus, 
werden wir morgen spüren, mag auch die Philosophie nicht so sehr. Er 
mag die Freiheit, nicht ein Denksystem, sondern, nicht Logos, oder 
dieses, oder jenes, Ratio. Lass doch sein, das Wort ist Gott. Kann ich 
Gott philosophisch erklären? Nur durch Liebe, kann ich Gott erfahren. 
Durch Glauben, kann ich ihn erfahren. Erklären, wieso denn? Ich kann 
das Licht nicht fassen, wenn ich es erklären müsste, klar machen 
müsste. Und keiner kann es fassen, ich selber auch, niemand, kein 
Mensch. Durch Liebe, die andere Dimension. Das ist die Offenbarung, 
das Wort öffnet sich.  

Und auch dort sagt man, jede Seele, geboren und ungeboren, steht 
dort. Jeder Mensch, im Jenseitigen, das Nichtbewusste des 
Menschen hier, das Leben bewusst und nicht bewusst, wo er nicht 
weiß, hat das Ganze, kennt das Ganze. Auserwählung des Menschen. 
Niemals sagen, eine Gruppe. Das bringt gleich den Hass der Gruppe, 
die Angst der anderen und so weiter. Niemals. Das ist entgegen der 
ganzen Überlieferung. Es gibt aber solche Leute, die tun es doch. Wenn 
die Leute es tun, muss es noch nicht so sein. "Man tut es". Sind die 
Ausnahmen doch da. Die Ausnahmen der Regel sind da. An beiden 
Seiten, sind sie da. Am ganz Bösen und am ganz Guten, sind sie da. Das 
ist die Ausnahme, das Heilige ist Ausnahme. Es gibt nicht Millionen 
Heilige, hie und da, schon mal. Den erkennt man im Allgemeinen nicht, 
vielleicht nachher erst. Oder vielleicht niemals hier. Im Himmel wird er 
erkannt, ist er zu Hause. Er muss nicht hier erkannt und anerkannt sein. 
Man weiß es nicht. Man versucht es zu zeigen, es gibt Heiliges hier. Es 
erscheint Merkwürdiges hier. Göttliches erscheint auch hier. Das ist 
die Offenbarung.  

22:48 
Sinai bedeutet unter anderem auch, vom Wort sina, sin-nun-alef 
300-50-1 im Hebräischen, bedeutet Hass. Es will sagen, aus dem Hass 
der anderen, entsteht das Große. Hass der Schriftgelehrten und der 
Pharisäer gegen Jesu entsteht gerade das Große. Ohne sie, könnte 
man fast sagen, wäre es nicht gewesen. Ohne das in uns, hätten wir es 
nicht erfahren. Wenn wir selber, hassen in uns selber, weil wir Angst 
haben, vor der Auserwählung des Menschen, von jedem Menschen, in 
uns, oder beim anderen. Es beängstigt uns, wenn eine Verantwortung 
käme. Wir haben Angst vor Ewigkeit. Will es vielleicht lieber los sein, als 
ewig leben, haben Angst vor dem Gericht, aber "richten", ist auch 
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reparieren, recht machen. Warum Angst? Die Freiheit am Sinai, ihr 
werdet verfolgt werden, aber, das ist das Große. Man spürt dann, der 
Sinn des Lebens ist nicht hier, er ist von anderswo, zurück 
kommend, hierher. Deshalb sage ich, auch die Geschichte, von 
anderswo zurückkehren, kann ich die Geschichte hier erleben, dann 
ist die Geschichte, auch dann ganz in mir erst da.  

Dann, wo der Sinai dann erlebt wird mit Mose, mit dem Wort, geht es 
weiter, bis, diese Jahre hindurch, 40 Jahre, 40 das Wort für Zeit, mem, 
die 40, deshalb niemals sagen, auf den Kalender schauend, Zeittafel, 
welche 40 Jahre von dann bis dann, vollkommen unsinnig, wäre das. Es 
bedeutet, die Zeit, Zeiterlebnis im Menschen, Zeiterfahrung im 
Menschen, sind diese 40 wir erleben Zeit. Es bedeutet, jetzt mit dem 
Worte, ziehen wir durch die Welt, durch das Leben. Jetzt, lenkt uns 
die Wolke Gottes und die Feuersäule Gottes.  

25:01 
Eine Wolke hat keine Grenzen. Eine Wolke kann jede Form annehmen. 
Ich hoffe morgen, wenn ich von Paulus erzähle, die Wolke, auch dort zu 
sehen. Vom Saulus zum Paulus. Das Damaskuserlebnis, Ananias. Der 
Herr in der Wolke. Die Freiheit, jede Form anzunehmen. Das lenkt uns 
dann. Das Wort, nicht eindeutig. Schau, jede Form ist da. Unendlich 
viele Formen, ewig viel. Ihr lebt eine Ewigkeit. Ihr lebt jetzt nicht mehr, 
aus euren Leistungen. Das Manna speist euch. Die Begegnungen 
werden von Gott euch geschickt. Nicht sagen, das ist nachher, 
Purgatorium und so weiter, auch, gewiss auch. Aber es ist auch im 
Leben jetzt schon da. Wenn wir so leben und Gott uns führt, kommen 
die Begegnungen schon. Wir brauchen nicht zu suchen, wir suchen 
Gott. Und Gott schickt das Manna, die Begegnung. Manna, die Bibel 
selber erzählt es im Text dort, weil die Leute fragen, man hu, mem-nun 
40-50 heh-waw-alef 5-6-1, im Hebräischen, das bedeutet, was ist das? 
Man sagt, die Frage des Menschen, was ist das, dass ich dem begegne 
oder der begegne? Wie kommt das? Ich wohnte doch dort, niemals das 
gewusst. Wer führt uns hier in Matrei zusammen? Ich weiß nicht, ein 
paar Leute können sagen, kamen so, Zufall, aber, Gott lenkt das. Wer 
lässt das so und so geschehen, dass wir gerade hier sind, die Nachbarn 
sind nicht hier, wir sind hier. Man hu, was ist das? Wir spüren, man wird 
gelenkt, dann lasse ich es in Gelassenheit sein, ich weiß, wenn ich 
mich glücklichich spüre, das Manna ist da das speist uns, nährt uns 
labt uns im Leben wir gehen so. Und ich brauche nicht zu leicht, ob ich 
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viel tue, Gott gibt uns genau aus der Sehnsucht ,was wir brauchen, 
lenkt uns, zeigt uns ich füge euer Leben schon. Es ist gut 
zusammengefügt. Eine schöne, großartige Einheit, ist in eurem Leben 
da.  

27:23 
So gehen diese 40 Jahre, bis dann das Ende kommt. Wir sehen, Mose, 
das Wort, führt uns nicht hinüber ins gelobte Land. Es muss sein, 
Jünger kommen, ich sagte gestern schon, naar, nun-ajin-resch 
50-70-200, Jünger bedeutet, geweckt, er ist geweckt. Der Wache, 
geweckt, erweckt vom Worte. Der vom Worte geweckt wird. Josua, im 
Hebräischen j'hoschua, jod-heh-waw-schin-ajin 10-5-6-300-70, wie 
gestern schon sagte und immer erzähle, ist der gleiche Name wie Jesu, 
das vergriechischste Jeschu, wenn man nicht im Hebräischen sagen 
wollte, "Jeho" schhua. "Jeho" ist doch der Name vom HERRN. schua 
bedeutet, das Helfen, der HERR hilft. Es bedeutet, nichts kann helfen, 
nur der HERR, kann helfen. Kein Gesetz kann helfen, der Herr hilft. 
Denkst du, ihm helfen solltest? Brauchst ihm nicht zu helfen. Keine 
Hand reichen. Lieben, kannst du ihn. Gelassen hinnehmen, sich 
freuen, mitleben, versuchen, dem nachzufolgen. Aber nicht sagen, ich 
brauche ihn, zum helfen. Liebe braucht er. Glauben, möchte er gerne, 
freut er sich. Aber keine Hilfe, durch Leistung. Es wird erzählt, Mose 
geht durch 49 Tore der Erkenntnis. Aber Josua, auch das 50. Tor. Der 
Weg durch die Wüste, der Weg durch das Wort, hat 49 Tore, 7 x 7. Der 
7. Tag, der Tag im Grab, begegnet sich selber, 7 x 7. Der 8. Tag, das 
"50.", dort, ist Josua da.  

Wüste, im Hebräischen, midbar, mem-daleth-beth-resch 40-4-2-200, 
schreibt man genauso, wie das Wort sprechen, medaber, mem-daleth-
beth-resch 40-4-2-200, genau gleich. Der Weg durch die Wüste 
bedeutet, das Gespräch des Lebens. Nicht "Gespräch", das ich 
aufschreiben könnte, Gespräch mit Gott. Ich möchte deine Liebe. Ich 
mag es auch, sagt der Mensch. Ich weiß nicht, wie. Ich bin verloren 
allein. Ich bin wie der verlorener Sohn. Ich warte auf dich, wenn du 
kommst. Das Mahl steht bereit. Ich freue mich, wenn du kommst. 
Große Freude ist. Du warst weg. Komm doch. Das Gespräch im Leben. 
Wir sind unterwegs, geben das Geld aus, verschwenden es, alles, was 
wir haben, wissen nicht was und wie. Aber es kommt doch der Moment 
der Wende. Ich wende mich um, habe das Gewand, wie es erzählt wird, 
das ewige Gewand des Menschen, die Wolke. Das ewige Gewand, 
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das alle Formen annehmen kann. Nicht eine hat, sondern alle, die man 
mag. Der bunte Rock des Josef, wird gesagt, der alle Farben hat, alle 
Möglichkeiten hat.  

30:38 
Das ist der Moment des Sprechens, das Wort, endet dort. Warum? Wir 
sagen manchmal, versagt doch der Mose. Er sollte zum Felsen 
sprechen und er schlägt den Felsen. Man denkt dann, nun ja, er hat 
auch gesündigt. Wir sollten nicht so schnell eine Sünde abwälzen, auf 
einen Sündenbock, sei es auch der Mose dann. Wir können es 
beurteilen, wir beherrschen doch alles, sagen wir. Ich kann beurteilen, 
was Mose falsch gemacht hat. Aber Gott, beschreibt, es von Mose, 
wovon er sagt, er ist der Geliebte in meinem Haus, der Gläubige, der 
Treue, in meinem Haus. Ich spreche mit ihm von Angesicht zu 
Angesicht. Wir stehen uns gleich. Mit euch, anders mit ihm, mit den 
Worte, da bin ich drin in dem Worte, Angesicht zu Angesicht. Warum, 
geht das Wort nicht hinüber? Warum bleibt er dort, im Gespräch in 
der Wüste, sagen wir dann, midbar, medaber sprechen, das gleiche 
Wort, vollkommen gleich. Wenn ich es lesen würde, müsste ich mich 
fragen im Satz, meint man Wüste oder meint man Sprechen? Der Satz 
sagt, ach, man meint Wüste, oder man meint Sprechen. Manchmal weiß 
man es so schnell nicht. Kann es beides sein.  

Das will sagen, warum ist das Wort, das Gespräch, endet nicht. Weil 
hier etwas für die Menschen da ist, der Felsen, woraus das Wasser 
kommt die Zeit kommt, das Dürsten des Menschen, ist nicht dürsten 
nach Wasser, es dürstet ihn nach Zeit. er möchte Erlebnisse hier haben, 
nach Erlebnis der Zeit. Er möchte im Jenseitigen auch das Erlebnis 
haben in der Zeit. Das hat das Land, das gelobte Land. Da sind Bäche 
da, Flüsse da, je nachdem du willst. Zeit, ist zur Verfügung da. Denn 
während des Gespräches, braucht man das Gefühl Zeit. Man möchte 
das Gespräch hier leben, im Leben hier. Kein Gespräch in der Theorie, 
es müsste hier sein.  

Und nun sehen wir, das Wort, wie Mose es repräsentiert, versagt 
hier. Der Felsen, zur (zor), zade-(waw)-resch 90-(6)-200, ist das 
gleiche, wie die Form, zar, die starre Form. Das wäre Felsen. Aber Gott 
lebt mit dem Namen Zur auch. Felsen. Im Toten lebt Gott auch. Der 
tote Felsen. Das dachtest du nur. Gottes Name, heißt auch Zur. Im 
Hebräischen. Der Felsen. Die Form. Unsere Form. Wir denken, ach der 
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Körper, das sei nichts. Wir leben durch die Form. Anatomisch. Ich weiß 
schon genug von dem. Der eine hat mehr studiert, der andere weniger. 
Man weiß auch als Laie, ziemlich viel, könnte man wissen. Und die Frage 
jetzt, der Körper kann selber Zeit geben. Das Tote, hat selber in sich, 
die Zeit. Am Anfang des Weges in der Wüste hat Mose tatsächlich von 
Gott gehört, mit einem Stab schlage. Ich erzählte gestern schon, der 
Stab, nach der Legende, nach dem Mythos, der Stab, ist ein Zweig, 
vom Baum des Lebens. Nicht der Stab, den wir bei, oder in der Hand 
tragen, zu sehen, es ist vom Baum des Lebens, vom ewigen Leben, das 
ermöglicht es, dass das Meer sich spaltet, dass dieses Leben erkannt 
wird, in den zehn Plagen. Erst, beim Anfang siehst du, berührt das 
Wort. Du musst sozusagen im Verhalten dabei sein. Am Ende deines 
Weges ist die Frage, glaubst du jetzt dem Wort? Du musst das Wort 
berühren. Muss der Körper lebend bleiben? Oder glaubst du auch, dass 
der Körper gestorben ist? Dass das Wort doch weiterführt.  

34:53 
Deshalb, ist es Josua, der weiter führt. Joschua. er ist der Herr der 
weiterführt. Josua wird euch führen, steht in dem 5. Buch Mose, der 
HERR wird euch führen, entsprechend, parallel. Es bedeutet, wenn auch 
der Tod da ist in der Form, braucht man nicht etwas zu tun, dass es 
leben wird, das Wort versagt dort, weil, es fehlt dem Wort etwas. Was 
fehlt dem Worte? Eben, wovon ich gestern sprach, dieser eine 
Buchstabe, das eine Zeichen, wo die Lippen des Mose und der Kohle 
verbrannt wurden, das 23. Zeichen fehlt. Es will sagen, unser Wort 
hier, zeigt uns, bis zur Grenze des Todes. Es führt uns nicht hinüber, 
damit wir glauben können. Das Schönste, das wir schenken können, 
ist der Glauben. Die Treue, das Vertrauen, im Hebräischen, das gleiche 
Wort, das können wir schenken. Das ist der Moment, wo Mose stirbt. 
Er ist immer auf dem Weg für uns und sagt, verzage nicht, fürchte dich 
nicht, dass du nicht weitergekommen bist, im Leben, dass doch der Tod 
vor dir steht. Auch er ist da. Sein Grab ist unbekannt. Bei Gott ist das 
Grab, wie die Bibel es sagt. Er, nur Gott, kennt es.  

Aber bedenke, von ihm geweckt, ist Joschua da und er, führt euch, die 
letzte Grenze hinüber, wo der Buchstabe, der andere der fehlt, der 
kommt jetzt herbei. Das Wort, wird durch ihn, neu gemacht. Jetzt 
wird eine Stadt erobert von Joschua, Jericho, vom Worte Jareach, jod-
resch-cheth 10-200-8, Mond, für die Nacht, die Stadt fällt jetzt, die 
Nacht. Jetzt, ist das Licht Gottes da. Wir spüren bei Mose, wie bei uns, 
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das Wort möchte gerne hinübergehen. Glaube dem Wort. Wenn man 
sagt, Auferstehung der Toten, glaube dem Wort. Sag nicht, wo ist der 
Beweis da? Wie kann ich das aus den Zahlen berechnen? Nicht 
berechnen, nicht denken. Denn denken und rechnen, sind im 
Hebräischen, das gleiche Wort. Nicht durch Denken, die Philosophie, 
dorthin kommen, es ist eine andere Dimension. So sehne ich mich 
doch nach Liebe. Du hast es aufgegeben, aber doch, lebt sie in dir. 
Vielleicht kommt sie einmal, die Große. Du suchst, einen Gott, suchst 
du.  

Das ist das Geschehen, das Mitgehen des Menschen mit dem Mose 
bis zuletzt. Mose im Menschen. Gott im Menschen. Das Wort, im 
Menschen. Wort Gottes. All das, lebt in uns. Nicht explizit, dass ich 
sagen kann, das ist Mose bei mir, das ist Paulus bei mir. Eben, ich weiß 
es nicht. Die Beziehung ist so, dass ich das Vertrauen habe, es ist in 
mir. Die Wunder, die sich zeigen, sind so überwältigend für mich da. Ich 
sage, genug, genug, ich spüre, es ist genug. Ich kenne das schon, ich 
weiß es schon. Ich brauche nicht mehr und mehr, es kommt mir schon. 
Jeden Tag, das Mana, jeden Tag diese Speise. Das ist etwas von dem 
Mose im Menschen. Und wenn wir das versuchen, in uns mit zu 
empfinden, nicht gezielt, keine Absicht. Nicht sagen, jetzt werde ich 
meditieren über Mose. Ich hoffe, es meditiert sich von selber. Er ist 
da. Er lebt dort, wie der Weizenkorn im Dunkeln doch lebt und 
keimt und viele Frucht bringt. Das Vertrauen haben, wenn ich 
einmal etwas erlebt habe, in einer Begegnung mit dem Worte, so 
erlebt habe, wird es in meinem Leben schon da sein und schon weiter 
Frucht tragen. Dieses Vertrauen haben, dass das Wort, hier gegeben 
wurde. Das Wort, das wir jetzt weiter besprechen werden, am Bild des 
Elia. Denn der Elia hat auch mit dem zu tun.  

39:33 
Elia und der Mose, ich wies schon darauf hin, stehen mit Jesu dort 
zusammen, im Neuen Testament. Dann spüren wir, diese beiden Seiten, 
was bedeutet Elia (elijahu), alef-lamed-jod-heh-waw 1-30-10-5-6? Ist 
es hier ein Prophet, aus der Geschichte, der damals war? Und man zeigt 
das Grab des Elia, obwohl er im Himmel gefahren ist, nach der Bibel. 
Wie der Mose auch, ein Grab gezeigt wird, für die Touristen. Ein 
Programm, "Grab des Elia" besuchen. Gehen wir hin, schön Foto 
knipsen schnell, Grab des Elia, ein paar Gräser mitnehmen von dort. Da 
habe ich Erinnerung, Souvenir vom Grab von Elia. Die Bibel sagt aber, er 
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ist in den Himmel gefahren, wie Mose auch, kein Grab gibt. Was 
bedeutet Elia?  

Mose, das Wort, wie die Bibel sagt, aus der Zeit, aus dem Wasser 
herausgezogen. Der Fischer, hinausgezogen das Wort. Elia, 
geschrieben im Hebräischen elijahu, bedeutet, mein Gott, ist der 
HERR. Der HERR, ist mein Gott. Eli, mein Gott, Jahu, der HERR. Das ist 
der Name Elia. Ob wir "Elias" sagen, oder "Elia", ist egal, er ist da, ob ich 
es nun sage, oder nicht sage, er ist da. Gut, dass man es einmal weiß 
und spürt. Also vom Elia der Verkünder des Messias. Der, "mein Gott, 
ist der HERR", das verkündet die Einheit im Namen: der HERR, ist Gott. 
Ich habe schon öfters erzählt im Judentum, bevor ein Mensch stirbt, 
wenn man noch die Gelegenheit hat, mit ihm etwas zu sagen, oder ihm 
zu sagen, wenn er schon in der Agonie ist, dann noch sagt man, 
siebenmal sagt man das: "Der HERR ist Gott! Der HERR ist Gott!…" 
Siebenmal bedeutet: Keine zwei sind da. Eine Einheit. Im Leben sah es 
vielleicht aus, als zwei. Aber das, siehst du jetzt. Der Name, der HERR, 
ist Gott, eine Einheit, elijahu, das sagt der Name schon. Von dem 
möchte ich dann jetzt und heute, in den weiteren Stunden, einiges 
erzählen, was er im Leben, in uns ist.  

42:13 
Ich finde es schön, dass wir ihn gleich in der gleichen Stunde verbinden, 
mit dem Mose, denn das Wort, sagt uns auch Eli, mein Gott, Jahu, der 
HERR. Wie Jeho-schua, der HERR, hilft. Das bedeutet also, es ist ein 
Mensch da, wenn das Wort Gottes, die Heilige Schrift, das sagt, ist es 
in uns auch da. Nicht nur getrennt von uns, distanziert, beziehungslos, 
zerrissen, die Beziehungen, gespalten die Beziehung, sondern, in uns 
und außerhalb von uns. In der Zeit und außerhalb der Zeit. In der 
Welt, aber nicht, von dieser Welt. Eine Einheit, von dort und dieser 
Welt. Erst in der Welt, aber nicht von dieser Welt, von einer anderen 
Welt her. Die Einheit, die Verbindung.  

Wer ist Elia? In der Mitteilung der Überlieferung, Mythos, Kabbala, 
bedeutet Überlieferung einfach übersetzt, Kabbala. Kein Hokus-Pokus, 
wie man denkt. Wenn Leute das machen, sollen sie selber wissen, was 
sie machen. Machen die ganze Bibel zum Hokus-Pokus. Wenn sie tun, 
was sie wollen. Das ist nicht Schuld der Bibel, kann Gott nichts dafür 
nicht. Das ist ein Mensch, der nicht lieben kann, macht Hokus-Pokus 
draus. Zauberei, Technik will er machen. Er will wissen, soll zur Schlange 
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gehen, kann ihm Wissen geben, kann er Staub fressen dann. Es ist hier 
die Frage, wer ist Elia?  

Überlieferung sagt Elia, zum ersten Mal kommt er vor, in der Bibel, als 
Pinehas (pinchas), peh-jod-nun-cheth-samech 80-10-50-8-60. 
Pinchas, der Sohn von Eliezer (elieszer), alef-lamed-jod-ajin-szajin-
resch 1-30-10-70-7-200  und er ist der Sohn von Aaron (aharon), 
alef-heh-resch-nun 1-5-200-50, Hohe Priester. Dort schon? Er kommt 
doch in dem Buch Könige erst vor, sage ich, ach, schau Zeit, ist bei dir 
Reihenfolge, Tag nach Tag. In der Ewigkeit, ist Zeit anders, sind die 
Ahnen mit dir zusammen, Jahrtausende her und die Kommenden, 
eine Einheit zusammen in Gott. Pinehas, von dem möchte ich dann 
heute Nachmittag, jetzt, ist die Zeit vorbei, ungefähr, möchte ich heute 
Nachmittag dann gerne erzählen, weil ich versuchen möchte, heute 
von Pinehas, vom Eliahu also, zu erzählen, was er ist, was wir von ihm 
erfahren können, wer er in uns ist. Die Begegnung von Elia im Leben, 
ohne es zu wissen. Wie wirkt er in uns, ohne dass wir sagen, ich weiß 
genau, wie es wirkt. Auch da, Gelassenheit, Vertrauen, Glauben, 
schön zu leben, im Vertrauen, Gott vertrauen, dass Gott schon die 
Welt eigentlich gut gemacht hat. Wir machen sie kompliziert oft. Er 
hat sie gut, einfach gegeben. Lasst uns in diesem Sinne versuchen zu 
leben und es zu erleben. Also heute Nachmittag, gerne dann um 4 Uhr 
glaube ich, machen wir mit dem Elia weiter. 

2026-05-01 

EXKURS: MOSE (KI) 

Mose — aus der Zeit gezogen 

Eine Zusammenstellung im Geiste Friedrich Weinrebs 

Der Name trägt alles 

Bevor wir irgendetwas über Mose sagen, müssen wir innehalten. Denn 
der Name ist keine Etikette, die man auf einen historischen Menschen 
klebt — der Name ist der Mensch, von Gott gerufen, von Gott so 
benannt. 
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Moscheh. Mem-Schin-Heh. 40-300-5. 

Die Tochter des Pharao sagt: ki min ha-majim m'schithihu — denn aus 
dem Wasser habe ich ihn gezogen. Und Wasser, das wissen wir im 
Hebräischen, ist der Maßstab der Zeit. Die 40 — mem — ist immer der 
Maßstab: vierzig Tage, vierzig Jahre. Wasser ist Zeit. 

Also: Ich habe ihn aus der Zeit gezogen. Aus der Gefahr, in der Zeit 
unterzugehen. 

Das ist der Mensch Mose. Das ist Mose in uns. 

Das Kästchen im Schilf 

Ein Kind wird in ein Kästchen gelegt und auf den Fluss gesetzt. So 
erzählt es die Bibel. Und man denkt: ein schönes Bild, ein historisches 
Ereignis, eine Geschichte aus fernen Zeiten. 

Aber das Wort Gottes sagt etwas anderes. 

Das Kästchen heißt im Hebräischen thevah — Thaw-Beth-Heh, 400-2-5. 
Und thevah bedeutet nicht nur Kästchen. Thevah bedeutet: Wort. 

Wenn das Kind in das Wort gelegt wird — in das Wort Gottes, das Wort, 
das bei Gott ist, das Wort, das Gott ist — dann kann die Tochter des 
Herrn es herausholen aus dem Fluss der Zeit. 

Das ist das Erlebnis. Das ist das Geschehen. 

Und die Tochter des Pharao? Die Überlieferung gibt ihr einen Namen: 
Bathjah. Beth-Thaw-Jod-Heh. Tochter des Herrn. Jah, wie in Hallelu-Jah, 
der HERR. Der HERR schickt eine Tochter, die im Zeitfluss steht und sagt: 
diesen hole ich heraus. 

Ägypten in uns 

Man denkt bei Ägypten an Pyramiden, an Pharaonen, an Mumien in 
Glaskästen. Und das ist gut, das ist schön, man kann es besuchen. Aber 
das Wort Gottes meint etwas anderes, etwas Tieferes, etwas, das in uns 
lebt. 
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Mizrajim. Mem-Zade-Resch-Jod-Mem. Das kommt vom Wort zar — die 
starre Form. Und zar ist zugleich: Leiden. Unser ganzes Leiden kommt 
aus der Starre. 

Ägypten in uns ist jene Stimme, die sagt: hier, und alles war hier. Dieses 
Leben ist alles. Nur nicht das Jenseitige begegnen lassen. Nur nicht 
denken, nur nicht innehalten — Arbeit, Karriere, Tourismus, Freizeit. 

Und die Hebräer? Ivri, Hebräer, bedeutet: Jenseitiger. Von jenseits. Das 
Jenseitige in uns, das wir nicht ertragen. Wir werfen die Kinder der 
Hebräer in den Fluss — das Jenseitige in uns werfen wir in die Zeit, 
damit wir es loswerden. Aber es gelingt uns nicht. Denn die Tochter des 
Herrn steht dort. 

Der Pharao in uns 

Pharao. Peh-Resch-Ajin. 80-200-70. Das bedeutet: zahlen, bezahlen, 
heimzahlen. Ein Leben, wo der König in uns sagt: es kostet alles etwas. 
Ich bekomme Lohn, oder ich werde bestraft. Leistung, Karriere, 
Ergebnis. 

Und Pharao trägt auch phar in sich — die Kuh, die Frucht. Er träumt von 
sieben fetten und sieben mageren Kühen. Er träumt von sich selber. Die 
fetten Kühe — Wohlstand, Freude, Rausch. Dann kommen die mageren, 
das Tote frisst das Leben. Denn kein Reicher nimmt sein Bankkonto mit 
ins Grab. 

Das ist Pharao in uns. Keiner sage, bei mir lebt kein Pharao. 

Die Flucht — die innere Immigration 

Mose flieht. Man stellt sich vor: ein Mann, der schnell davonläuft durch 
die Wüste. Aber das Wort meint etwas anderes. 

Es gibt eine innere Immigration. Man muss nicht die Koffer packen. Man 
bleibt in der Welt, macht mit, aber ist nicht so. Wie man sagen kann: ich 
bin schon in der Welt, aber nicht von dieser Welt. Man spürt: so kann ich 
nicht weiterleben. Die Welt, wie sie ist — die starre Form, das Gesetz, 
das sich selbst genügt — das ist nicht meine Heimat. 
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Mose, der aus der Zeit herausgeholte, erträgt diese Welt nicht. Das ist 
das Flüchten. Nicht geografisch, sondern: eine Wende im Menschen. 

Der brennende Dornbusch 

Und dann: das Lamm entfernt sich aus der Herde. 

Der Hirte — roeh, Resch-Ajin-Heh — klingt im Hebräischen genauso wie 
das Wort für Sehen — roeh, Resch-Alef-Heh. Nur anders geschrieben. 
Der gute Hirte sieht nach allen Seiten, wie das Herz das Blut in alle 
Glieder schickt. 

Das Lamm führt ihn an einen Ort, wo etwas Merkwürdiges geschieht. 
Ein Dornbusch brennt — und verbrennt nicht. Mit denselben Augen 
sieht man: es brennt. Und mit denselben Augen könnte man sehen: es 
bleibt. 

Das Ewige inmitten des Vergänglichen. Das ist das Erlebnis am 
Dornbusch. 

Und dann, die Geschichte von den zwei Schalen — Goldkörner und 
glühende Kohlen, von außen nicht zu unterscheiden. Das Kind greift 
nach dem Gold, dem Urlicht, dem Schein Gottes — und der Engel 
Gabriel lenkt die Hand zu den Kohlen. Die Lippen verbrennen. 

Safah — Lippe. Dasselbe Wort wie: Sprache. 

Das Wort des Menschen hat verbrannte Lippen. Es kann nicht sagen, 
was es sagen könnte. Und das ist Gnade. Denn wenn das Wort die volle 
Kraft hätte, bliebe kein Raum für den Glauben. Der Glaube ist das 
Schönste, das wir schenken können. Nur wo keine Beweise sind, kann 
man wirklich glauben. 

Mose und Aaron — das Wort und das Tun 

Mose sagt zu Gott: ich kann nicht sprechen. Meine Lippen sind nicht 
gut — arel s'fatajim, unbeschnittene Lippen, wie es im Hebräischen 
heißt. 

Und Gott antwortet: dein Bruder Aaron wird für dich sprechen. Du wirst 
das Innere sein, er das Äußere. Du das Wort, er das Tun. 
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Aaron — der Hohepriester — spricht wenig. Aber er bringt das Opfer. 
Und Korban, das Opfer, bedeutet im Hebräischen: sich nähern. Immer 
näher kommen, Gott, dem Unbekannten, dem Ewigen, immer näher. 

Das Tun im Leben begegnet der Materie. Und in dieser Begegnung 
bekommt das Wort erst seinen Sinn. Die Rose ist nicht nur schön zum 
Riechen — sie ist ein Wunder. Jedes kleine Tier, jeder Berg, jeder Baum: 
ein Wunder darin. Die Begegnung mit dem Wunder — das ist der Aaron 
in uns, der für das Wort spricht. 

Das Meer des Endes 

Jam suf. Man übersetzt: das Schilfmeer. Vielleicht auch. Aber suf 
bedeutet auch: Ende. Das Meer des Endes. Dort, wo alle Flüsse münden, 
wo die Zeit sich vollendet. 

Freitagnachmittag. Der sechste Tag neigt sich. Man steht vor der 
Unendlichkeit — Milliarden Jahre, ein Nichts im Raum, ein Nichts in der 
Zeit. Das Gesetz zeigt die Katastrophe. Es tötet. 

Und genau hier, wo es am schlimmsten wird, ist Gottes Barmherzigkeit 
am stärksten gegenwärtig. Wozu die Barmherzigkeit, wenn keine Not 
wäre? 

Mose erhebt den Stab — den Zweig vom Baum des Lebens, wie die 
Überlieferung erzählt, der aus dem Paradies mitgekommen ist. Das 
Wort erhebt sich. Und das Meer spaltet sich. 

Man geht hindurch. Jeder Mensch geht so durch — durch eine Röhre 
aus Kristall, durch die Zeit, die stillsteht. An den Wänden Edelsteine, 
jeder bricht das Licht anders: die Zwölf, eine Totalität. Kein Mensch 
vergessen, keiner am falschen Ort geboren. 

Wer nachziehen will, wie die Ägypter — mit rationalem Denken, mit 
Berechnung — ertrinkt. Die Räder gehen nicht mehr, der Wagen 
versinkt. Man kann nicht mit dem Verstand nachvollziehen, was dort 
geschieht. 

Der achte Tag — das Lied 

Am achten Tag kommen sie aus dem Meer hervor. Auferstanden. 
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Und Mose singt. Das Lied beginnt mit asz — Alef-Sajin, 1 und 7, die 
Acht. Nicht "damals sang Mose" — die hebräische Grammatik sagt 
eigentlich: damals wird singen Mose. Vergangenheit und Zukunft in 
einem Wort. Denn das Lied gehört nicht der Zeit — es gehört der 
Ewigkeit. 

Und acht — schmoneh, Schin-Mem-Nun — ist im Hebräischen dasselbe 
Wort wie Öl, das Salböl. Der Gesalbte, der Messias — das ist der achte 
Tag. Das Leben wird zum Gesang, wenn man es so nimmt. 

Ein Gesang kann nicht erzwungen werden. Er bricht spontan hervor, 
wenn der Mensch die Harmonie hinter allen Widersprüchen erkennt. 
Man kann dieselben Tage langweilig durchleben oder — in denselben 
Tagen — einen Gesang machen. Das Lebenslied. 

Die Wüste — das Gespräch 

Midbar, Wüste. Mem-Daleth-Beth-Resch. Und medaber, sprechen — 
dasselbe Wort, dieselben Buchstaben, vollkommen gleich. 

Die vierzig Jahre in der Wüste sind das Gespräch des Lebens. Nicht ein 
aufgeschriebenes Gespräch, nicht ein geplantes — das Gespräch mit 
Gott, täglich, ungeplant. 

Das Manna kommt jeden Tag. Man hu — was ist das? Die Frage des 
Menschen vor der unverstandenen Begegnung, die Gott schickt. Nicht 
ich plane, welcher Mensch mir heute begegnet, welches Buch mir in die 
Hände fällt, welches Wort mich trifft. Gott schickt das Manna. Jeden Tag. 

Man braucht nicht suchen. Man sucht Gott, und Gott schickt die 
Begegnung. 

Mose versagt — und warum das schön ist 

Am Ende des Weges versagt Mose. Er soll zum Felsen sprechen, und er 
schlägt ihn. Man urteilt schnell: er hat gesündigt. 

Aber warum kann das Wort nicht hinüber in das gelobte Land? 
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Weil es dem Wort jenen einen Buchstaben fehlt — den 23., den die 
Kohle von den Lippen nahm. Das Wort kann uns bis zur Grenze des 
Todes führen. Nicht darüber hinaus. 

Damit wir schenken können, was nur wir schenken können: den 
Glauben. Die Treue. Das Vertrauen. Das Schönste, das ein Mensch geben 
kann, ist nicht Leistung — es ist Glaube, dort, wo kein Beweis ist. 

Josua — J'hoschua, Jod-Heh-Waw-Schin-Ajin, derselbe Name wie Jesus: 
der HERR hilft — führt hinüber. Was dem Wort fehlt, bringt er. Was der 
Mensch nicht leisten kann, schenkt Gott. 

Mose stirbt. Sein Grab kennt nur Gott. 

Aber er lebt. Denn er steht, im Neuen Testament, mit Elia zusammen 
neben Jesus, auf dem Berg der Verklärung. Wer gestorben ist, ist noch 
nicht weg. Das Haus der Lebenden — bejth ha-chajjim — ist der 
Friedhof. Vielleicht sind wir die Schatten, und die Gestorbenen stehen 
im Licht. 

Mose in uns 

Das also ist Mose in uns. 

Nicht der alte Mann mit dem langen Bart, den man sich vorstellt. Nicht 
der Nomadenführer, der Gesetzgeber, der tüchtige Politiker. 

Mose in uns ist jener Funken, der weiß: dieses Leben allein genügt 
nicht. Der die Starre nicht erträgt. Der nach dem Wort greift, das mehr 
enthält als Grammatik und Etymologie. Der am brennenden Dornbusch 
innesteht und erkennt: das Vergängliche verbrennt — und bleibt. 

Er ist in uns, ohne dass wir es immer benennen können. Er meldet sich 
in der Verstimmung, in der Sehnsucht, in dem Gefühl: so kann ich nicht 
weiterleben. Er meldet sich im Moment der Freude, die plötzlich da ist, 
ohne Grund, unverfügbar. 

Man muss nicht meditieren über Mose. Man muss nicht gezielt 
nachdenken. Der Weizenkorn geht ins Dunkel der Erde und keimt dort, 
ungesehen. Das Vertrauen haben: wenn einmal etwas erlebt wurde, in 
einer Begegnung mit dem Wort, so lebt es weiter und trägt Frucht. 

Das Wort ist da. Es führt uns. Von einer Quelle zur anderen. 
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Wie das Reh, der Hirsch, dürstet nach den Quellen des lebendigen 
Wassers. 

07_83MP45

Der lebendige Elia – Die unzerstörbare Kindheit des Menschen
Der Vortrag entfaltet den Namen Elia (Eli-jahu) als Hinweis auf eine 
Möglichkeit im Menschen: die beiden Seiten des Lebens – das ewige 
Sein (Gott, Elohim) und das erscheinende Dasein (der HERR, howeh) – 
als eine Einheit zu erfahren. Solange diese Verbindung fehlt, ist der 
Mensch in sich gespalten; wo sie gelingt, wird das Zeitliche vom Ewigen 
her durchleuchtet.
Der Weg dorthin führt über das Kind im Menschen. Pinchas, der mit 
seinem Speer die Verbindung von Simri und Kosbi – Gesang und Lüge, 
Spontanität und quantitatives Messen – für immer aufhebt, errichtet 
einen Bund, der unzerstörbar ist: Das Kind im Menschen kann nicht 
endgültig getötet werden. Wer es mit Maßstäben, Statistik und 
äußerem Urteil erdrückt, wird spüren, dass es sich widersetzt – durch 
Krankheit, Sinnlosigkeit oder den Ruf nach einem anderen Leben.
Elia, der Pinchas in neuer Gestalt, belebt das gestorbene Kind der Witwe 
wieder: Das Materielle (der Norden) wird berührt vom Jenseitigen, und 
das Lebendige kehrt zurück. Nicht durch großes Getöse – Sturm, 
Erdbeben, Feuer –, sondern durch die schweigende, dünne Stimme, die 
kaum hörbar, doch immer da ist.
Elia ist so der Bote, der dem Menschen sagt: Die Verbindung zwischen 
Himmel und Erde, zwischen Ewigkeit und Zeit, zwischen Vater und Kind 
– sie ist nie wirklich unterbrochen. Man darf sie wieder hören.
****

Damen und Herren, lasst uns versuchen, wieder nach der 
Unterbrechung jedes Mal, so gut ist, nicht nur zum Erholen, physisch 
und psychisch, aber auch, glaube ich, um jedes für sich (sacken) zu 
lassen, jede Stunde, für sich, eine Einheit zu bilden. Und dann könnten 
vielleicht Fäden von einer Stunde, in die andere, hinübergehen und 
zurück. Da muss man abwarten, wie das geht. Auch da, glaube ich, 
gelassen sein. 

Ich fing an, etwas vom Elia, Elias ist mir ein bisschen fremd 
auszusprechen. Aber Sie verstehen Elia auch schon. In vielen 
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Übersetzungen heißt er auch einfach Elia. Ich habe schon angedeutet, 
was sein Name enthält, also, was in uns dort vorgeht. Dort, wo im 
Namen, "mein Gott und der HERR" in einem Namen vorkommen, will 
das hinweisen auf eine Möglichkeit, eine Potenz in uns, dass wir diese 
zwei verschiedenen Seiten des Lebens, wir selber im Leben, während 
des Lebens, als eine Einheit erfahren. Wir haben schon ein wenig 
vorgekostet, dass die eine Seite, Gott, der Vater, will sagen, im 
Ewigen, im Sein, jenseits ganz, und dann, der HERR, in der 
Erscheinung, hier, aus dem Sein, die Erscheinung, im Leben der Welt. 

Solange der HERR, auch in der Schöpfungsgeschichte nicht da ist, nur 
Gott, im ersten Kapitel, der Name Gott allein, da ist, kann sozusagen, 
noch keine Welt hier richtig, in Existenz treten, nach außen, in 
Erscheinung treten. Der Name Gott, Elohim, alef-lamed-heh-mem 
1-30-5-10-40 (=86), bedeutet nach der Sprache, will das sagen, eine 
Einheit von allen vielen Möglichkeiten. Das Bild vom Hirten, der 
alles vereint, das bedeutet, alles, hat mit allem, einen 
Zusammenhang. Nichts steht getrennt vom anderen. Wie weit es auch 
auseinander liegen möchte, diese Teile, sie sind doch verbunden. Es ist 
eine große Einheit. Ele im Hebräischen bedeutet diese, diese, diese, 
jene. Und im als männlich, Mehrzahl, will sagen, dass dieses Viele, in 
einem, vereint sind. Deshalb sind auch Götter, Götzen, genau, Elohim. 
Genau gleich geschrieben. Eine Schreibart im Hebräischen kann man 
ohne Übersetzung sozusagen, nicht wissen, ob es von Gott handelt, 
oder Götzen. Götter oder Götzen, das gleiche Wort. Es bedeutet, jeder 
Götze, ist auch ein Elohim. Er verbindet vieles zusammen. Aber der 
eine, der all das Viele, von den Göttern und Götzen, der "Gott der 
Götter", kann man sagen, in einem verbindet, diese Einheit, die für 
uns auch unvorstellbar ist. Wir können schon gewisse Gruppen, als 
Einheit akzeptieren, aber dass alles, alles, eine große Einheit, durch 
alle Zeiten und Welten und Situationen durch, eine Einheit ist, können 
wir nicht fassen. 

4:18
Dieser Gott, bringt seine Existenz in die Welt, im 2. Kapitel der 
Genesis, im 1. Buch Mose also, bringt ihn hinein, in den Namen, der 
HERR, übersetzt, das geht aus, vom Zeitwort: sein, howeh, heh-waw-
heh 5-6-5. Das howeh ist eigentlich, ein Sein, im Hebräischen. Ein Sein, 
in Gegenwart. In der Gegenwart. Immer, mir gegenüber, also 
erreichbar. Hier, mir gegenüber. Das ist das Sein. Von diesem Wort 
kommt der Name, den man dann, in verschiedenen Übersetzungen, als 
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der HERR übersetzt. Auch im Hebräischen, spricht man ihn nicht 
"howeh" aus, sondern Adonai (adonaj), alef-daleth-nun-jod 
1-4-50-10, der HERR. Obwohl, der steht gar nicht dort. Er steht dort mit 
dem Hove, dritte Person, "er", mit dem "je" vorne, dritte Person, ER, 
das Sein. Ein Sein gegenüber, sachlich fast, kann man sagen, das Sein, 
zu dem ich keine Beziehung habe, solange ich nicht, zu diesem Sein, in 
ein "Du"-Verhältnis komme. "Ich-Du", bedeutet eine Beziehung 
haben. Zum "Er" und "Sie", ist die Beziehung nicht da, könnte sein, wie 
beim Du. Deshalb, die dritte Person, die zweite Person, die erste 
Person. 

Es will von der Beziehung sagen, in der ersten Person enthalte ich 
alles, die ganze Welt in mir. Der zweiten steht in Beziehung: liebend, 
glaubend, vertrauend, Beziehung. Sogar auch gesetzmäßig. Alles 
einbezogen. Mit dem "Er- und Sie"-Verhältnis, bin ich fremd. Ich kann 
staunen, kann bewundern, abwarten. Das Ich-Du-Gespräch und das 
Du-Ich-Gespräch ist noch nicht da. Deshalb spricht man im Brauch im 
Judentum Gott auch an, als "Du, der HERR, unser Gott". Also nicht, 
"Du, unser Gott", "Du, der HERR, unser Gott". Dass also hier gezeigt 
wird, bitte, mach die Existenz hier nicht so, vor dir, in beziehungsloser 
Weise, getrennt vom Vater, vom Ursprung, von der Quelle, sondern, das 
ist eine Einheit, nur bei dir, sieht es aus, als eine Gespaltenheit. In 
Wirklichkeit, ist es das Gleiche. 

6:57
Deshalb, wie ich schon vorher sagte, in der vorigen Stunde, man sagt, 
"Der HERR, ist Gott. Der HERR ist Gott". Siebenmal, bei einem 
Sterbenden, oder am Jom Kippur Tag, der endet wie beim Tod, der 
zehnte Tag des Jahres, die Zehn sind vorbei, wird immer das gesagt, 
diese Worte, "Der HERR, ist unser Gott". Man fängt an mit dem Satz, was 
im 5. Buch Mose, "Höre Israel, der HERR, unser Gott, der HERR ist 
einer". Und dann sagt man, "der HERR ist König, der HERR war König, 
der HERR wird König sein", dreimal. Und dann siebenmal, "der HERR 
ist Gott", siebenmal nacheinander. Das bedeutet, immer wieder, auch 
beim sterben, man verbindet die beiden Seiten, also Zeit und Ewigkeit, 
sind verbunden. Trenne das nicht wenn du aus der Zeit austrittst, 
trittst du in die Ewigkeit ein, wo die Zeit auch da ist, besser, schöner, 
klarer, wenn die mit der Ewigkeit verbunden bist, könntest in der Zeit 
hier schon, die Ewigkeit erfahren, spüren, empfinden, erwarten, 
hoffen, an sie glauben. 
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Nun dieser elijahu, alef-lamed-jod-heh-waw 1-30-10-5-6, wie er im 
Hebräischen dann lautet, der Name, wie er dann auch geschrieben 
wird, von diesem wird gesagt, in den Legenden, in der Überlieferung, 
die von Geschlecht zu Geschlecht, wie ein Mythos, lange vorher, wo 
man schreiben konnte, nicht wollte schreiben, wenn man könnte 
vielleicht, aber man weiß nichts von dem, alte Geschichten, die durch 
Jahrtausende mitgekommen sind, sagen dann, in der Bibel, im 4. Buch 
Mose, kommt diese Geschichte vor, wo der Bileam (bil'am), beth-
lamed-ajin-mem 2-30-70-40 erst doch Israel fluchen will. Fluchen 
bedeutet immer, trennen des Lebens. Das Leben des Zeitlichen, mit 
dem des Ewigen, das verbunden ist in einer Einheit, das trennen, 
abschneiden. Fluchen will sagen, wenn einer so lebt, nur hier, oder gar 
nicht hier, ist ein Fluch da. Man kann sagen, er lebt nur für andere 
Welten, das kann er hier nicht. Hochmut, wozu ist er in die Welt 
gekommen? Erschaffen, geboren, wozu? Es hat doch einen Sinn, dass 
er herkam. 

Bileam spürt, wenn diese Einheit kommt, aber er weiß, ich kann nichts 
tun, denn ich kann nur das tun, was von der Urquelle her schon getan 
ist, schon vorbereitet ist. Er sagt, ich kann nicht fluchen, was Gott 
segnet. Bibleam endet dann doch, wie wir wissen, mit dem Segen doch. 
Nachdem er viermal segnet, anstatt fluchen. Und der Balak (balaq), 
beth-lamed-qof 2-30-100 der König von Moab, der ihn gerufen hatte, 
dass er kommen solle zum fluchen. Dem gelingt das nicht, der wird 
böse. Und er sagt dann, in der Bibel auch später, dann gerade, nach der 
Bileam-Geschichte kommt eine Art Katastrophe, die Israel-Kinder, der 
Name Israel (jis'rael), jod-sin-resch-alef-lamed 10-300-200-1-30 sagt 
schon auch, dass das kämpfen jenseitig ist. Man beherrscht das 
Diesseitige vom Jenseitigen her. Nicht vom Diesseitigen her, vom 
Jenseitigen her, kann man das Diesseitige beherrschen. Die von Israel 
mischen sich jetzt mit dem Midianitern. Midian (mid'jan), mem-
daleth-jod-nun 40-4-10-50 hat, dem Wort nach, ich habe es auch 
ausführlicher beschrieben, in meinem Buch, "Der göttliche Bauplan der 
Welt", wie es dann in der Übersetzung heißt. Dann, dieses, habe ich 
beschrieben, Midian kommt vom Begrif middah, mem-daleth-heh 
40-4-5, das bedeutet Maß, messen. Es will sagen, Israel fällt, indem die 
Frauen von Midian, die Männer von Israel, betören. 

Nicht ganz Israel, Simeon (schim'ón), schin-mem-ajin-waw-nun 
300-40-70-6-50 spielt eine Rolle dort. Einer von Simeon mit dem 
Namen Simri (szimri), szajin-mem-resch-jod 7-40-200-10, wie die 
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Bibel es beschreibt, hat dann eine Tochter, eine Prinzessin von Midian, 
die koszbi, kaf-szajin-beth-jod 20-7-2-10 heißt. Und diese zwei, geben 
Anlass dann, dass das Ganze schief geht. Frage wäre für uns, was 
bedeutet das? 

11:48
Geschichten, man spürt auch, was soll man da sich einmischen, die 
wollen miteinander sein, geschichtlich. Aber man spürt und frägt, 
"Wort" Gottes, "Worte" Gottes. Geschichte, erzählt vom ewigen her, 
von Gott her. Gott sieht es so und sagt es weiter. Ich sehe es so, ich 
erzähle es, in eurer Sprache, mit den Worten, die auch bei euch gelten. 
Versucht es jetzt zu finden. Wenn ihr liebt, werdet ihr es finden. Wenn 
ihr sucht, werdet ihr es finden. Suchen, Sinn des Lebens, suchet. 
Lebenssinn im Sinne des glücklich Sein, glücklich Werden, bestehen 
bleiben im Glück, leben im Glück, dann werdet ihr es vielleicht finden. 

Simri bedeutet, sowohl Gesang wie auch eine Weinrebe und Kosbi 
bedeutet Lüge und Simeon gilt in der Überlieferung, der zweite Sohn 
von Jakob, Ruben, Simeon, Levi, Judah die zwölf Söhne von Jakob. 
Simeon gilt in der Überlieferung als Lehrer für die Kinder. Das 
bedeutet "für die Kinder", nicht, die "niedlichen Kinder" die wir sonst in 
den Schulen auch haben, sondern "die Kinder" im Menschen, dort, wo 
der Mensch, Spontanität hat, von wo, bekommt er die Nahrung? Von 
Schimeon weil schimeon kommt von sch'maá, schin-mem-ajin 
300-40-70, hören, das Hören, eine besondere Art hören. Nicht nur 
von außen hören, wie ein Computer, ein Apparat hören kann, sondern 
hören, im Sinne des Vernehmens, des Aufnehmens, in sich, des 
Spürens, alle Lagen, alle Schichten, alle Tonlagen, sind mit einbezogen. 

13:50
Dieser Schimion als Kinderlehrer und er geht mit der Lüge, mit der 
Kosbi. Lüge, weil das messen, middah, das Messen eine Rolle spielt. 
Wenn man Kindern, unsere Spontanität, anfängt mit Maßen zu 
kommen, mit Maßstäben, die hier, quantitativ messen, denn middah ist 
auch nicht nur Maßstab, sondern auch zugleich, eine Eigenschaft. Aber 
Eigenschaft, wie die Eigenschaften Gottes, Gnade, Barmherzigkeit, 
Güte, sind Eigenschaften. Aber hier, quantitativ, wollen wir messen. 
Bedeutet, wir wollen ein Urteil haben, wir messen und bemessen, wie 
das geht. Nach unserem Ermessen, spüren wir, ja oder nein. Wer die 
Kinder also, auf diese Art, das Messen beibringt, sozusagen also, von 
außen her Wahrnehmung versuchen und nicht im Sinne, ich könnte 
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sagen, vom Glauben, von Lieben, von Märchen, Legenden, Geschichten. 
Welche Geschichten es auch sein können? Nicht eindeutige 
Geschichten, sondern Geschichte, wie Mythen das sind, wie Märchen 
und Sagen das sind. Wie sagt man, das kann doch so nicht gewesen 
sein. Ja, wir sehen das nicht so, aber es ist auch vielleicht so, nicht wie 
wir es sehen, aber, es muss einmal, irgendwie, auch hier sein, vielleicht 
verborgen für uns, aber es ist doch da, wir bemerken das dann gar 
nicht. Wie gewissen Erscheinungen, Zufälle, über hinweg gehen, weil 
sie uns zu lästig sind, all die Ausnahmen, die Zufälle, wir wollen nur die 
Regel sehen, das Gesetz sehen. 

15:38
So ist der Simri mit der Kosbi zusammen, bedeutet, das Singen für die 
Kinder. Er könnte den Kindern Wein geben, das Leben vom Weinberg, 
Gottes Weinberg, Karmel, kaf-resch-mem-lamed 20-200-40-30, der 
Weinberg Gottes, von dort her, könnte er gehen und es kommt aber 
Lüge, Messen von Midian. Und dann, kommt eine Seuche, wird erzählt, 
24.000 sterben, steht in der Bibel, im 4. Buch Mose. Das bedeutet, nicht 
gerade in der Zahl, wie wir es messen, statistisch tun würden, sondern 
es bedeutet, etwas geht verloren. Eine doppelte Zwölfheit, geht 
verloren. Etwas Schlimmes geschieht. Deshalb kennt die Überlieferung 
nachher und sagt, diese 24.000 Gestorbene kehren zurück, als Schüler 
nachher, von einem gewissen Akiba. Man überbrückt die Zeiten, es will 
nicht sagen, das war tausende Jahre später, das ist nicht wichtig für das 
Ewige. Die Geschichte ist so, sie ist ewig da. Nun, ich will schnell, das 
vorbei erzählen. Ich muss mich ein bisschen beeilen auch, um durch zu 
kommen. Aber, jetzt kommt das Entscheidende. 

Dann kommt der Pinchas, Pinehas schreibt man dann, in der 
Verballhornung, das "Ch" wird zum "H" gemacht dann, aber im 
Hebräischen gibt es kein "H", da steht "Ch", dieses pinchas, peh-jod-
nun-cheth-samech 80-10-50-8-60 im Hebräischen, der kommt dann, 
mit einem Speer und durchbohrt die beiden, zusammen verbindet sie 
durch den Speer und dann ist die Seuche, hört auf, das Sterben. Man 
denkt, es ist eine grausame Tat, zwei sich Liebende werden dann 
durchbohrt. Es ist auch grausam für den, der es nur so liest, von der 
Außenhülle her und keine Erfüllung darin sieht, keine Frage stellt, was 
bedeutet das, warum erzählt Gott so etwas Grausames? So ein Beispiel 
dann, wie Leute sagen, das wird auch dort getan. Zum Beispiel sagt 
man heute oft, die Kanaaniter wurden ausgerottet, und die anderen 
Völker von Kanaan, also, das tut man so. Die Russen rotten aus, die 
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Chinesen rotten aus, also, das kann man tun. Natürlich, wenn man das 
tut, ist eine Entweihung vom Heiligen. Der Heilige Geist, wird 
sozusagen kaputt gemacht, entweiht, belästert, wenn man nur eine 
Deutung nimmt, die äußere und andere, einfach nicht frägt. Man frägt 
aber wohl, der Mensch fragt, was bedeutet, dieses Aneinanderbringen 
von diesen zwei? Töten, im Sinne, nicht einer getötet und dann der 
andere getötet, sondern, in einer Verbindung zusammen. Das 
bedeutet, das Töten, von nun an, kann dem Kind, nicht mehr Lüge 
gegeben werden. Im Menschen ist das Geschehen da. 

Der Pinechas tut das, dass jetzt, wie bei Mose, nicht mehr das Wort 
eindeutig gesehen werden kann. Da Mose, aus der Zeit, aus dem 
Wasser herausgeholt wird. Es bedeutet, unser Wort hat von nun an 
mehrere Dimensionen. Von nun an, strahlt das Wort, Gott aus. 
Deshalb das Bild, eine Frage, wurde in diesem Sinne auch schon gestellt 
hier, von gestern, das bekannte Michelangelo-Bild in der Kirche in 
Rom, mit den beiden Hörnern, das oft abgebildet wird. Das kann man 
übersetzen, keren (qeren), qof-resch-nun 100-200-50, mit Hörner, 
aber qeren bedeutet auch, qoran bedeutet auch, Strahlen. Es 
bedeutet, die Hörner, sind auch Strahlen. Ein Tier, hat Hörner hier. 
Horn, ist Strahlung. Und die Nägel strahlen auch. Wir sehen es nicht, 
Horn. Aber es strahlt doch. Wie man manchmal sagt, man sieht da 
manche Leute, die machen mit ihren Händen so, damit ihre Strahlung 
weggeht, wie sie dann glauben. Oder denken, ich weiß das nicht. Ich 
kenne mich da nicht aus. Aber man sagt, von dort her, ist etwas da. 
Nägel, deshalb in der Magie, wichtig. Haare, genau, Horn, das gleiche 
Haar, strahlt. Deshalb Aura, das Haare bedecken. So oder so. Das 
Weibliche, die Haare bedecken. Das Erscheinende, hat diese 
Strahlung. Lass das nicht zeigen hier, denn man erträgt es nicht. Man 
wird das sozusagen als eine Gefahr sehen, als einen Tod sehen. Das 
Erscheinende soll glauben, nicht das sehen. Man bedenkt es. 

20:56
Dieses Strahlen, vom Wort her, bedeutet, an den beiden Seiten, 
rechts und links, ewig und erscheinend, strahlt das Wort. Und wer 
das Wort trägt, strahlt aus dieses. Man muss es nicht sehen, man sagt, 
das schau nicht so hin. Es ist schon da, lass es einfach sein. Man muss 
nicht sagen, schau, schau, schau da. Es ist da. Man weiß aber, man 
immer wusste schon, es gibt diese Aura, das Licht, also Gold, das dort 
da ist, wie die Sprache das auch sagt. Das Licht strahlt, das ist das 
Geschehen bei Mose, das da so kommt. Und das bleibt dann im Wort. 
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Und so, was der Pinchas tut, bleibt jetzt, das Kind kann nicht mehr im 
Menschen so belogen werden, mit dem Quantitativen, es wird sich 
widersetzen, im Menschen. Ob es nun drei Generationen, oder mehr 
Atheismus doziert bekommt, es bleibt doch, der Mensch. Man kann 
damit tun, was man will, im Menschen widersetzt es sich. Ob viele, oder 
wenige es tun, wenn nur einer es tut, oder zwei, oder zehn, oder 
hundert. Da zählt man nicht, die Quantität, das wäre nach Midian, das 
Kind, braucht nicht daran zu glauben. Das Kind ist ganz glücklich, wenn 
Rotkäppchen, oder Schneewittchen da sind. Es frägt nicht, wie viele 
Rotkäppchen sind da? Wo lebt Rotkäppchen? In China, oder in 
Deutschland, in Österreich, Tirol, wo lebt Rotkäppchen? Es fragt nicht, 
es ist da. Kann es in China erzählen, hier erzählen, es ist gleich. Dann 
Jerusalem erzählen, wo ist Käppchen? Bleibt Rotkäppchen? Keine Frage, 
wo, wer besitzt es, wer hat es als erstes getan, erzählt. Die Märchen, 
Mythen, Sagen, sie kommen irgendwoher, aus dem Menschen, wie 
Träume. Man weiß nicht, will nicht untersuchen, sie sind da. Wenn man 
sie so lässt, bleiben sie. Wenn man anfängt sie zu verbessern, 
korrigieren, sterben sie ab. Lass sie sein, wie sie sind. 

23:11
Also Pinchas, tut dieses. Und von dann, dort sagt dann Gott zu ihm, von 
nun an ist mein Bund, mein Bündnis mit Pinchas. Für Ewigkeiten. Es 
will sagen, bis Ewigkeiten ist es so, dass im Menschen, das 
Spontane, das Kind, das Impulsive, das Glauben und Lieben 
können und Hoffen können, ist jetzt unzerstörbar. Denn dieser 
Lehrer, der sich verbindet, mit dieser Frau, zusammen, sind sie eine 
Einheit, unmöglich, nicht getrennt mehr, als eine Einheit, diese 
Verbindung, ist nur tot da. Und so sagt man dann, deshalb ist Pinchas 
identisch mit Elia, eine Geschichte, wie man bei Johannes, den Täufer, 
auch fragt Elia, sogar Jesu fragt, ist es der Elia? Man spürt hier, Elia, wie 
das letzte Stückchen vom Propheten Maleachi, letzte Prophet der 
Kleinen in dem Alten Testament, auch endet mit: das Herz der Väter, 
den Kindern, das Herz der Kinder, den Väter bringen. Es bedeutet, dass 
diese Verbindung, mit den Kindern, so wichtig ist. 

Und der Prophet Elia sehen wir auch, wie auch, wie auch sein Schüler 
Elischa, hat dann mit einem Kind zu tun, das stirbt. Wir lesen im Buch 
Könige im ersten Buch Könige, Ende Kapitel 17 ungefähr, lesen wir, dass 
er zu einer Witwe kommt, er soll dort hingehen, in Zarpath (zar'fath), 
zade-resch-peh-thaw 90-200-80-400 man sucht gleich auf der 
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Landkarte, wo liegt Zarfath, ist nicht so wichtig. Zarfath (Schmelzhütte, 
"Frankreich"), das Wort, sagt schon vieles, aber ich lass es jetzt 
außerhalb, sonst kommen wir zu weit auf Seitenwege immer wieder. 
Eine Witwe dort, die wird für ihn sorgen. Die Witwe, ich deutete schon 
gestern darauf hin, will sagen, der Mann ist weg. Der Mann ist nicht 
hier. Sie trauert, weil der "Mann", Gott, weg ist. Sie ist allein. Und er 
kommt zu ihr, er fragt, wird sie mir dann Speise geben und zum Trinken 
geben? Wie der Eliezer, der Knecht von Abraham, auch zu Laban 
kommt, um die Frau für den Sohn von Abraham zu finden, frägt er auch, 
wer kommt mir entgegen, der mir sagen wird, ich speise dich und 
tränke dich und die Tiere? Der wird es sein, die wird es sein. 

So auch dort, eine Begegnung mit einer Welt, in uns, die Gott 
verloren hat. Viele Aspekte in uns, wie wir auch leben, sind 
sozusagen, ohne Gott. Wenn wir das sagen müssen, nein, nein, nein, 
Gott ist mit mir. Aber gewiss. Aber dann frage ich doch, gibt es alles im 
Leben, wo Gott, mit einbezogen ist? Geht es überhaupt so? Kann das 
sein? Sind nicht Dinge da bei dir, dort, im Norden? Zarfath wird 
beschrieben als "im Norden", nicht im Norden des Landes, "Norden des 
Lebens". Das bedeutet, das die materielle Seite, ist der Norden. Süden 
ist die Seite vom Geist, vom Nichtsichtbaren, von Verborgenheit. 
Osten ist immer das Vergangene und Westen das Kommende. Wir 
stehen als Mensch, in der Mitte. Das sind so die Begriffe in der 
Überlieferung, von den Windrichtungen, die aus dieser Art sind. 

Wir haben die vier Engel auch. Der eine Engel ist Michael und der 
andere ist Gabriel und der dritte ist Uriel und der vierte Raphael. Diese 
vier Seiten sind da und so, im Norden gilt das Materielle. Im Norden ist 
Gabriel. Diese Seite von hier. Zur Welt hin, das bedeutet, dort, im 
Materiellen, im Tun des Menschen, ist Gott verschwunden. Zum 
Beispiel könnte man sagen, wenn ich studiere, dann betet man doch 
nicht. Ich mache meine Geschäfte, oder sonstige Dinge, bin 
Rechtsanwalt, oder Arzt. Gut, ich habe sie, ich bin fromm, ich denke an 
Gott. Aber wenn ich das tue, ist das Materielle verbunden? Nein, kann 
man sagen. Ich selber bin schon so, aber diese Momente vom Norden, 
Materiellen, sind nicht verbunden. Dort, gehe ich hin. Denn dort, der 
Sohn dieser Frau, das Kind, stirbt auch. 

Wir sehen die parallele Begegnung im Buch Könige, im ersten Buch 
Könige erst mit Elia, im zweiten Buch beim Elischa, dass gleich ein Kind, 
stirbt dort. Ich habe es in meinem Buch Jonah auch schon beschrieben, 

 von 111 182



von diesem Kind. Es bedeutet, dass eben das Kind im Norden schwer 
leben kann. Wir spüren so, wie der Elia, der Pinchas, in diesem Namen 
dort, schon das für das Kind aufsteht, als Lehrer, Kinderlehrer, und jetzt 
wieder, ein Kind, das Kind der Witwe, stirbt. Ohne Grund, kann man 
sagen, wenn es im Norden lebt, in der Welt des Materiellen, muss es 
sterben. Man sagt, es ist die Seite für die Leute, die dann sagen, der 
Messias stirbt, ist gestorben, getötet. Nein, wie kann der Messias? 
Schau, du nimmst die eine Seite und vergisst die andere Seite. Beide 
Seiten sind da. Er stirbt und er lebt und ist auferstanden. Das Eine, 
gehört in einer Einheit, mit dem Anderen zusammen, verbunden. Auf 
diese Art allein, kann man das sehen. 

29:35
Der Elia, ihr könnt das lesen, legt sich auf das Kind, nach Maß des 
Lebens, wird dort gesagt, legt sich auf das Kind und das Kind lebt dann 
wieder. Es bedeutet, es ist das Wiederbeleben des Kindes in uns selber. 
Das stirbt, das im Norden stirbt. Wie wir pädagogisch sehen, wie die 
Kinder in den Schulen so kaputt gemacht werden, wir müssen schon, 
wir tun nicht aus Boshaftigkeit das. Die Schule, mit ihrem Unterricht, 
muss, wie sie auch ist, das Kind im Menschen töten. Es muss doch 
lernen. Da sagt man, aber der Elia, bringt das Kind wieder zum Leben. 
Herzen der Kinder zu den Vätern, den Vätern zu den Kindern, es kommt 
wieder zum Leben. Es bedeutet, jetzt für uns im Leben, dass im Leben 
etwas da ist, eine gute Nachricht, ein Bote, der kommt, Nachricht, wie 
ein Engel, bedeutet doch Bote auch, dass das gleiche Wort ist, im 
Hebräischen und in anderen Sprachen, auch in vielen Sprachen, dass 
hier etwas kommt, zum Kind in uns. Wenn ihr nicht werdet wie die 
Kinder, es ist keine Drohung, ihr werdet nicht verstehen, worum es sich 
handelt. Nicht dann jetzt gleich materialisieren, ich muss ein Kind 
werden von einem Jahr, zwei Jahren, drei Jahren, Säugling werden und 
dann ein bisschen lächeln, sondern, so ein Schmunzeln, oh ja, das meint 
man. Es bedeutet einfach, das Kind in uns ernst nehmen, das will 
sagen, das Kind, woher kommt das? Das hat noch Verbindung, mit der 
Welt vom Jenseits. Bis es in Erfahrung kommt hier und anfängt, hier zu 
sprechen, bewusst zu sprechen. Das Kind in uns nähert sich von den 
Brüsten der Mutter. Ich sagte schon gestern, Brüste der Mutter und 
Himmel ganz nah verbunden, die beiden Worte. Der Mensch, wenn er 
spontan lebt, im Glauben lebt, Nahrung vom Himmel bekommt, die 
Muttermilch, die bekommt er von dort her und aus dem baut sich sein 
Leben hier. 
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32:02
Wenn das Kind jetzt, zum Lehrer kommt, mit den quantitativen 
Maßstäben und dann wird das Kind, kann sterben. Aber Elia, rettet 
doch das "Kind". Er hat doch den Simri mit der Kosbi getötet. Er rettet, 
es bringt es wieder zum Leben. Bei uns bedeutet es, wie auch wir in der 
Schule, im Leben verdorben worden sind, mit dem quantitativen 
Messen, man kann auch Talmud quantitativ, boshaft, wie 
"Schriftgelehrte" lernen, man kann Talmud, wie Heiliges lernen. Mit 
der Bibel das Gleiche. Man kann die Bibel kaputt machen. Wie es oft 
geschah und es immer noch ein bisschen geschieht. Man kann es 
kaputt machen. Und man kann es auch als Heiliges sehen. Wir sind 
diejenigen, die so, oder so, tun können. Zum ganzen Leben auch. 

Aber, wird gesagt, der Mensch erträgt es nicht. Das Kind bei ihm, wird 
wieder erwachen. Es sei, im extremen Fall, mit dem Tod. Es sei, im 
weniger extremen Fall, im Leben, indem er das Leben so nicht erträgt. 
Das Kind sagt, krank, mein Kopf tut weh, ich bin nicht wohl, wie das 
dort beschrieben wird, beim Elischa so beschrieben wird auch, das Kind 
klagt dann, es ist mir nicht gut, es ist mir nicht wohl. Es will sagen, der 
Mensch, kann nicht recht leben, er spürt Sinnlosigkeit, er wird senil, 
kindisch wird er, es wird alles sinnlos, ein bisschen geifernder Zittergreis 
hat man dann so, armer Mensch, wozu lebt der noch? Er weiß nicht, wo 
er lebt, was er tut, muss man Leben erhalten, weil man denkt, das sei 
das einzige Leben hier? Und doch tut man und soll man es auch tun 
wieder, paradox im Leben. Man weiß nicht schnell und eindeutig, ach, 
mach ich dann so, bring ich ihn um. Nein, umbringen sowieso nicht, 
was tut mir wohl? Leiden, das Leiden dieses Greises auf uns nehmen, es 
tragen, wie die Sünde auf uns nehmen können, indem wir sie sehen, 
konstatieren, nicht böse werden, sondern tragen, wie kann man auf 
diese Art leben. 

34:24
So ist der Elia derjenige, der zeigt, das Kind bleibt doch leben. Ihr 
könnt machen, was ihr wollt im Leben, ich lasse das Kind leben, ihr 
werdet euch unwohl empfinden, das Kind protestiert, meldet sich 
immer wieder. Es ist ein Gesetz in unserem Leben. Ein Gottesgesetz. 
Ein Geschenk Gottes in der Zeit, schenken, fließend, mit Wasser Wein 
schenken. Es fließt in die Zeit, geschenkt von Gott, aus der Quelle der 
Ewigkeit, kommt uns, auch dieses Gesetz, von Gott, das Kind bei euch, 
wird nicht sterben. Deshalb, wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, 
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werdet wie die Kinder, lasst die Kinder zu mir kommen und so viele 
Variationen vom Kind her. 

Im Talmud wird oft dann wenn Weise, könnte man auch sagen, Heilige, 
weise, gescheite Leute, sind doch gescheit, aber, im anderen Sinne 
gescheit. Nicht raffiniert, das heißt, tüchtig ist. Diese Weise, wenn sie 
miteinander sprechen, dann fragen sie, "mein Kind, was hast du heute, 
im Schulhaus gelernt?" Kein Kind, einen Säugling? Immer steht ein 
Thinok (thinoq), thaw-jod-nun-qof 400-10-50-100. Und thinoq ist ein 
Säugling, ohne Frage. Wie kann Säugling antworten? Es bedeutet, in 
sich selber sich fragen, wo ich, vom Himmel, die Nahrung 
bekomme? Was habe ich im Schulhaus gelernt? Nicht "Schulhaus" hier, 
in dem Haus, im Gebäude, sondern dort, wo Gott als Lehrer da sitzt, 
der Messias als Lehrer da sitzt, am Tisch austeilt die Speise, was uns 
kommt, vom Tisch und geschickt wird. Tisch bedeutet doch schicken, 
im Hebräischen. Aber Tisch und Schicken und Schicksal, ist das gleiche 
Wort. Das Tisch, was geschickt wird dort, was lerne ich dort? Nicht, was 
ich als gescheite Erfahrung lerne, dass ich mich erinnere, sondern, 
was ist der Vers in der Bibel, den ich gelernt habe? Das sind alles 
Bilder, das will sagen, so leben wir im Nichtbewussten. Unser Leben ist 
viel reichhaltiger, als wir denken. Wir sagen, so langweilig, so einseitig 
das Leben. In uns lebt so viel mehr. Deshalb können wir überhaupt 
weiterleben. Unser Leben ist sehr erfüllt, gerade von diesen Dingen. 
Und so ist Elia derjenige, der dem Kind das bringt, dem Kind diese 
Freude bringt. Jetzt kann bei dir, das sein. Du wirst protestieren. 

37:15
Und so, jetzt gehe ich weiter, wird der Elia, der Bringer der guten 
Botschaft. Denn, wie geht das Leben vom Elia weiter? Ich mache nur in 
großen Zügen, denn sonst, müsste man viel mehr erzählen. Ich habe 
mal irgendwo in Ettlingen, mal von Elia, auch zweimal zwei Stunden 
gesprochen, also mehr erzählt. Aber da hat man Kassetten von dem 
(Archiv-Nr. 82E136 / Laufzeit: 3h). Aber ich möchte jetzt nur das 
versuchen, in den zwei Stunden, Hälfte der Zeit, dieses doch zu geben. 
Der Elia hat immer Streit mit dem König von Israel, vom Nordreich. 
Er lebt im Nordreich. Die anderen Propheten, Jeremia, Jesaja, sind im 
Südreich. Und Ezekiel kommt aus dem Südreich her. Aber Nordreich 
ist der Elia, Elisha, der Jonah, um einige Beispiele zu geben, sind vom 
Nordreich. Das Nordreich, Reich des Erscheinenden, des hier 
Existenziellen, das ist hier da. Südreich ist Verborgenheit in uns. 
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Erzählt, wie es lebt. Und deshalb, das Wort Gottes, es erzählt, was 
dort geschieht. 

Er hat Streit mit dem König Achab (achav), alef-cheth-alef-beth 
1-8-1-2, vor allem, mit der Königin Isebel (iszevel), alef-jod-szajin-
beth-lamed 1-10-7-2-30. Isebel bedeutet hebräisch eigentlich, das aus 
dem szebel, szajin-beth-lamed, das ist Mist, Dünger. Und Achab 
bedeutet, Bruder und Vater sind gleich. Es bedeutet, ich bringe den 
Vater im Himmel, wie mein Bruder. Er ist hier so, ich kann ihn hier 
verstehen und sehen. Ich kann ihn nicht verstehen. Seinen Namen 
kann man kaum aussprechen. Er ist da, aber nicht sagen, er ist hier 
parallel zu mir, in der gleichen Linie mit mir. Ich kann die Bibel 
studieren, sezieren. 

Er streitet dort. Und dieser Streit endet, er muss fliehen in die Wüste. 
Und dort, in der Wüste, erfährt er, wie und wo Gott ist. Er möchte es 
wissen. Er erhält die Mitteilung: nicht im Erdbeben, nicht im Sturm, 
nicht im Orkan, nicht im Krieg, sondern, in der schweigenden, dünnen 
Stimme. Im Hebräischen steht dort, qol d'mamah daqqah, qof-waw-
lamed 100-6-30 daleth-mem-mem-heh 4-40-40-5 daleth-qof-heh 
4-100-5. Kol (qol) ist Stimme, d'mamah von domeh bedeutet 
schweigen. Die schweigende Stimme, doch eine Stimme, sie schweigt, 
daqqah, dünn, es will sagen, man kann sie kaum verstehen, was sie 
sagt. Man kann nur die Obertöne, die Zwischentöne, aber nicht, der 
Ton, der da ist. Der schweigt nicht, der ist laut, normal da. Dort, ist Gott 
da. 

Es bedeutet beim Menschen, Elia in uns, es bedeutet für den 
Menschen, nicht, das große Geschehen in der Welt, sondern, was in 
der Welt kaum sich manifestieren kann, die Verborgenheit, mit uns 
lebt, nur dort, ist Gott da. Dort wohnt, dort lebt, dort ist Gott. 

Ich möchte noch eine Phase Episode besprechen, weil ich in der 
nächsten Stunde dann das abrunden möchte, den Elia, noch eine Phase 
aus Material dann geben, nämlich die bekannte Phase, Episode am 
karmel, kaf-resch-mem-lamed 20-200-40-30 von den Baalpriestern, 
die Auseinandersetzung. Was bedeutet diese Auseinandersetzung? Es 
ist dürre, kommt kein Regen. Und die versuchen dann, Regen zu 
bringen. Und doch, kommt es jetzt durch Elia. Es sieht aus wie Magie, 
Zauberei, ein Spiel. Was bedeutet das? Regen, ich fange nur an, es hier 
zu erzählen. Regen bedeutet, nicht nur Regen, wie es hier regnet, auch, 
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das gleiche, Entsprechung. Entsprechung wem? Regen bedeutet, der 
Himmel, das Obere, bringt Fruchtbarkeit hier. Die andere Dimension 
in uns, macht unser Leben sinnvoll, gibt dem Leben einen Sinn, in 
Fruchtbarkeit. Ich lebe von Ertrag, wenn es regnet. Wenn es nicht 
regnet, schweigt die andere Seite in uns. Die schweigt, aus einem Tun, 
bei uns selber. Elia ganz am Anfang sagt doch, es soll nicht regnen. 
Längere Zeit, nicht regnen. Es bedeutet, in uns, ist die Möglichkeit, 
dass uns eine Stimmung kommt, aus der anderen Seite unseres 
Lebens, ist dann verbaut, hat eine Barriere, kann nicht, weil der Elia in 
uns sagt, Nein! Weil er sagt, nur das Kind, andere Seite soll leben, nicht 
auf eure Art, ihr werdet nie durchkommen. Elia ist heftig, er tötet 
auch, in diesem Sinne. Er lässt nicht zu, dass etwas Unmögliches da 
ist. Das ist die Geschichte mit den Baalpriestern. 

42:53
Ich werde die Geschichte, mit den anderen verbunden, die Totalität von 
Elia, nachdem ich das Material herangetragen habe, das bei euch 
wieder rekonvalesziert, das ist also noch bekannt, sagte ich vielleicht, 
das kennen wir, haben wir gehört, gelesen. Mit dem Material, möchten 
ich in der nächsten Stunde dann versuchen, den Begriff Elia, im 
Menschen zu verstehen und die Geschichten um Elia, in Sagen, in 
Legenden zu verstehen, was das bedeutet. Auch den Elia, wenn man 
fragt, bist du Elias? Vielleicht ist das der gleiche? Man spürt, man 
wartet auf ihn. Und Elia erscheint dort, in dem Bild, mit Jesu in der 
Mitte und Mose und Elia. In der nächsten Stunde möchte ich gerne 
versuchen, diesem Elia etwas klarer zu zeigen, was und wie er in 
unserem Leben ist. Wenn er in uns lebt, dann können wir Elia in der 
Geschichte verstehen. Dass er gelebt hat und immer lebt. Aber das 
käme dann, in der nächsten Stunde.

2026-05-03 

EXKURS: PINCHAS, ELIA, ELISCHA 

Elia, Pinchas, Elischa 

In der alten jüdischen Überlieferung und der jenseitigen Sprache der 
Schöpfung sind Pinchas und der Prophet Elia niemals als zwei historisch 
oder chronologisch voneinander getrennte Personen zu begreifen. Die 

 von 116 182



Überlieferung offenbart uns ein gewaltiges Geheimnis: Pinchas ist 
vollkommen identisch mit dem Propheten Elia. Sie verkörpern ein und 
dasselbe ewige Prinzip, das in verschiedenen Phasen in die materielle 
Erscheinung tritt, um den Menschen aus dem unerbittlichen Zwang der 
Naturgesetze und der reinen Kausalität zu befreien. 

Vorkommen in der Bibel und das kosmische Drama Pinchas tritt im 4. 
Buch Mose (Numeri 25) in Erscheinung. Er ist der Sohn Eleasars und der 
Enkel des Hohepriesters Aharon. Sein entscheidendes Eingreifen 
geschieht am Ende der Wüstenwanderung bei Baal-Peor. Dort droht das 
Volk Israel den Kräften der materiellen Entwicklung und der bloßen 
Sinnlichkeit zu erliegen. Simri, ein Fürst aus dem Stamm Simeon (der für 
das "Hören" steht), verbindet sich in aller Öffentlichkeit mit Kosbi, einer 
midianitischen Fürstentochter. In der Sprache der Schöpfung bedeutet 
Midian "Maß" oder "Messen" – die berechnende Logik der irdischen 
Welt – und Kosbi bedeutet "Lüge". Pinchas duldet nicht, dass sich das 
Ewige und Heilige im Menschen (Israel) mit der reinen irdischen 
Berechnung und der Lüge der Materie vermischt. In einer 
kompromisslosen Wut ergreift er einen Speer und durchbohrt das Paar, 
wodurch er die todbringende Seuche stoppt und die Welt vor dem 
endgültigen Untergang in der Materie bewahrt. 

Die Bibel berichtet in den Büchern der Könige (1. und 2. Könige) von 
Elia. Dort steht er dem König Achab und dessen Frau Isebel gegenüber. 
Die jenseitige Schau offenbart, dass Isebel die genaue Wiederkehr (der 
Gilgul) jener midianitischen Kosbi ist, während Pinchas in Elia 
wiederkehrt. Wiederum geht es um die Auseinandersetzung zwischen 
dem ewigen Wort Gottes und dem Versuch, die Welt rein kausal und 
ohne Gott zu beherrschen. Elia vollbringt dabei unfassbare Wunder aus 
dem Jenseits, wie das Herabrufen von Feuer auf dem Karmel oder die 
Erweckung des toten Sohnes der Witwe von Zarpath, durch die der 
leibliche Tod überwunden wird. 

Die Gematrie der Namen und das Geheimnis von 1 und 4 Betrachten 
wir das Mysterium der beiden Namen durch die heilige Gematrie, so 
wird ihre untrennbare Einheit mathematisch und strukturell bewiesen. 
Der Name Pinchas schreibt sich im Hebräischen Peh-Jod-Nun-Cheth-
Samech (80-10-50-8-60) und hat den exakten Zahlenwert 208. Der 
Name bedeutet wörtlich "eherner Mund" oder "Mund aus Kupfer". 
Kupfer (nechoscheth) trägt denselben Wortstamm wie die Schlange 
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(nachasch), was anzeigt, dass Pinchas die jenseitige Kraft besitzt, der 
verführerischen, kausalen Schlange direkt und unerbittlich 
entgegenzutreten. Zugleich ist in seinem Namen die Wurzel "chas" 
(Erbarmen, Mitleid) verborgen. Der Name Elia wird in der Bibel Elijahu 
geschrieben: Alef-Lamed-Jod-Heh-Waw (1-30-10-5-6) und hat den 
Zahlenwert 52. Der Name ist eine gewaltige theologische Aussage: "Eli" 
bedeutet "mein Gott" (Gott als Elohim, das strenge Gesetz der 
Gerechtigkeit), und "jahu" repräsentiert die ersten drei Buchstaben des 
unaussprechlichen Namens des HERRN (JHWH, die bedingungslose 
Liebe und Gnade). Elijahu bedeutet also: "Mein Gott ist der HERR". Er 
vereint in sich den scheinbaren Gegensatz von Gesetz und Freiheit, von 
Zeitlichkeit und Ewigkeit. 

Stellt man nun die Werte beider Namen einander gegenüber, offenbart 
sich das fundamentale 1:4-Prinzip der Schöpfung: Die 52 von Elia ist 
exakt ein Viertel der 208 von Pinchas (52 x 4 = 208). Elia ist die 
verborgene, göttliche "Eins", die ewige Vision und der unsterbliche 
Ursprung. Pinchas hingegen ist die "Vier", die konkrete, irdische 
Erscheinung dieses himmlischen Prinzips in der raum-zeitlichen Welt 
der vier Elemente. 

Die Botschaft der Überlieferung Weil Pinchas in der extremsten 
Verzweiflung bei Baal-Peor den Mut aufbrachte, ganz allein für Gottes 
Wahrheit einzutreten, schließt Gott mit ihm den Bund des ewigen 
Lebens. Pinchas erfährt den Tod nicht mehr, sondern wird zum ewig 
lebenden Propheten Elia. 

Im Judentum ist Elia der ständige Begleiter des Menschen im 
Verborgenen. Er ist der immerwährende Bringer der "frohen Botschaft" 
und der rettenden Überraschung, der genau dann in unser Leben tritt, 
wenn die Situation aussichtslos, kausal verfahren und erstarrt scheint. 
Deshalb ist Elia nach der Überlieferung der ewige Verkünder des 
Messias, des Erlösers. Er bereitet den Weg vor, auf dem das absolute 
Wunder in die Welt einbrechen kann. Aus diesem Grund wird ihm beim 
Passahmahl ein Kelch Wein bereitgestellt, und bei jeder Beschneidung 
eines Knaben am achten Tag steht ein leerer Stuhl für Elia bereit – als 
unverbrüchliches Zeichen dafür, dass der Überwinder des Todes und 
der Bote der Erlösung immer bei uns ist. 
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EXKURS: BILEAM 

Bileam 

Bileam steht hauptsächlich im 4. Buch Mose (Numeri), Kapitel 22–24, 
mit einem Nachspiel in Kapitel 31. Hier die Geschichte im 
Zusammenhang: 

Der Kontext 
Die Israeliten stehen auf den Ebenen von Moab, am Vorabend des 
Einzugs ins gelobte Land. Balak, König von Moab, ist in Panik. Er hat 
gesehen, was Israel mit den Amoritern getan hat, und fürchtet sich. Er 
schickt Boten zu Bileam, dem Seher — einem Mann, der offenbar 
weithin bekannt ist als jemand, dessen Segen segnet und dessen Fluch 
trifft. 

Numeri 22 — Die Berufung und die Eselin 
Da sandte Balak, der Sohn Zippors, Boten zu Bileam, dem Sohn Beors... 
und ließ ihm sagen: Siehe, ein Volk ist aus Ägypten gezogen... Komm 
nun und verfluche mir dieses Volk. 
Bileam fragt Gott. Gott sagt: Geh nicht. Das Volk ist gesegnet. 
Bileam lehnt ab. Balak schickt vornehmere Boten mit noch 
verlockenderem Angebot. Bileam fragt Gott nochmals. Diesmal sagt 
Gott: Du darfst gehen — aber nur das tun, was ich dir sage. 
Bileam macht sich auf den Weg. Und nun geschieht etwas 
Merkwürdiges. 

Die Eselin 
Gottes Zorn entbrennt, weil Bileam geht. Ein Engel stellt sich mit 
gezücktem Schwert auf den Weg. Die Eselin sieht den Engel — Bileam 
sieht ihn nicht. 
Die Eselin weicht vom Weg ab, ins Feld. Bileam schlägt sie. 
Der Engel stellt sich in einen engen Hohlweg zwischen Weinbergen. Die 
Eselin drückt sich an die Wand und quetscht Bileams Fuß. Bileam 
schlägt sie wieder. 
Der Engel stellt sich an eine Stelle, wo kein Ausweichen möglich ist. Die 
Eselin legt sich einfach nieder. Bileam schlägt sie ein drittes Mal. 
Dann — öffnet Gott der Eselin den Mund: 
Was habe ich dir getan, dass du mich nun dreimal geschlagen hast? 
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Bileam antwortet ihr, als wäre das vollkommen normal: 
Weil du mich zum Narren gehalten hast. Hätte ich ein Schwert in der 
Hand, ich würde dich jetzt töten. 
Die Eselin sagt: 
Bin ich nicht deine Eselin, auf der du geritten bist dein Leben lang bis 
auf diesen Tag? War ich je gewohnt, dir so zu tun? 
Er sagt: Nein. 
Erst dann öffnet Gott Bileams Augen — und er sieht den Engel mit dem 
gezückten Schwert. Bileam fällt auf sein Gesicht. Der Engel sagt ihm: 
Hättest du nicht deine Eselin gehabt, die auswich, ich hätte dich getötet 
— sie hat dein Leben gerettet. 
Bileam sagt: Ich habe gesündigt. Soll ich umkehren? 
Der Engel: Geh — aber sprich nur, was ich dir sage. 

Numeri 23–24 — Die vier Sprüche 
Bileam kommt zu Balak. Balak baut Altäre, opfert. Bileam tritt beiseite — 
und Gott legt ihm Worte in den Mund. 

Erster Spruch (23,7–10) 
Balak erwartet einen Fluch. Heraus kommt: 
Wie soll ich verfluchen, wen Gott nicht verflucht? Wie soll ich 
verwünschen, wen der HERR nicht verwünscht? 
Denn vom Gipfel der Felsen sehe ich es, von den Hügeln schaue ich es: 
Siehe, ein Volk, das abgesondert wohnt und sich nicht zu den Völkern 
rechnet. 
Wer kann die Staubkörner Jakobs zählen, die Zahl des vierten Teils von 
Israel? Meine Seele sterbe den Tod der Gerechten, und mein Ende sei 
wie ihres! 
Balak ist entsetzt: Ich habe dich gerufen zu verfluchen — und du hast 
gesegnet! 
Bileam: Ich kann nur sagen, was der HERR mir in den Mund legt. 

Zweiter Spruch (23,18–24) 
Balak versucht es erneut, von einem anderen Ort. Vielleicht hilft ein 
anderer Blickwinkel. 
Wieder ein Segen: 
Gott ist nicht ein Mensch, dass er lüge, noch ein Menschenkind, dass es 
ihn reue. Sollte er etwas sagen und es nicht tun? Sollte er reden und es 
nicht halten? 
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Siehe, zu segnen habe ich empfangen; er hat gesegnet, und ich kann es 
nicht wenden. 
Er sieht keine Schuld in Jakob und schaut kein Unrecht in Israel. Der 
HERR, sein Gott, ist mit ihm, und Jubel des Königs ist bei ihm. 

Dritter Spruch (24,3–9) 
Nun ein dritter Ort, ein dritter Versuch. Und diesmal heißt es: 
Spruch Bileams, des Sohnes Beors, Spruch des Mannes mit geöffnetem 
Auge, Spruch dessen, der die Worte Gottes hört, der die Vision des 
Allmächtigen sieht, der hinfällt und dem die Augen geöffnet werden: 
Wie schön sind deine Zelte, Jakob, deine Wohnungen, Israel! Wie 
Bachtäler breiten sie sich aus, wie Gärten am Strom, wie Aloebäume, die 
der HERR gepflanzt hat, wie Zedern am Wasser. 
Und dann, zum Entsetzen Balaks: 
Gesegnet, wer dich segnet, und verflucht, wer dich verflucht. 
Balak schlägt wütend die Hände zusammen: 
Ich habe dich gerufen, meinen Feind zu verfluchen — und du hast ihn 
nun dreimal gesegnet! Flieh an deinen Ort! Ich hatte gesagt, ich will 
dich reich machen — aber der HERR hat dich des Lohnes beraubt. 

Vierter Spruch — die Weissagung des Sterns (24,15–19) 
Bileam sagt: Ich gehe. Aber zuerst will ich dir sagen, was dieses Volk 
deinem Volk antun wird in den letzten Tagen. Und dann kommt der 
berühmteste Satz: 
Ich sehe ihn, aber nicht jetzt. Ich schaue ihn, aber nicht von nahe. 

Ein Stern geht auf aus Jakob, ein Zepter erhebt sich aus Israel. 
Er zerschmettert die Schläfen Moabs und zerstört alle Söhne des Lärms. 
Edom wird Besitz sein, Seir wird Besitz sein seiner Feinde — Israel aber 
tut Heldentaten. 

Das Nachspiel — Numeri 31 
Bileam taucht noch einmal auf — diesmal in einem dunklen Licht. Er 
hat, so erzählt es die Bibel, den Rat gegeben, Israel durch die Frauen 
Midians zu verführen, damit es sündigt und Gottes Zorn auf sich zieht. 
Was als Fluch nicht gelang, sollte durch Verführung gelingen. 
Im Krieg gegen Midian wird Bileam erschlagen — er fällt unter den 
Gefallenen. 

Was macht diese Geschichte so merkwürdig und tief? 
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Weinreb würde hier sofort ansetzen: Bileam ist kein einfacher 
Bösewicht. Er ist der Mann, dem Gott wirklich spricht. Er kann gar nicht 
anders, als die Wahrheit zu sagen — der Mund wird ihm gelenkt. 
Er sieht den Engel erst, nachdem die Eselin ihn dreimal gesehen hat. 
Das Tier sieht, was der Seher nicht sieht. Das Stumme bekommt eine 
Stimme. Und der Sehende ist blind. 

Und dann die Weissagung: Ein Stern geht auf aus Jakob. Ausgerechnet 
Bileam, der Fremde, der Verfluchende, der Feind — er spricht die erste 
messianische Prophezeiung. Er sieht, ohne zu wollen. Er segnet, ohne 
es zu wünschen. 
Das Wort Gottes benutzt auch den, der es nicht will. Es kommt durch, 
durch alle Widerstände. Das ist Bileam. 

**** 
In der Auslegung von Friedrich Weinreb ist Bileam (hebräisch Bil'am, 
buchstabiert beth-lamed-ajin-mem, Zahlenwert 2-30-70-40) weit mehr 
als nur eine historische Figur. Er verkörpert ein tiefes psychologisches 
und spirituelles Prinzip im Menschen. Bileam gilt als der größte Prophet 
der Völker (Heiden), der in seiner geistigen Schau so hoch steht, dass 
ihm nur Mose gleichkommt. Er spricht direkt mit Gott, ist aber zugleich 
ein reicher und mächtiger Magier, der die Welt durch Zauberei und 
Kausalität beherrschen will. 
Weinrebs Deutung von Bileam entfaltet sich in mehreren zentralen 
biblischen Szenen, die alle für innere Prozesse im Menschen stehen: 

1. Der Ratgeber des Pharao: Die Angst vor der Erlösung In der 
Überlieferung wird erzählt, dass der Pharao vor dem Auszug aus 
Ägypten drei Ratgeber hatte: Bileam, Jethro und Hiob. Als die Geburt 
von Mose (dem Erlöser) ansteht, erkennen die Ratgeber, wer er ist. 
Während Jethro fordert, ihn leben zu lassen, und Hiob unentschlossen 
schweigt, urteilt Bileam sofort: "Tötet ihn, er ist der Erlöser, sonst ist die 
Welt von Ägypten (Mizrajim) verloren!". Bileam repräsentiert hier jenen 
extrem hellsichtigen, aber machthungrigen Teil in uns, der ganz genau 
erkennt, dass das Göttliche, Irrationale (die Erlösung) unser bisheriges 
kausales Lebenssystem (Ägypten) umstürzen wird. Aus Angst vor 
Kontrollverlust rät dieser Verstand dazu, das zarte Neue sofort im Keim 
zu ersticken. 
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2. Bileam und Midian: Der Wahn des Messens und Berechnens Später 
wird Bileam vom Moabiterkönig Balak gerufen, um das Volk Israel zu 
verfluchen. Bileam stammt aus Midian (midjan), was sich vom 
hebräischen Wort middah (Maß, Messen) ableitet. König Balak hat ein 
perfektes System der Planwirtschaft und Kontrolle aufgebaut und 
fürchtet sich vor Israel, weil Israel eine Qualität ist, die man mit irdischen 
Maßstäben nicht messen kann. Balak will, dass Bileam Israel verflucht, 
um es in der Welt "leicht" zu machen und ihm den Boden zu entziehen. 
Bileam soll als der Meister des Messens das Unberechenbare durch 
einen Fluch sinnlos machen. Doch Gott zwingt Bileam, das Volk zu 
segnen. Ironischerweise wird Bileam so zum ersten Propheten der 
Völker, der das Kommen des Messias (den "Stern aus Jakob") verkündet. 

3. Das Überhören der eigenen Intuition (Die Eselin) Als Balak Bileam 
rufen lässt, sagt Gott ihm zunächst, er dürfe nicht mitgehen. Als die 
Boten jedoch mit noch mehr Reichtümern wiederkommen, befragt 
Bileam Gott ein zweites Mal, woraufhin Gott ihn gehen lässt. Weinreb 
deutet dies so: Wenn der Mensch in seinem Gewissen bereits weiß, dass 
etwas falsch ist (Gottes erstes "Nein"), und dann aus Gier oder 
Berechnung doch ein zweites Mal überlegt, öffnet er den Weg für 
seinen eigenen Untergang. Auf dem Weg dorthin stellt sich ihm ein 
Engel entgegen. Bileam, der "große Seher", sieht ihn nicht – wohl aber 
seine Eselin (atwon). Die Eselin steht für unser vegetatives, instinktives 
Sein, das Nichtbewusste, unseren "6. Sinn", den wir durch den lauten 
Verstand oft getötet haben. Der überhebliche Verstand (Bileam) ist 
blind für die göttliche Warnung, während das einfache Kreatürliche sie 
klar erkennt. 

4. Die Verführung durch Unzucht (Baal Peor) Nachdem Bileam Israel 
nicht spirituell verfluchen kann, greift er zur gefährlichsten Waffe: der 
Eifersucht und Verführung. Bileam gönnt Israel die göttliche 
Auserwählung nicht. Er kennt die "Achillesferse" des Volkes und rät 
Balak, sie durch die Midianiterinnen zum Götzendienst des Baal Peor zu 
verführen. Baal Peor bedeutet bei Weinreb nicht einfach sexuelle 
Zügellosigkeit, sondern spirituelle Unzucht: Man nimmt die heiligen 
Dinge der Welt und bezieht sie rein auf das Profane, Zeitliche und 
Materielle, anstatt sie als Weg zur Ewigkeit zu nutzen. Bileam zielt mit 
dieser Verführung besonders auf den Stamm Simeon (der für das 
"Hören" und das "Kind im Menschen" steht), um die reine, kindliche 
Hinhamefähigkeit im Menschen abzutöten und pervers zu machen. 
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Fazit: Bileam steht in Weinrebs Lehre für den genialen, hochgradig 
sehenden, aber berechnenden, kausalen und eifersüchtigen Verstand 
im Menschen. Er erkennt die Wahrheit, will sie sich aber durch Magie 
gefügig machen. Weil er nicht aus freier Gnade lieben kann, versucht er, 
die göttliche Verbindung zu vergiften und in die materielle Messbarkeit 
(Midian) hinabzuziehen. Letztlich scheitert dieser Anteil: Bileam stirbt 
im Kampf gegen die Midianiter, was bedeutet, dass der Mensch auf 
seinem Weg zur Erlösung diesen kontrollierenden, vernichtenden Geist 
in sich überwinden muss. 

**** 

Wenn wir in der Bibel von Bileam lesen, dürfen wir in ihm niemals bloß 
eine historische Gestalt oder einen feindlichen Propheten aus einer 
fernen Vergangenheit sehen. In der jenseitigen Sprache der Schöpfung, 
wie das alte Wissen sie uns offenbart, ist Bileam eine gewaltige, 
beängstigende und zugleich paradoxe Kraft, die in unserem eigenen 
Unterbewussten lebt. Sein Name (Bileam, geschrieben Beth-Lamed-
Ajin-Mem, 2-30-70-40) und seine Herkunft offenbaren sein Wesen: Er 
stammt aus Midian. Midian hat die Wurzel »middah« (40-4-5), was 
»Maß« oder »Messen« bedeutet. Bileam verkörpert jene Haltung im 
Menschen, die das unfassbare Jenseitige und Göttliche mit den 
quantitativen Maßstäben, der Kausalität und den Berechnungen dieser 
materiellen Welt fassen und beherrschen will. 

Bileam als Ratgeber des Pharao Die alte Überlieferung erzählt ein tiefes 
Geheimnis: Bileam ist einer der drei Ratgeber des Pharao, zusammen 
mit Jethro und Hiob. Als die Geburt des Mose – des Erlösers aus dem 
Zwang der messbaren Zeit – ansteht, spürt Bileam aus seiner Weltsicht 
das Nahen dieser grenzensprengenden Kraft und sein eigenes 
nahendes Ende. Er rät dem Pharao: »Tötet das Kind, er ist der Erlöser!«. 
Doch genau durch diese panische Angst und radikale Abwehr bestätigt 
und ruft Bileam den Erlöser überhaupt erst in das Bewusstsein der Welt. 
Es ist der Zweifel und die Vernichtungswut der irdischen Logik im 
Menschen, die das Erscheinen der wahren Erlösung provozieren. 

Der Magier und die sprechende Eselin Bileam gilt als der größte 
Zauberer und Magier der Völkerwelt. Magie bedeutet im alten Wissen – 
ähnlich wie die heutige Technik –, verborgene geistige Kräfte 
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zielgerichtet für rein irdische, berechnende Zwecke zwingen zu wollen. 
Als Balak, der König von Moab, ihn ruft, reitet Bileam auf seiner Eselin, 
hebräisch »chamor« (8-40-200), was gematrisch exakt dem Begriff für 
die Materie, das Lehm (chomer) und den menschlichen Körper 
entspricht. 
Auf dem Weg geschieht das Unfassbare: Der große Magier Bileam sieht 
den Engel Gottes mit dem gezückten Schwert nicht, doch die Eselin 
(der physische Körper, der Instinkt) sieht ihn und weicht dreimal aus. 
Bileam, geblendet von den Ehren und Geschenken Balaks, schlägt die 
Eselin im Zorn, um seinen Willen durchzusetzen. Dies ist das exakte Bild 
des modernen Menschen, der seinen Körper mit magischen oder 
technischen Mitteln (Tabletten, Stress, Zwang) aufpeitscht, gegen das 
eigene innere Wissen handelt und Warnsignale ignoriert, bis der Körper 
krank wird und protestiert. Schließlich öffnet Gott der Eselin den Mund 
und danach Bileam die Augen: Der Mensch muss zutiefst beschämt 
erkennen, dass seine materielle Hülle tiefer in das Geheimnis der 
Schöpfung eingeweiht ist als sein berechnender, arroganter Intellekt. 

Der Fluch und die Täuschung des Teilansichts Balak will, dass Bileam das 
herannahende Israel verflucht. Zu »fluchen« bedeutet in der Sprache 
der Schöpfung, etwas seiner Bestimmung zu entziehen, es 
ausschließlich an die Materie dieser Erde zu binden und das Ewige darin 
völlig zu leugnen. Um das zu erreichen, zeigt Balak dem Bileam 
absichtlich immer nur einen winzigen Teil des Volkes Israel, nie das 
Ganze. Die Überlieferung warnt uns hier: Wer das Leben zersplittert, wer 
nur einen winzigen Aspekt (eine Krankheit, einen Fehler, ein Detail) 
isoliert analysiert und den Bezug zur großen göttlichen Einheit verliert, 
der verflucht das Leben. Würde der Mensch das Ganze in seinen ewigen 
Zusammenhängen sehen, müsste er unweigerlich segnen. 

Der Verkünder des Messias Da Bileam aber an das grenzenlose Absolute 
gerät, wird sein beabsichtigter Fluch durch Gott umgewandelt: Er muss 
Israel segnen. Hier ereignet sich ein kosmisches Paradoxon: Der Feind, 
der den Erlöser als Kind töten lassen wollte, wird zum ersten Propheten, 
der in der Thora aus den Völkern heraus unmissverständlich den 
Messias verkündet. Er ruft aus: »Ich sehe ihn, doch nicht jetzt, ich schaue 
ihn, doch nicht nahe; es tritt hervor ein Stern aus Jakob...« (4. Mose 
24,17). Bileam, der Vertreter der zwingenden Kausalität und der 
Messbarkeit, muss den Stern ankündigen, der das Gesetz von Zeit und 
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Raum aufhebt. Das scheinbar Böse bringt am Ende wider Willen die 
Botschaft der Rettung. 

Der Fall bei Baal-Peor und das Ende Bileams Weil Bileam spürt, dass er 
das Heilige nicht direkt verfluchen kann, greift er zur verheerendsten 
Waffe: Er rät Balak, Israel durch Baal-Peor, den Herrn der Unzucht, zu 
verführen. Unzucht bedeutet in der Kabbala nicht einfach moralisches 
Versagen, sondern das völlige Beziehen der Welt und der Zeugung auf 
den rein zeitlichen, materiellen Augenblick – man nimmt den 
fleischlichen Genuss, will aber die Frucht für die Ewigkeit, die 
Konsequenz und das Heilige ausschließen. 

Simri aus dem Stamm Schimon (der den zarten Kinderlehrer in uns 
repräsentiert) erliegt dieser Täuschung und verbindet sich mit Kosbi, 
einer midianitischen Fürstentochter. Kosbi bedeutet »Lüge«. Der 
Mensch wirft seine ewige Bestimmung weg und heiratet die 
berechnende Lüge der irdischen Nützlichkeit. Erst als Pinchas (der den 
Geist des Propheten Elia in sich trägt) diese Vermischung mit dem Speer 
durchbohrt, endet die vernichtende Seuche in Israel. 

Bileam selbst findet sein Ende im Krieg der Israeliten gegen Midian; er 
stirbt während der Wüstenwanderung. Er repräsentiert jenes magische, 
streng rechnende und arrogante Element im Menschen, das auf dem 
Weg in die jenseitige Freiheit (das Gelobte Land) absterben muss, weil 
es die zweidimensionale, bedingungslose Gnade Gottes niemals in 
seine irdischen Formeln pressen kann. So lehrt uns die Gestalt des 
Bileam, dass selbst die tiefste Feindschaft und Logik unserer Welt 
letztlich dem ewigen Heilsplan Gottes dienen muss. 

08_83MP45 

Elia – Die stille Wende und der Anfang des Paulus 

Der Karmel, der „verborgene Weinberg Gottes", wird zum Leitbild: Der 
Wein als dritte Frucht des Landes vereint Erstes und Zweites zur 
lebendigen Frucht – er steht für die Freiheit des Menschen, denn Liebe 
lässt sich nicht erzwingen, nicht programmieren. Nur in Freiheit ist sie 
wirklich. 
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Die Baalpriester stehen für die Vielheit, den Lärm, die Macht – und 
scheitern, was sie auch tun. Elia hingegen wendet sich schlicht zu Gott 
hin, und es geschieht. Das ist das neue Gesetz, das er zeigt: Nicht durch 
Anstrengung und Wissen, sondern durch die lebendige Verbindung zur 
Urquelle. Die Vielheit des Wissens betäubt und höhlt aus; das Einfache, 
das im Herzen und im Mund liegt, trägt. 

Elia ist der Vorbote – der Bringer guter Nachricht. Nicht eine Botschaft 
von außen, sondern das innere Erleben, dass alles gut ist, auch wenn 
man es im Augenblick noch nicht weiß. Wie der Morgenstern, dessen 
hebräisches Wort „schwarz" bedeutet: Es ist schon Morgen, du weißt es 
noch nicht. Der Eliabecher beim Pessachmahl, der leere Stuhl bei der 
Beschneidung – beides zeigt dieselbe Wahrheit: Er ist da an der Wende, 
unsichtbar, aber wirksam, wenn der Mensch jeden Augenblick als frohe 
Botschaft empfangen kann. 

Elia lebt in uns. Er schützt das Kind im Menschen vor der Zerstörung 
durch Lüge und Vielheit. Wo er in uns lebt, ist auch der Messias möglich 
– nicht irgendwann, sondern jetzt. Das Wort Messias trägt dieselben 
Buchstaben wie das Wort Freude. Nur in der Freude wird er erlebt. 

Der Feuerwagen, mit dem Elia aufsteigt, ist kein naives Bild, sondern 
zeigt: Wer so lebt, dass Ewigkeit und Zeit in ihm eine Einheit sind, kennt 
den Geschmack des Grabes nicht. Er ist schon dort, während er noch 
hier ist. 

Am Ende öffnet sich der Weg zum Paulus: Saulus, Schüler des Gamliel – 
dessen Name „Gott vergilt Güte" bedeutet – wird zum Verfolger. Warum 
erträgt er den Herrn nicht? Was geschieht in ihm, dass er bis nach 
Damaskus zieht, in die Stadt mit der Zahl 444, der Vierheit in allen 
Ebenen? Das bleibt die offene Frage – die Schwelle zum nächsten Tag, 
zur Verwandlung von Saulus zu Paulus, zum großen Lied der Liebe und 
der Freiheit vom Gesetz. 

**** 

Nun glaube ich, für diese Stunde, mit Elia, dass wir zusammenfassen 
können. Karmel, ich sagte schon, man kennt die Übersetzung natürlich 
schon, wird auch in der Bibel selber übersetzt schon. Kerem, kaf-resch-
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mem 20-300-40 ist der Weingarten. Und was bedeutet das eigentlich, 
der Weinberg? El ist Gott. Gerade dieser Berg heißt so, ein Berg, auch in 
der deutschen Sprache, enthält den Begrif der Verborgenheit der 
Verbergung. Die Sprache, ohne an Berge zu denken, spricht von "ich 
verberge das", das Gebirge, es ist verborgen. Ein Berg, mit einem 
Namen, will sagen, was ist dort verborgen? Der Wein, von Gott. Was ist 
der Wein? Der Wein in der Reihenfolge der Früchte des Landes, von 
denen ich schon einige Male gestern gesprochen habe auch, die 
Früchte des Landes, wie sie im 5. Buch Mose, im 8. Kapitel, Vers 8, 
beschrieben werden. Da kommt der Wein, als dritte, der sieben Früchte 
vor. Das dritte vereint sozusagen das erste und zweite, wie das Kind, 
vom Vater und Mutter es bringt, wie dieses Klatschen mit den Händen, 
die eine Hand und die andere. Das Klatschen wird gehört als Folge, die 
Frucht. Das Dritte ist die Frucht. Die Frucht aber, vom Wein. Man kann 
den Wein trinken als einen irdischen Lustgenuss. Man kann sich sogar 
besaufen. Man kann aber auch den Wein, wie das Leben, hier, die Drei, 
wird jetzt vollkommen, die Dreiheit, benutzen, spüren, das hat mit 
dem Heiligen zu tun, wo kommt es her, was ist es? Diese Welt hat auch 
das Zeichen vom Weinberg, vom Wein. Diese Welt hat die Alternative, 
die Freiheit des Menschen, weil Liebe, nur in Freiheit sein kann. Liebe, 
kann man nicht programmieren, man kann nicht sagen, ihr werdet 
einmal schon lieben. Wir sind vollkommen frei. Sonst wäre der Glauben 
und die Liebe ein Spiel, aufgezogen wie ein Wecker, einmal, läuft es ab. 
Man kann höchstens neugierig schauen, auf wann der Wecker gestellt 
ist und berechnet dann, wann es sein könnte. Aber es gibt es nicht, 
Freiheit. 

3:21
Wir stehen dem Leben gegenüber, mit einer großen Vielheit. Baal 
(baál), beth-ajin-lamed 2-70-30 bedeutet der Herr. Kein Herr, wie 
Adonaj, sondern Baal, der Herr, der hier herrscht, der einem ruft und 
befiehlt. Das ist Baal. Es bedeutet, die Baal Priester. Ein Priester meint 
man, er bringt etwas von hier in die andere Welt. Er hat eine Beziehung 
von der anderen Welt hierher. Man nennt ihn auch, in der Beschreibung, 
was ist das Wesen, der Charakter des Priesters? Antwort dort, er ist 
unruhig und bringt Unruhe. weil er fortwährend, von dieser Welt in die 
andere geht, von jener Welt in diese kommt. Aber es könnten 
Baalpriester sein, Diener des Baal, die dort das Ganze, als Priester nur 
benutzen, sagen, wir können euer Leben hier in Lust bringen, ihr 
könntet haben, was ihr wollt, Macht könnt ihr haben, Reichtum, Größe, 
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dass man Respekt für euch hat, weil ihr so mächtig seid. Der Priester 
kann auch einer sein, wie der Elia, der gleich fliehen muss nachher. Weil 
er spürt, diese Welt, ist nicht der Ort, wo ich bleiben kann, aber ich sehe, 
ich gehe in die andere Welt und komme hierher zurück. Die Welt ist 
doch diese Welt, aber nachdem ich dort, beim Vater, das Ganze hole, 
komme ich zurück. Von hier aus, kann ich nichts tun, ich kann nur 
hinnehmen, dass was mir kommt, vom Vater, so gewollt ist. 

5:12
Von der Urquelle des Lebens, der Vater, in der Art, wie es hebräisch das 
Wort auch geschrieben und gesprochen wird, ist Vater, im Zeichen, die 
alef, das erste Zeichen, und dann, das Zeichen beth, die Zwei. Aus der 
Einheit kommt die Zweiheit. Diese Einheit der Vater, Er bringt, das 
Weitere. Vater, kann nur ein Vater sein, wenn auch ein Sohn und 
Weiteres da ist. Sonst hat "Vater", keinen Sinn, der Name Vater. Man 
spürt, ein Priester, kann zum Vater gehen. Er kann aber auch sagen, ich 
habe Beziehung zu anderen Welten, aber Beziehung zu Macht, zu Kraft 
hier, zum Reichtum, dass man uns fürchtet. Und wir sehen bei Elia 
immer wieder, ein Gesetz: Die vielen Baalpriester, was sie auch tun, es 
gelingt nicht. Was sie auch tun. Es bedeutet, wir bleiben hier, in einer 
unschärfe Relation, könnte man sagen, wir können niemals 
durchdringen aus der Unschärfe in eine Schärfe. Das Exakte, es 
bleibt vage, es geht von hier nicht, was wir auch tun, wenn wir alle 
Wissenschaften zusammenlegen, die Spezialistentümer in den 
Wissenschaften, es wird nur viel und viel mehr und mehr und mehr 
und Geschrei, wie er auch sagt, was ihr auch tut, es geht nicht. 

Und er, zu Gott, wendet sich hin und es kommt. Es will sagen für uns, 
das ist die frohe Botschaft, dass es sehr einfach ist. Ich brauche nicht 
üben und sehr viel studieren. Wenn ich das einmal habe, diesen Weg, 
spüre, die Verbindung ist da, ich weiß nicht wie und woher, dann kann 
ich alles lesen und lernen und schön und hören. Dann wohl, sonst 
bleibt es mir zu. 

Wie wir oft im Leben sehen, wenn ein Mensch überzeugt ist und er 
versucht auf den anderen seine Überzeugung zu übertragen, es geht 
nicht. Er muss irgendwie Betrug einfügen, dass er sagt, ich schau, wir 
sind Technik, Technokraten, was wir alles können, so Macht haben wir, 
wir können euch Lieferungen geben von Waffen und anderen Dingen, 
dann werdet ihr sehen, dass wir mächtig sind. Das ist Baalpriester. 
Wenn man selber denkt, ich zeige den Leuten meinen Status, mein 
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schönes Haus, Bibliothek und so weiter, schau, wie mächtig ich bin. Das 
ist Baalpriester. Das reicht zu nichts. 

Wenn ich aber, und nicht zu unterscheiden, der gleiche Wein, wenn ich 
aber, von jener Seite komme, dann kann ich Reichtum haben, Status 
haben, kann ich Bibliotheken haben, Auto haben, alles ist erlaubt. Ist 
selbstverständlich, geschenkt kann ich auch sagen, oder nicht, oder ja. 
Nicht wichtig. Aber es ist nicht, dass man sagen kann, wer arm ist, ist 
also ein gläubiger Mensch, ein reicher Mensch, ein ungläubiger. Nein. 
Das ist nicht so. Wir können niemals hier schauen und sagen, das ist 
dann klar, die Antwort. Der eine sagt, es kommt mir ihm schlaf, ich 
bekomme das. Das braucht nicht ein Frommer zu sein, ein Gläubiger. Es 
kann einem anderen auch so kommen. Die Gnade ist etwas anderes. 
Sagt nicht nach Gesetz, wenn er sich so verhält, bekommt er Gnade. Der 
andere nicht. Gott sagt selber, ich bin gnädig, dem ich gnädig bin. Ich 
bin barmherzig, dem ich barmherzig bin. Das bedeutet, von mir aus, ist 
es. Nicht nach den Maßstab von euch, der sagen würde, der verdient 
jetzt Gnade und Barmherzigkeit, bekommt aber nichts. Der andere, 
nach meinen Gefühlen, verdient es gar nicht, bekommt es wohl? Die 
Maßstäbe von uns, es sind eine Anmaßung, wenn wir diese 
anwenden, dort, für das Ewige. 

9:22
Elia zeigt also, eine Art neues Gesetz im Leben. Er zeigt, dass 
tatsächlich, durch Vielheit, durch Macht, durch Lärm, das Bild in der 
Wüste auch zeigt, nicht Lärm, kein Beben, kein Sturm, kein Orkan. 
Nichts ist da im Feuer. Es ist still, bei euch, sucht es nicht weit weg. In 
eurem Herzen, in eurem Mund, wie es in dem 5. Buch Mose gesagt 
wird. Und in diesem Römerbrief auch, wie es da zitiert wird, von Paulus. 
Dann sehen wir, es ist nicht so, dass ich sagen kann, ich kann hier, die 
Maßstäbe anwenden, dann sehe ich, was gut ist und was böse ist. Das 
gibt es nicht. 

Es kann ein Glauben sein, eine Hingabe sein. Und deshalb ist Elia in der 
Überlieferung, auch im Neuen Testament, die Überlieferung dort auch, 
der Vorbote, des Messias. Er kommt dann auch, bevor der Tag, der 
große Tag dann kommt, wie es auch bei Maleachi (malacki), mem-
lamed-alef-kaf-jod 40-30-1-20-10 auch gesagt wird, es bedeutet, 
dieses Leben, im Menschen, wo wir ohne Überlegung, einfach durchs 
Leben selber, als selbstverständlich, Gott und den HERRN in einer 
Einheit sehen und nicht getrennt, das ist das und das ist jenes, wie 
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sagen die, was sagen jene. In uns selber, das Erlebnis in uns selber, 
wenn das in uns ist, dass die Kinder, zu Leben gebracht werden, dass 
der böse Kinderlehrer, in uns selber, der durch Lüge, zum Kind kommen 
will, wird getötet. Der gleiche Elia. Er erträgt nicht dieses Schlechte, das 
Böse. Man sagt, er hat einen Zorn, einen heiligen Zorn. Es will sagen, er 
tritt gleich auf, er schreitet ein. Er sagt nicht, werden mal sehen, wie es 
kommt, da, wo es darum geht, um Leben und Tod, ist er gleich da. 

Und so kommt die Legende, dass der Elia immer der Bringer ist, von 
guten Nachrichten. Wie sie auch sind, er bringt die Nachricht, die gute, 
weil sie alle zusammen, bedeuten, die Erlösung. Die nicht, die Nachricht 
nach Gesetz, nicht erwarten kann, die Nachricht, die unerwartet 
kommt. Und wie diese Deutungen der Geschichten und die 
Geschichten selber immer sagen, man erkennt erst geräumig Zeit 
später, dass der Bringer der guten Nachricht, der Elia ist. Man denkt, 
ein Zufall ist da. Ich habe Glück gehabt, oder Pech gehabt. Man weiß 
nicht, woher es kommt. Nachher erst, sagt man, das kann nur der 
Prophet Elia gewesen sein. 

Prophet bedeutet im Hebräischen bringen, kommen und bringen, 
übersetzt navi, nun-beth-jod-alef 50-2-10-1. Bedeutet, er bringt das 
Wort von Jenseits, in das Kleid von Diesseits. Es kommt ihm vom 
Jenseits, hier, ins Diesseits hinein. Er hat die Verbindung, hin und her. 
Der Pinehas auch, als Hohepriester die Verbindung hat von der Welt 
bis zum Allerheiligsten in der Verborgenheit vor dem HERRN, wo er 
den Namen des HERRN aussprechen kann, weil nur dort, in der 
Verborgenheit, im Stillen, das gesagt werden kann. Nicht hier, im 
Lärm, im Rausch und Geräusche, von hier. So ist auch im Brauch im 
Judentum der Prophet Elia an der Passah Mahlzeit beteiligt. Nämlich 
die Passah Mahlzeit wird in zwei Teile geteilt. Erst fängt man an mit 
dem Segen, Wein und Brot, Brot und Wein, fängt man an und erzählt so 
manches vom Passah. Dann kommt eine Unterbrechung, die Mahlzeit. 
Dann kommt der zweite Teil des Erzählens, ein sehr mystischer Teil, 
kann man sagen, der nicht gleich verstanden wird. 

14:07
Beim ersten Teil sind zwei Becher Wein, einer und der andere. Die 
Mahlzeit unterbricht es. Beim zweiten Teil auch zwei Becher, der eine 
und der andere. Zusammen viermal den Becher mit Wein. Aber der Elia 
kommt gleich, nach der Mahlzeit. Es ist der Brauch, dass man für ihn 
einen speziellen, kostbaren, größeren Becher hinstellt, wenn möglich 
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aus Silber oder sogar Gold hinstellt. Weil dieser Becher des Elia, der 
nicht sichtbar ist, sagt man, gerade die Mahlzeit, ist zu Ende im 
Moment der Mitternacht. Man versucht auch, mit den heutigen 
Uhren, es auch so ungefähr einzuhalten, dass man die Mahlzeit, die 
zwei ersten Becher und die Mahlzeit, die klein, oder groß sein kann, zu 
Ende hat, vor Mitternacht, vor der Wende in der Nacht. Wo der Mensch 
denken würde, die Nacht wird tiefer und tiefer. Aber eigentlich, hat sie 
sich schon gewendet. Nur wissen wir es nicht. Der Mensch bewusst, 
kann sagen, jetzt ist die Nacht vorbei, beinahe schon zwei, drei, vier, 
bald kommt die Sonne. Aber "der Mensch", als solcher, weiß es nicht. 
Der Mensch wird immer schwächer, in der Nacht. Ich habe schon 
öfters erzählt, auch statistisch ist das bewiesen worden, dass die 
meisten Leute, gerade, vor Sonnenaufgang sterben. Jedenfalls in 
der Kurve, kommt eine Steigung. Ob das Zimmer hell ist, oder dunkel, 
draußen hell ist, man Beleuchtung hat, es hilft nichts. Der Mensch, der 
Körper ist schwächer. Der Vollmond ist gerade da und nach Vollmond, 
fängt abnehmen an. 

Es will sagen, der Elia kommt an der Wende, wo das Körperliche seine 
volle Kraft erreicht hat, die Baalpriester alles getan haben, es ist aber 
nichts, der Auszug findet statt, nach Mitternacht. Bei der Wende, wo 
die Nacht immer tiefer wird, kann man sagen, und der Morgenstern, im 
Hebräischen, schachar, schin-cheth-resch 300-8-200 heißt, und das 
bedeutet schwarz. Der Morgenstern, das Wort schwarz, ist der 
Morgenstern, gleich, wo er der Morgenstern doch ist, aber heißt 
schwarz. Dunkel, Finsternis. Es ist schon morgen, du weißt es noch 
nicht. 

Man steht im Haus Gottes und fragt, "Wächter, wie weit ist es in der 
Nacht", wie der Prophet, der Prophet, das so sagt, Wie weit ist in der 
Nacht? Es bedeutet, von dort könnte man versuchen zu erfahren, ob 
es, die Nacht zu Ende ist. Man könnte sagen, schaut doch auf die Uhr, 
könnt ihr wissen. Wie weit es ist, man braucht nicht zu schauen, hat 
Sanduhren, andere Uhren, braucht nicht auf die Art zu schauen, nach 
Himmelstand, Mond. Nein, wie weit in der Nacht, in der Nacht des 
Lebens, in der Nacht der Vielheit, in der Nacht der Bedrängung von 
Achab, Isebel, die Baal Priester, fortwährend, schreckliche Dinge, fliehen 
müssen, Flucht da und dort, wie weit, ist in der Nacht? Die Wende ist 
da, wenn Mitternacht da ist. Es will sagen, wenn die Vielheit so ist, dass 
man spürt, alle Sackgassen, da, dort, dort, es geht nicht und man spürt, 
der Mensch protestiert, das Kind erträgt das nicht, Das Kind im 
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Menschen protestiert, der Mensch wird krank, es geht nicht, der 
Prophet prophezeit nur Weltuntergang, er sieht keine weitere Zeit mehr, 
es geht alles unter. Dann, erscheint er. Und deshalb, im Judentum der 
Brauch, diesen Becher, den Kelch hinzustellen, man macht für die 
Kinder, damit die Kinder denken, er trinkt vom Kelch, dann ist der Vater, 
versucht dann, den Tisch ein wenig zu stoßen, dass der Becher bewegt, 
die Fläche des Weins, siehst du, sagt man den kleinen Kindern, "er trinkt 
jetzt von dem". Man weiß ganz gut, dass man, als Kind sogar weiß man, 
wenn er zur gleichen Zeit hier sein muss, mein Nachbar, ein anderer 
Nachbar, und überall, in anderen Ländern, in allen Häusern, dann geht 
das so, auf die Art doch nicht. Man weiß aber, es ist der Moment, es ist 
eine Wende da. Wo ist die Wende da? Wenn der Elia bei dir erscheint. 
Sehen, kannst du ihn nicht. Wenn du so bist, dass du jedes Geschehen, 
als eine frohe Botschaft siehst und sagst, gut ist das, schön ist das. 
Nicht im Moment "wissen", dass es eine gute Botschaft ist, kannst du 
nachher erst sehen, das weißt du im Moment nicht. Er ist aber da, weil 
er, zur guten Nachricht steht. Wenn du freudig bist und spürst Gott hat 
es in seiner Hand, dass der Moment, wo es bei dir anfängt 
durchzubrechen, ist Elia da. 

Und dann erst, ist man bereit, den Messias zu erleben, zu verstehen. In 
sich, wodurch auch der Messias erscheint, in der Welt. Wenn man in 
sich das nicht erlebt, nicht kann, dann wird man auch von außen sagen, 
ach, was will der schon wieder? Ist das Gefühl, es muss aber sein, 
uniform dass alle Leute verstehen. Jeder erst, auf seine Art das 
Erlebnis, dann, ist das Erlebnis da. Du spürst jetzt schon, dass der 
Messias in dir lebt, also lebt, also gelebt hat und lebt und leben wird, 
dass er da ist. Nicht, dass er "mal" gelebt hat und dann ein bisschen 
weiter sehen, sondern, permanent, bei dir ist. 

20:21
Das Wort howeh vom Wort des HERRN, Namen des HERRN, mit dem "je" 
vorne, das "Er" bedeutet, nicht nur Gegenwart jetzt, sondern 
Gegenwart, das Vergangene ist klar da, das Künftige, ist da. Ich muss 
nicht warten, Er ist König, Er war König, Er wird König sein, in einer 
Einheit ist es. Wenn der HERR und Gott, die Einheit sind, ist das alles 
eine Einheit im Leben. Der Messias bringt also den Elia vorher, zur 
guten Nachricht. Man kann auch im Lukas-Evangelium das lesen, dass 
erst doch der Engel Gabriel zu Elisabeth kommt und sie verkündet, dass 
sie einen Sohn bekommt, der Johannes heißen wird, Jehochanan im 
Hebräischen. Das bedeutet, der HERR ist Gnade, der Name Johannes. 

 von 133 182



Und dann sechs Monate später, nachher, kommt dann derselbe Engel 
Gabriel zur Maria und sagt ihr auch den Sohn, der dann so Joschua 
heißen wird, gibt ihr den Namen. Später, er, ist der Vorläufer. Denn die 
Frage dem Johannes, ist das der Elia? Ist das, der vorher kommt? Ist die 
frohe Nachricht, die gute Botschaft da? Nicht, dass ich sage, mir kommt 
eine gute Botschaft, sondern, mein Leben, in meinem Leben erfahre, 
dass es gut ist. Wenn ich düster dreinschaue und bitter und sauer, 
dann, naja, du musst erst glauben und so weiter, dann ist, wenn das 
Gesicht so aussieht, dann ist der Elia nicht da. Dann kann der Messias 
auch nicht sein. 

Das Wort Messias (maschiach), mem-schin-jod-cheth 40-300-10-8 im 
Hebräischen, wie ich schon öfters erzählte, hat die gleichen Buchstaben 
in der Schrift, wie das Wort Freude. Dass also hier der Messias nur in 
der Freude erlebt wird. Die Welt muss empfinden, Gott hat die Welt 
gemacht. Der Vater, hat die Welt erschaffen. Er schickt alles hier hinein, 
was er liebt, das Geliebteste, was er hat, schickt er der Welt. Und ich 
schaue düster drein, ach die Welt geht erstmal unter, dann kommt das 
und jenes. Warum nicht Freude? Muss erst Zeit da sein, Dauer da sein, 
welche bedauert werden müsste und anderes bedauern muss, weil es 
so lange dauert immer, warum nicht gleich, die Begegnung mit dem 
Messias, jetzt und hier. Der Elia ist ein Zeichen, in uns, lebt er. Wenn 
er in der Bibel lebt, ist in uns der Elia da. Diese Elia in uns, verhindert, 
dass das Kind kaputt gemacht wird. Er ist da, indem er zeigt, diese 
Vielheit führt zu nichts. Das Einfache, ist klar da. Ihr braucht nicht so 
viel zu tun. Die Welt ist einfach. Ihr macht sie kompliziert. Selber, ist sie 
gar nicht so kompliziert. Sie ist schön. Sie ist ewig, nimmt kein Ende, 
aber zugleich, ist alles da. In diesem Sinne, ich muss warten und 
schauen, wo und wie und wann? Und noch Angst haben, eingeengt 
sein. Nichts von dem. Das ist das Geschehen mit dem Elia. 

23:42
Ein weiterer Brauch im Judentum vom Elia ist, dass man bei jeder 
Beschneidung einen Stuhl hat, für den, der das Kind trägt und neben 
ihm, ein leerer Stuhl, für den Elia, den man auch nicht sitzen sieht. Aber 
die Beschneidung findet statt, am achten Tag nach der Geburt. Der 
achte Tag, nach dem siebten, nach hier, das Ausgehen aus dem Meer, 
hinauskommen, vom Meer vom Ende, das Lied, das dann gesungen 
wird, wie wir heute dann besprochen haben. Es bedeutet, bevor, die 
Beschneidung. Beschneiden bedeutet, ich nehme von dir weg, das, 
was das Wesen umhüllt. Im Zeichen Körper, wie es im Wesen sein 
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muss. Euer Herz, soll beschnitten sein. Euer Fleisch beschnitten ist. Ja, 
das kann man jedem tun. Sogar ein Tier, kann man beschneiden. Ist 
doch Unsinn. Aber es bedeutet, wenn bis ins Letzte, das Fleisch, euer 
Herz, soll beschnitten sein. Ein Herz von Stein, umbeschnitten seid ihr. 
Das zeigt darauf hin, die Propheten sagen auch, es geht nicht um diese 
Handlung allein es geht um das Herz, die Beschneidung, des Herzens, 
also nicht ein chirurgischer Eingriff im Herzen sondern, es bedeutet, das 
Herz das nach allen Seiten des Körpers Botschaft schickt Blut. 

Blut dam, daleth-mem 4-40 im Hebräischen das gleiche Wort wie von 
Adam, alef-daleth-mem 1-4-40, gleichen, Gleichnis, das Leben, das 
Blut, Gleichnis Gottes. Dieses, dritte Frucht, der Wein, Weinstock, die 
Traube, Weinrebe, die dritte Frucht, ist dann gephen (gefen), gimel-
peh-nun 3-80-50, die dritte der sieben Früchte. Auch das Göttliche, 
erkennt ihr es, oder nicht? Beschnitten, oder nicht beschnitten? 
Umhüllt diese Welt das Ganze? Verdüstert die Welt das? Verdunkelt 
sie das? Oder ist es offen? Es lässt zu? Das Herz schickt das Blut nach 
allen Teilen des Körpers. Das bedeutet, das Herz des Menschen sollte 
eigentlich mit der ganzen Welt in Beziehung stehen. Alles erleben, 
miterleben, sich interessieren, wie geht es dort? Was ist dort? Mich 
geht das nichts an, was in China geschieht, mit den Kommunisten auch 
noch, das geht mich nichts an. Die ganze Welt leben, wo es ist, leiden, 
wo es ist, Sünde sogar, wenn sie ist, geht uns doch alle an! Nicht um 
böse zu werden, sondern, zu sagen, ich trage die Sünde. Ich gehe 
gebückt, unter der Sünde. Ich verstehe, wie kann man so leben? Und sie 
leben. Wie kann das sein? Sie sind froh und lachen auch noch. Was ist 
das im Leben? Ist Gott so weit für die Leute? Wo ist Gott? Dass sie die 
Sünde tragen. Nicht einfach im Leben ist das. 

Bei der Beschneidung, am 8. Tag, sagt man, der Prophet Elia, der von 
der frohen Botschaft ist da. Denn jetzt erst, ist das Geschehen, am 8. 
Tag, mit dabei. Und so, wie wir gesehen haben, der Mose hat mit dem 
zu tun, der Elia hat mit dem zu tun. Beide stehen so, dass wir spüren, 
im Leben des Menschen, sind das Begegnungen, in unserem Leben 
selber. 

27:12
Wenn wir sie erzählen, wie ich es versuche, und spüren, etwas ist da, 
eine neue Beziehung ist da, ich erlebe eine neue Dimension, dann seid 
zufrieden, denn explizit, das im Gedächtnis behalten, hat keinen Sinn. 
Es geht nicht um die Quantität des Behaltenen, es geht um die 
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Qualität des Erlebnisses und der Erlebnisse. Darum geht es. Und wenn 
wir das, auf diese Art, imstande sind zu erleben, dann können wir sagen, 
der Elia im Leben bei uns, ist da. Und verstehen dann, wie der Elia mit 
dem Berg Karmel zusammenhängt, die Verbergung, das Verborgene, 
dass es dieses gibt. Gott schenkt etwas. 

Das Dritte, als Zwilling das Dritte, so oder so, der 3. der Erzväter, 
Abraham, der erste, Isaak, der zweite, der dritte, Jakob, als Zwilling mit 
Esau, wie auch die Planeten, der 3. Planet in unserer Reihenfolge ist 
Madajim (modajim), mem-alef-daleth-jod-mem 40-1-4-10-40, Mars, 
aber "ajim" sagt schon, madajim, das bedeutet, doppelt, dass dies so, 
oder so sein kann. Ihr könnt ihn annehmen oder ablehnen. Freiheit, 
weil Liebe, wartet und hofft, dass ihr aus Freiheit, diesen Weg geht. 

So ist auch jedes Erlebnis, nur in Freiheit der Einmaligkeit eines jeden 
Menschen zu erleben. Es kann nicht uniform dargeboten werden. Es ist 
in Freiheit, in Einmaligkeit zu erleben. Nicht ein Gesetz. Du musst es 
jetzt erleben. Überzeugung ist genug. Die größte Überzeugung könnte 
sein. Aber die Freiheit kann es ablehnen. Weil Liebe nur sinnvoll ist, 
wenn sie in Freiheit, zustande kommt. Und Gott nicht braucht, ein 
Werkzeug zu machen, das einmal dann kommen wird, sondern, er 
wartet auf uns, durch unsere Freiheit. Wir sind Kinder Gottes und sind 
frei. Wir haben das Geschenk der Freiheit bekommen. Mit dem Worte 
bekommen, das Ganze, Lebenssinn als Freiheit. 

14:41
Dieser Elia fährt dann, damit möchte ich schließen, fährt dann, wie 
bekannt ist, mit den Pferden aus Feuer, dem Wagen aus Feuer, in den 
Himmel. Auch das, denken wir, ist ein primitives Bild, die Leute ein 
Gewitter sahen, Blitze einschlagen, dachten, das sei Elia und so weiter. 
Das kann ein heutiger Mensch, betäubt durch die Vielheit des 
Wissens, kann sich das vorstellen. Ich glaube, so dumm wie heute 
der Mensch ist, glaube ich, war er nie. Dass die Vielheit des Wissens, 
dass die so verdummt, also ertrunken, in der Vielheit, greift dorthin und 
dahin, er weiß nicht, was er tun soll, versuch mal dieses, versucht mal 
jenes. Die Vielheit, ich sage das ohne Gehässigkeit, ich sage das aus 
einer Feststellung, die Vielheit des Wissens macht uns stumm, macht 
uns kaputt. Wenn ich wüsste, es gibt das und jenes und das, aber, es ist 
so viel da, wie viele Bücher über PSI, wie viele Bücher über Hinduismus, 
wie viele Bücher über Judaismus und über die Offenbarungen, über 
Christentum und Technik und Wissenschaften ohne, ohne Ende, überall 
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erzählt man, die Medien bringen das und jenes und wer kommt zu den 
Medien, nur der auf diese Art durchkommt, mit dem ganzen 
Auskommen mit den anderen, es bedeutet, dieses Viele, macht uns 
kaputt. Wir sind ertrunken, denken wir wissen. Kaufen viele Lexika und 
dann denken wir, weiß ich es, sogar keine Zeit reinzuschauen. Man kann 
kein Lexikon lesen. Ich habe im Krieg, im Lager, einen Mann miterlebt, 
der hatte nur das Lexikon gelesen, aber kam nur bis L. Und also, der 
wusste nur Worte, wie es L waren. Und dann, das habe ich noch nicht 
gelesen noch. Das war sehr systematisch. Aber leider haben die Nazis 
ihn aufgegriffen, dass er nicht mehr weiterkam. Im anderen Leben 
schon wohl, nehme ich an. Aber dann, man kann ein Lexikon nicht 
lesen. Das ist doch langweilig. Was soll man tun? Deshalb meine ich, er 
ist so betäubt. Er tut, als ob er viel weiß, aber man spürt ziemlich 
schnell, hohl ist es. Es kann nicht tiefer gehen. Weil aus der Vielheit, wie 
die Baalpriester zeigen, geht es nicht hinein, tiefer.  

Dies Aufsteigen im Feuer. Ich denke auch das Bild der tauft mit 
Wasser, während man mit Feuer getauft wird, Feuer ist Ewigkeit. 
Denn wie ich das Bild von Mose gab mit den Goldkörnern und den 
glühenden Kohlen, dass hier dieses Feuer bedeutet, der geht nicht den 
Weg des Todes, er lebt jetzt schon hier das Jenseitige und braucht ins 
Jenseitige nicht zu staunen, er lebt hier, das Jenseitige. Das bedeutet, 
in uns ist das auch. Wenn Gott in uns ist, ist all das, was das Wort 
Gottes erzählt, ist auch in uns. In uns, ist diese Möglichkeit des 
Überganges. Deshalb, singt man, am Ende des Sabbats, wenn der Tag 
vorbei ist, der achte Tag anfängt, ein Lied für den Elia und sagt, unter 
anderem, ein Vers kommt vor, "er kennt nicht, den Geschmack vom 
Grab und Verwesung". Es bedeutet, er hat nie an Grab in diesem Sinne 
gedacht. Er lebt so verbunden, diese Zeit mit Ewigkeit, dass das Grab 
nicht vorkommt, im Feuer, in einem hier und ist dort.  

Der Wissenschaftler muss sagen, Der kann nie mit Feuerwagen, Pferde, 
wenn er selber verbrennt, in den Himmel kommen. Es dauert, ach,, 
Millionen Jahre, Lichtjahre und so weiter. Das kann doch niemals sein. 
Er ist aber gleich. Ein Gestorbener, ist nicht in den Himmel, nach 
langen Reisen. Gleich, ist er da. Nicht in den Himmel ziehen. Wer geht 
in den Himmel für uns? Wer geht jenseits der Meere? In eurem Herzen, 
in eurem Mund ist das da. Der Elia ist auf diese Art, in uns da. Die 
gute Nachricht ist in uns da, nicht sagen, ich warte auf gute Nachricht.  
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34:23 
Ist nicht eine gute Nachricht, dass man lebt und Menschen hat, allein 
ist, wie es auch sei, ist doch gut, ich kann doch leben, Freude haben, 
diese Dinge, wir spüren, wie es das gibt, das Ganze und erfahren, bei 
mir selber, denken, träumen, lesen davon, Freude gibt es doch. Es ist 
wichtig, bei uns, den Elia im Menschen, zu erleben, weil der Mensch, 
mit dem Elia sehr nahe verbunden ist. Dass wir sagen, Mose in uns und 
Elia in uns. Beide Seiten, sind Teil, unseres Lebens. Bei Elia, also denken 
an die Kinder, denken an die Baalpriester, denken das Erwecken des 
Kindes dort, wie Gott ihm erscheint, Stimme, nicht im Beben, nicht im 
Feuer, sondern die dünne, schweigende Stimme und sein Gehen von 
der Welt. Und vor allem das Bringen der Nachricht, sechs Monate 
früher, Johannes, der HERR, ist gnädig, Gnade und dann, später, er ist 
der Vorläufer dort. Man meint nicht, dass es genau exakt hier damals 
so und so war, aber, das Wort Gottes, sagt das. Wenn das Wort Gottes 
das sagt, bedeutet es, das sind, von Maßstäben des Ewigen, wir werden 
es mal ganz erfahren, wenn wir im Worte ganz aufgenommen sind.  

Damit wäre dann der Elia für den Moment auch, wie der Mose auch 
besprochen, wir möchten gerne, jetzt noch, in dieser Stunde, den 
Übergang zum Paulus machen.  
Denn ich brauche morgen nicht nur den Paulus zu beenden, möchte 
gerne Morgen, diese Dreiheit irgendwie versuchen zu verbinden. Denn 
die drei sind nicht so gerade gewählt. Es ist eine Dreiheit. Ich gab das 
Bild schon, die Verklärung, das gab ich schon, dieses Bild im Neuen 
Testament. Der Paulus, wer ist er in uns? Wo lebt in uns, dieser? Wenn 
er nur damals lebte, nun ja, er lebte damals, aber ich sage gleich, die 
Legende sagt schon, wenn Paulus sein Haupt abgeschlagen wird dass 
man dann, diese "tre fonatane" hat in Rom, diese drei Brunnen, dass 
das Haupt springt von einem, zum anderen, dann denkt man schon, das 
kann doch so nicht gemeint sein. Legende, Mythos, die uns hinüber 
führt, eben, in das Ewige. Das ganz Trockene, Wissenschaftliche, wo 
man mit der Achsel zuckt, ja, ja, das sagt man so nett, aber ich glaube es 
nicht. Glauben, nicht dass es hier, so genau war, aber, dass es eine 
Welt gibt, wo das genau so ist, die Geschichte stimmt in der Welt 
dort, wahr ist. Ob sie hier wahr ist, wird der Wissenschaftler sagen, 
nein, glaub es nicht. Ich weiß es auch nicht, was ich antworten müsste, 
ich war nicht dabei. Aber, was ich wohl sagen kann, in mir ist die 
Geschichte da. Und so frage ich mich auch, inwiefern, sind wir 
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imstande, den Paulus mit zu vollziehen, im Leben bei uns. Uns 
einzuleben, in sein Leben. Was er gesagt hat, wie er gelebt hat. 

37:47
Anfang Saulus. Das "-us" ist natürlich ein Ausgang, nicht aus dem 
Hebräischen. Schaul im Hebräischen, der Name Saul, und Paul, wie wir 
auch dann sagen würden, Paul, im Hebräischen sagen würden. Das "us" 
schadet nicht weiter, da wird nichts schlecht gemacht. Aber, ich möchte 
gern übersetzen, wo wir aus einer Sprache, die uns bekannt ist, einen 
Sinn finden können. Wir wissen, er ist Schüler bei einem Weisen der 
Zeit dort, wo er das Gesetz, wie man sagt, lernt. Er lernt kein Gesetz, du 
sollst das und jenes tun, vielleicht auch, das weiß ich nicht, aber 
jedenfalls dort, wurde nicht dieses Gesetz gelehrt, sondern gesagt, 
Gesetzmäßigkeit, das Naturgesetz. Die Welt hat ein Gesetz und er 
erfährt jetzt, dieses Gesetz der Natur.  

Wer ist ein Lehrer? Man sagt immer Gamaliel, man betont dann, den 
Akzent falsch, das ist auch nicht so schlimm, aber das heißt im 
Hebräischen Gamliel. Das M und das L, gibt kein A. Es gibt keinen Vokal 
dazwischen. Gamaliel heißt im Hebräischen, wenn wir auch Gamaliel 
weiter sagen, macht nichts weiter. Aber Gamliel, gimel-mem-lamed-
alef-lamed 3-40-30-1-30 hat eine Bedeutung. Wer ist sein Lehrer? 
Gamliel, kommt von gimel (gamal), gimel-mem-lamed 3-40-30 
Kamel, hängt ab vom Kamel und dann, kommt von dort her. Bedeutet 
aber nicht nur Kamel bedeutet auch, es ist das Vergelten, Gutes 
vergelten, gomel, Gutes vergelten, weil Kamel bedeutet, das führt uns 
durch die Wüste, führt uns also, durch das Gespräch. Das Sprechen 
und Wüste sagten wir heute, ist eine Einheit. Er führt uns durch 
dieses Gespräch mit Gott. Und Gamliel, El, ist Gott. Mein, mir Gutes 
vergelten, das Vergelten, was Gott mit mir spricht. Gomel Chasadim, 
gimel-waw-mem-lamed 3-6-40-30 cheth-samech-daleth-jod-mem 
8-60-4-10-40, sagt man im Hebräischen, vergelten der Gnade, der 
Güte. Gott schenkt uns das alles. Und von dort, das ist der Schüler, der 
Schüler zum Gesetz.  

Frage gleich, was könnte das bedeuten, dass der Saulus so hart wird? 
Dass er nach Damaskus zieht, um da Leute zu verhaften und 
zurückzuführen, vor ein Gericht zu stellen. Was bedeutet das Ganze? 
Ja gut, das weiß ich nicht so, es waren die falschen, wir, sind die guten 
Leute, ist gefährlich. Wir sollen uns fragen, was bedeutet, dass der Saul 
so hart wird dort? Denn, was kann von der Lehre, die geben wird, was 
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wird dort gelehrt? Was sind die Pharisäer zum Beispiel? Was sind die 
Schriftgelehrten? Nicht dann gleich sagen, in der Vergangenheit waren 
das böse Leute und heute auch solche Leute gibt es, aber sich fragen, 
bei uns selber, was ist das bei uns? Und auch das Nichtgute, sogar das 
Böse, das in der Bibel steht, hat eine Chance, mit uns in Verbindung, in 
Beziehung zu kommen. Bringt, führe uns nicht in Versuchung, wird 
gesagt. Wenn es nicht wäre, müsste man im Gebet nicht sagen, "führe 
uns nicht in Versuchung".  

Die Versuchung ist doch da, und wir beten darum, nicht in Versuchung 
zu kommen. Was ist die Versuchung? Die Versuchung, dass wir dieses 
Leben, als Anfang und Ende, von allem sehen, ohne zu 
berücksichtigen, was ist Tod? Was ist der Gestorbene? Was sind die 
Zeiten, die weg sind, wo bleiben diese? Ist dieses Leben alles? Und was 
früher war, wo sind die jetzt? Vielleicht im Himmel, sagt man dann, ich 
weiß es nicht, das ist nicht meine Angelegenheit, aber ich sage mir 
immer, dann fehlt mir etwas, wenn das Andere, nicht im Ganzen, 
mit einbezogen ist. Es fehlt mir, ich bin krank. Ich muss wissen, nicht, 
dass ich zwinge, aber ich spüre bei mir, es bleibt mir fehlen. Ich weiß 
nicht, was das sein kann.  

Die Frage also, was wird ihm gelehrt? Was lehrt der Mensch und lernt 
der Mensch, wodurch es ihm so wird? Denn nur diese Schulen dort, 
waren schuldig und die anderen, sind dann gute Schulen, dann haben 
wir projiziert, Sündenböcke gefunden, die haben dann alles getan, wir 
sind gut. Lasst uns versuchen, mitzukommen, in seiner Schule und 
sehen, was mit dem Saulus dort geschieht und warum er den Herrn 
verfolgt und jagt? Wir sehen, dass er ihn nicht erträgt. Was bedeutet 
dieses? Das ist eine wichtige Frage, denn wir wissen, die Umkehr spielt 
doch gerade in Damaskus. Damaskus im Norden. Dammeseq, 
daleth-mem-sin-qof 4-40-300-100 im Hebräischen hat die Zahl, weil 
wir erzählen und zählen zur gleichen Zeit, das ist das Gleiche, erzählen 
und zählen, die Buchstaben sind Zahlen. Dammeseq, Damaskus im 
Hebräischen, auch Eliezer, der Knecht von Abraham, kommt aus 
dammeseq, Damaskus, wird geschrieben als 444. Die Vierheit in den 
Hunderten, in den Zehnern und in den Einern. Was bedeutet, das 
dorthin kommen und dort einen fangen müssen. Also, das bleibt uns 
dann für morgen, so Gott will, die zwei Stunden, dass wir diesen Weg 
von Saulus zum Paulus miterleben und spüren, das aber ist bei mir 
auch so, hoffentlich bei mir so. Ich weiß noch nicht, wie kommt Paulus 
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zum großen Lied der Liebe, der Freiheit vom Gesetz. Was geschieht 
eigentlich mit ihm? Das ist dann Thema für morgen. 

2026-05-05 

EXKURS: ELIA (KI)
Wenn wir in der Bibel vom Propheten Elia lesen, dürfen wir in ihm 
niemals bloß eine historische Figur suchen, die in vergangenen Zeiten 
lebte und dann im Dunkel der Geschichte verschwand. Wer so an die 
Heilige Schrift herangeht, verschließt sich dem gewaltigen Geheimnis 
des Daseins. In der jenseitigen Sprache der Schöpfung ist Elia ein ewig 
gegenwärtiges Prinzip in uns selbst: Er ist der Überbringer der frohen 
Botschaft und der völlig unerwarteten Überraschung, der uns aus der 
logischen Gefangenschaft der Zeit erlöst und beständig das Kommen 
des Messias ankündigt. 

Der Name und seine Gematrie  

Das Wesen Elias offenbart sich uns sogleich in seinem hebräischen 
Namen. Der Name lautet Elijahu, geschrieben Alef-Lamed-Jod-Heh-
Waw (1-30-10-5-6), und er trägt den exakten Zahlenwert 52. Dieser 
Name ist eine gewaltige theologische Aussage, denn er setzt sich 
zusammen aus »Eli« (mein Gott) und »jahu« (den ersten drei 
Buchstaben des unaussprechlichen Namens des HERRN, JHWH). Der 
Begriff »Elohim« oder »El« vertritt in der Bibel die Strenge, das 
unerbittliche Naturgesetz und die Gerechtigkeit, während der Name 
des HERRN für das vollkommene Sein, die bedingungslose Liebe, die 
Gnade und die Barmherzigkeit steht. Der Name Elia bedeutet also 
wörtlich: »Mein Gott ist der HERR« und vereint damit die scheinbaren 
Gegensätze von strengem Gesetz und rettender Liebe zu einer 
untrennbaren, Erlösung bringenden Einheit. 

Das Geheimnis von Pinchas und Elia (Das 1:4-Prinzip)  

Die alte jüdische Überlieferung teilt uns ein tiefes Mysterium mit: Elia ist 
keine neue, isoliert auftretende Seele, sondern er ist vollkommen 
identisch mit Pinchas, dem Sohn Eleasars und Enkel des Hohepriesters 
Aharon. Dass diese Behauptung keine Willkür ist, beweist die heilige 
Mathematik der Buchstaben. Pinchas, geschrieben Peh-Jod-Nun-Cheth-
Samech (80-10-50-8-60), hat den Zahlenwert 208. Vergleichen wir dies 
mit Elia (52), so erkennen wir das kosmische Fundament der Schöpfung, 
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das 1:4-Prinzip, denn 52 mal 4 ergibt exakt 208. Elia (52) ist das 
verborgene, himmlische Urbild, die »Eins«, während Pinchas (208) die 
greifbare, irdische Erscheinung dieses Prinzips in der Welt der »Vier« ist. 

Bei Baal-Peor durchbohrte Pinchas in seinem kompromisslosen, 
heiligen Zorn den Simeoniten Simri und die midianitische 
Fürstentochter Kosbi (deren Name »Lüge« bedeutet) mit einem Speer. 
Dies geschah, weil sich das ewige Hören (Simeon) mit der bloßen 
irdischen Berechnung und Lüge (Midian) vermischen wollte und so den 
Sinn des Lebens an die Sinnlichkeit zu verraten drohte. Für dieses 
heldenhafte Einschreiten belohnte Gott ihn mit dem Bund des ewigen 
Lebens, und er wandelte sich in den unsterblichen Propheten Elia. Das 
jenseitige Drama geht weiter, wenn später die böse Königin Isebel 
(Jezebel), die Frau Ahabs, Elia unerbittlich verfolgt: Die Kabbala 
offenbart, dass Isebel der direkte Gilgul (die Wiederkehr) von Kosbi ist, 
wodurch sich die alte Auseinandersetzung zwischen Lüge und 
göttlicher Wahrheit auf neuer Ebene in der Welt fortsetzt. 

Vorkommen in der Bibel und große Wunder  

Elia vollbringt in der Heiligen Schrift unfassbare Wunder, die uns zeigen, 
dass die starre Kausalität für das ewige Wort Gottes nicht bindend ist: 

• Die Witwe von Zarpath: In einer Zeit schrecklicher Dürre wird 
Elia in den heidnischen Norden nach Zarpath (was »Läutern« 
bedeutet) zu einer Witwe gesandt. Als deren Kind stirbt, weckt er 
den toten Sohn wieder zum Leben, indem er sich dreimal über 
ihm ausstreckt – er misst sich an den Maßen des Kindes und 
beweist, dass das Einbrechen der Ewigkeit sogar den 
körperlichen Tod überwindet. Dieser auferweckte Sohn ist der 
Überlieferung nach der Jona, der später den rettenden Samen 
der Umkehr bringt, und er wird als Messias ben Joseph 
identifiziert. 

• Der Berg Karmel: Auf dem Karmel, dessen Name »Weinberg 
Gottes« (Kerem-El) bedeutet, besiegt Elia in höchster Einsamkeit 
die 450 Baalpriester. Er demonstriert der in die Quantität 
verliebten Welt, dass lautes Geschrei und Magie (Baal) das 
Göttliche nicht zwingen können, sondern dass das erlösende 
Wasser (Regen) nur als reines Geschenk auf das freie Wort Gottes 
vom Himmel fällt. 

 von 142 182



• Am Berg Horeb: Auf seiner verzweifelten Flucht vor Isebel 
begegnet Elia Gott am Berg Horeb. Gott offenbart sich nicht im 
weltzerstörenden Sturm, nicht im Erdbeben und nicht im 
lodernden Feuer – also nicht in der lauten Gewalt der Geschichte 
und Kausalität –, sondern in der kol demama daka, einer 
»schweigenden, dünnen Stimme«. Das Absolute offenbart sich 
flüsternd, fast lautlos und überaus bescheiden. 

• Die Himmelfahrt: Am Ende seines irdischen Weges stirbt Elia 
nicht. Er geht nicht in die Verwesung des Grabes ein, sondern ein 
feuriger Wagen mit feurigen Pferden holt ihn lebendig in den 
Himmel. Das Wasser steht in der Ursprache stets für die 
verrinnende Zeit, das himmlische Feuer jedoch vertilgt diese 
erstarrte Form und hebt das Fließen der Zeit in die Ewigkeit auf. 
Elia durchbricht somit endgültig das Gesetz des Sterbens. 

Die lebendige Überlieferung: Verkünder des Messias Weil Elia als 
Pinchas die zwingenden Gesetze der Welt überwunden hat, ist er der 
ewige Vorläufer und Verkünder der Erlösung, des Messias. Es heißt am 
Ende des Propheten Maleachi, dass Elia vor dem Eintreffen des großen 
Tages kommen wird, um das Herz der Väter den Kindern und das Herz 
der Kinder den Vätern zuzuwenden. Er schließt die klaffende Lücke 
zwischen Vergangenheit und Zukunft und formt sie zu einer alles 
heilenden Einheit. Im Neuen Testament wird dieses Prinzip des 
Vorläufers von Johannes dem Täufer verkörpert, dessen hebräischer 
Name Jehochanan (10-5-6-8-50-50) offenbart: »Der HERR ist Gnade«. 
Und auf dem Berg der Verklärung erscheinen Mose (als das göttliche 
Wort, der aus der Zeit Gezogene) und Elia (als die Freude des 
wunderbaren Erscheinens) gemeinsam und gleichberechtigt an der 
Seite Jesu. 

Für uns hier auf Erden lehrt das Judentum: Elia ist niemals eine 
abgelegte Gestalt der Vorzeit, er ist ewig bei uns. Bei jeder 
Beschneidung am achten Tag (dem Zeichen der Neuschöpfung) wird 
ein prunkvoller Stuhl für ihn bereitgestellt, und beim Passahmahl 
wartet stets ein gefüllter Becher Wein auf den Propheten. Er betritt 
unsere Welt immer inkognito. Er erscheint niemals im feierlichen, 
magischen Talar, sondern ganz bescheiden im unauffälligen »Kleid der 
jeweiligen Zeit« – ob als armer Bauer, als Kaufmann oder einfacher 
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Passant. Er bringt dem Menschen in absoluter Ausweglosigkeit die 
plötzliche, rettende Wende. Man erkennt Elia nie im Moment der 
Begegnung; erst wenn er vorübergegangen ist und sich das 
aussichtslose Leid plötzlich in Lachen und Trost verwandelt hat, spürt 
die Seele erzitternd: Das Kausale wurde durchbrochen. Hier war Elia. 
Hier hat mich die Frohe Botschaft Gottes berührt. 

**** 

Der Name Elia (hebräisch Elijahu) wird mit den Buchstaben alef-lamed-
jod-heh-waw (1-30-10-5-6) geschrieben und hat den Zahlenwert 52. 
Dieser Name ist eine gewaltige theologische Aussage und bedeutet 
übersetzt „Mein Gott ist der HERR“. „Eli“ steht für „mein Gott“ (Gott als 
Elohim, das strenge Gesetz), und „jahu“ repräsentiert den 
unaussprechlichen Namen des HERRN (JHWH, die bedingungslose 
Liebe und Gnade). Elia vereint somit die beiden scheinbaren 
Gegensätze Gottes – die ewige Gesetzmäßigkeit und die im Zeitlichen 
erscheinende Liebe – in einer ungetrennten Einheit. 

In der Auslegung von Friedrich Weinreb ist Elia keine bloße historische 
Figur der Vergangenheit, sondern ein lebendiges Prinzip, das 
fortwährend im Inneren des Menschen wirkt. 

Elia und Pinchas: Das Geheimnis von 1 und 4 

In der alten jüdischen Überlieferung ist Elia vollkommen identisch mit 
Pinchas, dem Enkel des Hohepriesters Aaron aus dem 4. Buch Mose. 
Die Gematrie offenbart hier das tiefe Bauprinzip der Schöpfung: Der 
Name Pinchas (peh-jod-nun-cheth-samech, 80-10-50-8-60) hat den 
Zahlenwert 208. Die Zahl 52 von Elia ist exakt ein Viertel der 208 von 
Pinchas (52 x 4 = 208). Elia ist die verborgene, göttliche „Eins“ (der 
Ursprung), während Pinchas die „Vier“ (die irdische, materielle 
Erscheinung) ist.  

Pinchas trat in der Wüste in völliger Kompromisslosigkeit gegen die 
Lüge (Kosbi) und die rein irdische Berechnung (Midian) an. Weil er die 
Vermischung von Heiligem und Profanem verhinderte, schloss Gott mit 
ihm einen ewig währenden Bund, durch den er den Tod überwand und 
zum ewig lebenden Propheten Elia wurde. 

Vorkommen und Taten in der Bibel 
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Das Wirken Elias (im 1. und 2. Buch der Könige) wird nicht als äußere 
Historie gelesen, sondern als seelisches Drama: 

• Der Berg Karmel und die Baalpriester: Elia lebt im Nordreich 
unter König Achab und Königin Isebel (die den "Schmutz" und die 
rein materielle Herrschaftssucht verkörpert). Auf dem Berg 
Karmel (übersetzt: „Weinberg Gottes“) tritt er allein gegen die 
Baalpriester an. Er zeigt, dass das laute, quantitative Schreien der 
Welt (Baal) unfruchtbar bleibt. Nur Elias schlichte Hinwendung zu 
Gott bringt den erlösenden Regen – den Sinn und die 
Befruchtung aus der Ewigkeit. 

• Die schweigende Stimme: Am Berg Horeb sucht Elia Gott. Gott 
offenbart sich ihm nicht im lauten Lärm, nicht im Erdbeben, 
Sturm oder Feuer, sondern in einer „schweigenden, dünnen 
Stimme“ (qol d'mamah daqqah, 100-6-30 4-40-40-5 4-100-5). Das 
wahre Göttliche drängt sich nicht gewaltsam auf, sondern spricht 
im Verborgenen. 

• Die Witwe von Zarpath: Elia belebt den gestorbenen Sohn der 
Witwe wieder. Dies bedeutet innerlich: Das „Kind“ im Menschen – 
also die zarte, jenseitige Spontanität und das tiefe Vertrauen – 
kann durch die Begegnung mit Elia nicht endgültig abgetötet 
werden, selbst wenn die materielle Welt es erdrücken will. 

• Die Himmelfahrt: Elia stirbt nicht, sondern fährt in einem 
feurigen Wagen mit feurigen Pferden in den Himmel auf. 
Dieses Bild offenbart, dass der Mensch, der Zeitlichkeit und 
Ewigkeit in sich vereint, die Kausalität des Todes durchbricht. 

Elia in der Überlieferung und im Neuen Testament 

Elia gilt als der ewige Verkünder des Messias und der Bringer der 
guten Nachricht (der frohen Botschaft). Er erscheint genau dann im 
Leben, wenn Situationen aussichtslos und festgefahren scheinen, um 
den Menschen mit unerwarteter Gnade zu überraschen. 

• Der Vorläufer: Im Neuen Testament wird Johannes der Täufer als 
derjenige beschrieben, der in der „Kraft und im Geist des Elia“ 
vorangeht, um den Weg für Jesus (den Erlöser) zu bereiten. Elia 
erfüllt die Prophezeiung Maleachis, indem er „die Herzen der 
Väter zu den Kindern und die Herzen der Kinder zu den Vätern 
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umkehrt“ – er heilt also die zeitliche Spaltung im Menschen zu 
einer Einheit. 

• Die Verklärung: Auf dem Berg Tabor (Tabor bedeutet "Nabel", die 
Verbindung zur Herkunft) erscheint Elia gemeinsam mit Mose 
neben Jesus. Mose (das ewige Wort/Gesetz) und Elia (die 
prophetische Überraschung/Gnade) stehen hier vereint. 

• Unsichtbare Präsenz im Alltag: Die Legende besagt, dass Elia 
niemals in wallenden Gewändern auftritt, sondern „immer im 
Kleid der Zeit“. Man begegnet ihm als scheinbar gewöhnlichem 
Menschen und erkennt oft erst im Nachhinein, dass man durch 
ihn eine erlösende Überraschung erlebte. 

• Lebendige Rituale: Da Elia die Überwindung des Todes und den 
Eintritt in die ewige Welt (den „8. Tag“) repräsentiert, ist er bei 
entscheidenden Übergängen anwesend: Bei jedem Passahmahl 
steht ein gefüllter Kelch Wein für ihn bereit, und bei jeder 
Beschneidung eines Knaben am achten Tag bleibt ein Stuhl für 
Elia leer, weil er das Ereignis der Freilegung des ewigen Wesens 
bezeugt. 

Zusammenfassend ist Elia bei Weinreb die unzerstörbare Instanz im 
Menschen, die kompromisslos die Lüge bekämpft, das erstarrte Kausale 
durchbricht und die rettende, völlig unberechenbare Gnade Gottes in 
die zeitliche Welt bringt. 

**** 

Elia – Das ewige Prinzip der rettenden Überraschung 

Der Name, als theologische Aussage 

Der hebräische Name Elijahu ist keine bloße Bezeichnung, sondern eine 
vollständige Lehre in sich selbst. Seine Buchstaben – Alef, Lamed, Jod, 
Heh, Waw – ergeben den Zahlenwert 52 und sprechen aus, was im 
Innersten der Wirklichkeit waltet: „Mein Gott ist der HERR". Damit vereint 
dieser Name die beiden scheinbar entgegengesetzten Seiten des 
Göttlichen. Das Wort Eli (mein Gott) steht für Elohim, die unerbittliche 
Strenge des ewigen Naturgesetzes, die Gerechtigkeit und die 
unverrückbare Ordnung der Schöpfung. Das Wort jahu hingegen trägt 

 von 146 182



die ersten drei Buchstaben des unaussprechlichen Gottesnamens JHWH 
und steht für das vollkommene Sein, die bedingungslose Liebe, die 
Gnade und die Barmherzigkeit. Elia ist also nicht ein Prophet neben 
anderen, sondern die lebendige Brücke zwischen diesen beiden 
Wirklichkeiten: zwischen dem Gesetz, das keine Ausnahme kennt, und 
der Liebe, die eben diese Ausnahme ist – die Überraschung, die Gnade, 
das Wunder. 

Das Geheimnis von Pinchas und Elia: das 1:4-Prinzip 

Die alte jüdische Überlieferung offenbart, dass Elia und Pinchas, der 
Enkel des Hohepriesters Aharon, ein und dieselbe Seele sind – nicht 
äußerlich oder metaphorisch, sondern in einem sehr präzisen, von der 
heiligen Mathematik bestätigten Sinne. Der Name Pinchas hat den 
Zahlenwert 208, der Name Elia den Zahlenwert 52. Die Beziehung ist 
eindeutig: 52 × 4 = 208. Elia verhält sich zu Pinchas wie die Eins zur Vier. 

In Weinrebs Denken ist die Vier die Zahl der irdischen, greifbaren Welt – 
der vier Himmelsrichtungen, der vier Elemente, der vier Buchstaben des 
Gottesnamens JHWH, der Welt der Materie und der sichtbaren 
Geschichte. Die Eins ist ihr verborgener Ursprung, das himmlische 
Urbild, das in der Fülle der Vier bereits vollständig enthalten ist, ohne in 
ihr aufzugehen. Elia (52) ist damit das unsichtbare, göttliche Prinzip, das 
in Pinchas (208) in die irdische Erscheinung tritt. 

Pinchas handelte in der Wüste mit absoluter Kompromisslosigkeit: Er 
durchbohrte den Simeoniten Simri und die Midianiterin Kosbi – deren 
Name schlicht Lüge bedeutet –, weil sich das heilige Hören (Simeon = 
der Hörende) mit der bloßen irdischen Kalkulation und der Unwahrheit 
zu vermischen drohte. Diese Tat war kein Gewaltakt im weltlichen Sinne, 
sondern die radikale Weigerung, die Vermischung von Heiligem und 
Profanem zuzulassen. Gott antwortete darauf mit dem Bund des 
ewigen Lebens: Pinchas überwand den Tod und wurde zum 
unsterblichen Propheten Elia. 

Das Drama setzt sich fort, denn die böse Königin Isebel, die Elia 
zeitlebens verfolgt, ist nach der Kabbala der Gilgul – die Wiederkehr, die 
nächste Erscheinung – der Kosbi. Die Lüge kehrt in neuer Gestalt 
zurück, und Elia muss ihr in jeder Zeit erneut begegnen. 
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Die großen Wunder als seelische Dramen 

Weinreb liest die Wunder Elias nicht als spektakuläre Ereignisse einer 
fernen Vergangenheit, sondern als Spiegel innerer Wirklichkeiten, die 
sich im Menschen zu jeder Zeit abspielen. 

Die Witwe von Zarpath – Zarpath bedeutet Läutern. Der Name des 
Ortes verrät bereits, worum es geht: In der Begegnung mit Elia wird 
etwas geläutert, gereinigt, auf sein Wesentliches zurückgeführt. Die 
Witwe – die ohne Mann, ohne Ursprung in der Zeit Stehende – verliert 
ihr Kind, das Zarteste und Hoffnungsvollste in ihr. Elia streckt sich 
dreimal über dem toten Kind aus, misst sich an seinen Maßen, steigt in 
seine Begrenztheit hinab, und das Kind lebt. Der Überlieferung nach ist 
dieser auferweckte Sohn niemand anderes als der Prophet Jona – 
derjenige, der den Samen der Umkehr in die Welt trägt und als Messias 
ben Joseph identifiziert wird. Das Wunder sagt: Selbst was in uns 
vollständig abgestorben scheint – die Spontanität, das Vertrauen, die 
jenseitige Offenheit –, kann durch die Begegnung mit Elia nicht 
endgültig vernichtet werden. 

Der Berg Karmel – Der Name Karmel bedeutet Weinberg Gottes (Kerem-
El), und der Wein ist in der hebräischen Überlieferung das Bild für die 
Freude, die aus der Tiefe kommt. Hier steht Elia allein gegen 450 
Baalpriester. Baal ist das Prinzip der Quantität, des lauten Rufens, der 
Berechnung und des Zwanges – die Vorstellung, das Göttliche durch 
Lautstärke, Masse und Magie herbeizerren zu können. Dieses Schreien 
bleibt stumm und ohne Antwort. Elia hingegen betet schlicht und ohne 
Aufwand, und das erlösende Feuer fällt vom Himmel, und der lang 
ersehnte Regen kommt – das Wasser als Zeichen des Sinns und der 
Befruchtung von oben. Das Göttliche lässt sich nicht erzwingen; es 
kommt als reines Geschenk. 

Der Berg Horeb – Auf der Flucht vor Isebel, erschöpft und verzweifelt, 
begegnet Elia Gott am Horeb, dem Gottesberg. Und Gott offenbart sich 
nicht im reißenden Sturm, nicht im Erdbeben, nicht im lodernden Feuer 
– nicht in der großen, einschüchternden Gewalt der Geschichte und des 
Schicksals. Er offenbart sich in der qol demama daka, der schweigenden, 
dünnen Stimme, dem fast lautlosen Flüstern. Das Absolute ist das 
Bescheidenste, das es gibt. Es drängt sich nicht auf. Es zwingt nicht. Es 
wartet, bis der Lärm der Welt einen Augenblick lang innehält. 
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Die Himmelfahrt – Elia stirbt nicht. Ein feuriger Wagen mit feurigen 
Pferden holt ihn lebendig in den Himmel. Das Wasser steht in der 
hebräischen Ursprache für die verrinnende Zeit, für das Fließen und 
Vergehen. Das Feuer hingegen ist das Bild der Ewigkeit, die alle 
erstarrten Formen auflöst und in den ursprünglichen Glanz zurückführt. 
Elia, der in sich Gesetz und Liebe, Pinchas und Elia, Erde und Himmel 
vereint hat, durchbricht endgültig das Gesetz des Sterbens. Er gehört 
fortan keiner vergangenen Zeit mehr an. 

Elia als ewige Gegenwart: Verkünder des Messias 

Das Entscheidende in Weinrebs Sicht ist, dass Elia kein abgeschlossenes 
Kapitel der Religionsgeschichte ist. Er ist ein Prinzip, das zu jeder Zeit 
und in jedem Menschen wirkt. Am Ende des Propheten Maleachi – also 
am Ende der ganzen prophetischen Botschaft des Alten Testaments – 
heißt es, dass Elia kommen wird, bevor der große Tag des HERRN 
eintrifft, um die Herzen der Väter den Kindern und die Herzen der 
Kinder den Vätern zuzuwenden. Er heilt die Spaltung der Zeit: die 
Vergangenheit (die Väter) und die Zukunft (die Kinder) werden durch 
ihn zur heilenden Einheit. 

Im Neuen Testament trägt Johannes der Täufer dieses Prinzip weiter. 
Sein hebräischer Name Jehochanan – der HERR ist Gnade – macht 
deutlich, wessen Geist in ihm wirkt. Er geht in der Kraft Elias voraus und 
bereitet den Weg. Auf dem Berg der Verklärung erscheinen Mose und 
Elia gemeinsam an der Seite Jesu: Mose als das ewige Wort, das Gesetz, 
der aus dem Wasser Gezogene und aus der Zeit Herausgehobene – und 
Elia als die prophetische Überraschung, die unberechenbare Gnade, die 
Freude des plötzlichen Erscheinens. 

Die lebendige Gegenwart Elias im Alltag 

Das Judentum hält die Gegenwart Elias in lebendigen Ritualen fest. Bei 
jeder Beschneidung am achten Tag – dem Zeichen der Neuschöpfung, 
die über die sieben Tage der Welt hinausweist – wird ein prunkvoller 
Stuhl für ihn freigelassen, denn er bezeugt das Ereignis der Freilegung 
des ewigen Wesens im Menschen. Beim Passahmahl, dem Fest der 
Befreiung aus der Knechtschaft der bloßen Kausalität, steht ein gefüllter 
Becher Wein bereit – der Becher Elias – in Erwartung seiner Ankunft. 
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Und die Überlieferung weiß: Elia erscheint niemals in wallenden, 
feierlichen Gewändern. Er kommt immer im Kleid der Zeit – als schlichter 
Bauer, als unscheinbarer Kaufmann, als zufälliger Passant. Man erkennt 
ihn nie im Augenblick der Begegnung. Erst wenn er gegangen ist, wenn 
das schier Aussichtslose sich plötzlich gewendet hat, wenn aus tiefer 
Not unvermutet Lachen und Trost wurden, spürt die Seele erzitternd, 
was geschehen ist: Das Kausale wurde durchbrochen. Das Gesetz der 
Notwendigkeit hat für einen Moment nachgegeben. Die frohe 
Botschaft war da. 

Zusammenfassung des Wesens 

Elia ist in Weinrebs Verständnis das unzerstörbare Prinzip im Menschen, 
das die Lüge – die Vermischung von Heiligem und Profanem, die 
Herrschaft der bloßen Berechnung – kompromisslos ablehnt, das 
Erstarrte durchbricht und die völlig unberechenbare, rettende Gnade in 
die Welt der Zeit hineinholt. Er ist weder Vergangenheit noch ferne 
Zukunft. Er ist die ewige Gegenwart des Unerwarteten – der Zeuge 
dafür, dass das letzte Wort in dieser Welt nicht der Kausalität, nicht dem 
Tod und nicht der Lüge gehört, sondern der frohen Botschaft. 

09_83MP45

Von Schaul zu Paulus – Die Wende vom Zerteilen zum Sprechen

Der Vortrag entfaltet die innere Wende des Saulus zum Paulus nicht als 
historisches Bekehrungserlebnis, sondern als Geschehen, das im Menschen 
selbst angelegt ist.

Der Name Schaul — von der Wurzel des Sehnens und Erwartens — trägt den 
Buchstaben Schin, den Zahn: das Zerstückeln des Ganzen, damit es in den 
Menschen hineingehen kann. Das ist das Lernen, das Analysieren, das Leben 
im Gesetz. Notwendig, aber nicht genug. Wenn aus dem Schin ein Peh wird, 
aus dem Zahn der Mund, geschieht die Wende: Was aufgenommen wurde, 
tritt nun heraus. Das Wort spricht sich aus. Das Innere wird Mitteilung.
Der Pharisäer — vom Hebräischen parasch, sich trennen — ist nicht von 
vornherein das Böse. Die Gefahr liegt tiefer: Er trennt sich nicht von der 
Gemeinschaft der Menschen, wohl aber von der Quelle. Er lebt im Gesetz, 
das zerstückelt, regelt, fesselt — und vergisst, dass jeder Moment neu aus 
dieser Quelle quillt. Das Gesetz gibt Sicherheit, aber es macht auch blind. 
Saulus erblindet auf dem Weg nach Damaskus — nach Norden, in die Welt 
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der Materie, des Durcheinanders, des Babel — weil er erkennt: Wer nur das 
Gesetz sieht, sieht das Eigentliche nicht.

Geheilt wird er durch Ananias — dessen Name die Wolke und den HERRN 
trägt. Die Wolke ist das Gegenbild zum starren Gesetz: formlos, wandelbar, 
alle Farben annehmend, keine harten Konturen. Gott spricht aus der Wolke, 
nicht aus dem Paragraph. Und die Antwort, die das Leben gibt, ist immer 
Wolke — vieldeutig, nicht eindeutig. Die Qual der Hölle, so der Vortrag, ist 
gerade das Verlangen nach der einen, klaren, gesetzlichen Antwort, wo das 
Leben nur Wolke schenken kann.

Christus steht in der Mitte — nicht als Besitz einer Gruppe, sondern als Einheit 
aller in Gott. Nicht Toleranz, nicht organisiertes Nebeneinander, sondern die 
Einheit, in der jeder ganz er selbst bleibt und dennoch — oder gerade deshalb 
— mit allen verbunden ist. Wer liebt, hat recht. Wer die Ewigkeit sucht, ist 
schon unterwegs.

****

Letzte Mal für diese Tagung. Ich hoffe noch, dass wir uns öfter sehen. 
Und es ist mir sogar ganz wohl dabei, dass wir den Paulus, Saulus-
Paulus gerade, als Schluss hier auch haben. Denn wir sollten auch hier, 
was sehr schwer ist oft, den Saulus und Paulus, nicht irgendwo sehen, 
das war jemand, lästig, es gibt sogar, habe ich erfahren im Laufe des 
Lebens so, im Christentum Leute, die so anti-Paulus sogar sind. 
Paulinische, nicht so und so weiter. Es gibt überall solche Dinge. Und 
nun, ich möchte deshalb den Paulus, nicht so weit weg sehen. Er 
muss uns nahe sein. Wir könnten doch versuchen, zu ihm in Beziehung 
zu treten, indem wir ihn, in unserem eigenen Leben erkennen, 
vielleicht suchen, uns fragen, was ist er erst, ein Pharisäer, ein Schüler, 
er hört, er lernt bei dem Gamliel. Ich sagte gestern schon, dass, wenn 
man schon den Namen ausspricht, besser hebräisch ausspricht, wie er 
lautet, und nicht dann, ein bisschen ändert, mit Gamaliel, macht daraus, 
ist aber egal weiter. Was ist dieses Pharisäertum überhaupt? Wir lesen 
im Neuen Testament öfters, dass die Pharisäer und Schriftgelehrten, da 
kommen eine Reihe, Arten Priester herbei auch noch, dass die, mit Jesu 
einfach, keinen Kontakt haben können, weil sie ihn nicht verstehen. Es 
sieht fast aus, als ob sie hilflos sind, als ob zwei verschiedene Sprachen 
gesprochen werden und man fast sich nicht verstehen kann. Wie Jesu 
auch am Schluss beim Gericht auch, überhaupt keine Antwort gibt, 
weil er spürt, es ist nicht möglich, hier, mich zu verantworten, zu 
erklären, weil sie hören das einfach nicht. Sie haben schon Ohren, aber 
hören nicht. 
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Mich würde wohl sehr interessieren, ob es uns hier zusammen gelingt, 
zum Paulus eine Beziehung zu erhalten, wo wir spüren, das ist etwas 
Grundlegendes, in unserem Leben. Dass der Saulus, Paulus wird. Ich 
habe gestern darauf hingewiesen, im Namen geschieht etwas. Was 
geschieht im Namen? Dass einfach ein S zu einem P wird, das ist nicht 
so wichtig. Aber was ist, gesehen von der Wurzel, der Sprache der 
Bibel, wie Gott sie, für das Alte Testament spricht und die Sprache, wie 
auch ganz gewiss irdisch, von Jesu gekannt wird, als Gebetssprache, 
Umgangssprache ist das Aramäische und für die anderen besseren 
Kreise, wie es heißt, das Griechische, wie die Geschichte uns das so 
lehrt. Es mag so sein. Aber, in diesem Hebräisch ist der Name Saul, 
Schaul, das S gibt es dort nicht, nur wenn das in gewissen Fällen, wie 
das "Sch" zu "S", aber Schaul bedeutet, wie auch der Saul, der in dem 
Buch der Richter, in dem Buche Samuel, verzeihen Sie, im Buch Samuel, 
der Saul vorkommt. Dann nach dem Samuel, die Geburt über Channah 
und dann kommt dann der Saul, wird dann vom König, von ihm, von 
Samuel, gesalbt, der erste König. Schaul, schin-alef-waw-lamed 
300-1-6-30 bedeutet, "ich habe mich nach ihm gesehnt, verlangt, 
gefragt". Einer, der erwartet wurde, nach ihm gefragt wurde. Und der 
Name Schaul, mit Sch geschrieben, das Zeichen Sch, schin im 
Hebräischen, bedeutet, wie alle Zeichen im Hebräischen, einen 
Namen haben, denn ohne Namen, gibt es keine Beziehung. 

4:55
Wenn es nur eine Nummer, eine tote Nummer ist, ohne lebendig zu 
sein, sagt es weiter gar nichts. Für uns, sind oft Laute, wie Nummern, 
Menschen auch, wie Nummern. Wir wissen, wie sie heißen, aber weiter, 
es ist egal. Ein Name trägt doch das Schicksal des Menschen, der 
Name, vom Himmel her, "ich habe dich, bei deinen Namen genannt". 
Der Name, wenn auch hier es aussieht, dass es vor Zufall kam. Was ist 
Zufall? Es bedeutet, unser kausales Denken kann keine Ursache 
finden für die Namengebung, oder eine sinnlose, unsinnige Ursache. 
Eine Willkürursache. Aber weil wir kausal es nicht verstehen, will nicht 
sagen, dass es gar nichts ist. Es ist ein Wort. Das Wort ist bei Gott. Das 
Wort ist Gott. Wie kann ein Wort, ein Name, sinnlos sein? 

Und so der Buchstabe schin, schin-jod-nun 300-10-50 vom schaul, 
schin-alef-waw-lamed 300-1-6-30 bedeutet als Namen Zahn. Zahn, im 
Sinne, dass der Zahn, das heißt auch schin, ändert, er zerstückelt, zum 
Beispiel, das Ganze, damit es aufgenommen werden kann. Wie die 
Zeit uns kommt als zerstückelte Zeit. Geteilt in Minuten, Tage, Jahre 
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und so weiter. Wir können nicht die ganze Zeit, in einem fassen. Sie 
kommt zerstückelt zu uns, damit wir, an jedem Moment umkehren 
könnten. An jedem Moment bereuen könnten, dass wir etwas nicht 
gesehen haben. Jemand, der sich darbietet, er möchte geliebt werden, 
ist einsam und wir sehen es nicht. Nächstes Mal vielleicht, nächstes Jahr, 
oder in zehn Jahren, in nächster Stunde, könnte es sein, dass ich ihn 
wohl sehe. Zeit, ist ein Gnadengeschenk von Gott her, es fließt so, dass 
eins nach dem anderen kommt. Das bedeutet, das Zerstückeln des 
Ganzen, damit es auch im Menschen aufgenommen werden kann. Die 
zerstückelte Zeit, Minute nach Minute, Stunde nach Stunde, ist doch Teil 
von unserem Leben. So, wie wir auch die Begegnungen, die wir 
erleben, auch eine, nach der anderen erleben und zusammen, bilden 
sie mit, unser Dasein, unsere Existenz hier. 

Wie die Speise vom Zahn auch zerteilt wird, wir würden ersticken, es 
ginge nicht, wir müssen die Speise zerteilen. Es will sagen, es kommt 
all das, in uns hinein. Dass ein "P" dann kommt, in der Änderung, denn 
sonst, bleibt der ganze Name gleich. "aul" im Hebräischen, die alef-
waw-lamed, bleibt beim sch-aul, beim P-aul, das gleiche. Die peh 
kommt, anstatt die schin. Und peh bedeutet, und da sehen wir gleich 
schon, etwas Interessantes, Merkwürdiges, das uns vielleicht stachelt. 
Ach, schau mal. Denn peh bedeutet, als Buchstabe, Zeichen im 
Hebräischen, einfach Mund. Der gleiche Mund, wo der Zahn da ist, 
damit das Ganze in uns hineingeht, ist jetzt der Mund, der spricht. 
Der Mund, der hinausgeht. 

Wir spüren schon, Schicksal von diesen Menschen, Mensch in der Welt, 
von Gott gewollt, von Gott entstanden hier, spüren wir, das Schicksal. 
Die Wende bedeutet, jetzt geht es hinaus in die Welt. Was 
hineinging, in der Zeit, als ich lernte beim Gamliel, geht es jetzt 
hinaus. Neu. Ich habe gesehen, es ist merkwürdig, wenn nur das 
Ganze zerteilt wird, analysiert wird, kann man sagen, und ins Leben 
hineinkommt, dass das, dem Leben keinen Sinn gibt. Der Sinn des 
Lebens kommt erst, wenn das Wort, aus uns, hinauskommt. Wir 
kennen die Wende, Redewende, das Gesagte in der Bibel, "es ist nicht 
so wichtig, was in den Mund hineingeht, als das, was hinausgeht." 

Es bedeutet, der Schaul mit der schin ist nicht so wichtig, als der 
Paul mit der peh. Diese Wende, ist eine Wende, die wir uns fragen 
könnten, brauchen wir nicht diese Wende? Ist das nicht etwas, in uns? 
Wie Mose, in uns ist, als das Wort, das mehrdimensional ist, nicht das 
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eindeutige Wort, das vieldimensionale Wort, diese und jene und jene 
sind Worte des lebendigen Gottes, auch wenn sie verschieden sind, 
sagt man, auch im Talmud. Dass hier, also etwas vom Schicksal, vom 
Menschen selber erzählt wird. Denn, was ist ein Pharisäer? Das Wort, 
hat einen sehr bösen Klang. Letzte Zeiten, ich erinnere mich an ein Buch 
von Travis Herford, aus meiner Jugend, ein Engländer, der ein Buch 
schrieb, das heißt "Die Pharisäer". Und er als Reverend, als Geistlicher, 
englischer Geistlicher, versucht dann die Pharisäer geschichtlich zu 
rehabilitieren. Ja, ich würde sagen, sowieso, was sollen die Leute 
damals? Gibt es etwas wie "die Pharisäer", "die Kommunisten", "die 
Nazis"? Gibt es unter den schlimmsten Kommunisten, gute, unter den 
Nazis, gab es auch Gute. Das "Nazitum"? Ich würde sagen, jeder Mensch 
ist, wie ich sagen kann, das ist Kupfermolekül, alle Kupfer, sind gleich. 
Chemisch wohl, aber menschlich nicht. Er ist ein Christ und er ist schon 
in Ordnung, ein Christ. Das weiß ich nicht. Ist ein Jude, weiß ich nicht. 
Könnte gut sein, könnte sehr böse sein. Mensch, ist frei, als Mensch. 

Was bedeutet also Pharisäer? Nicht, wenn wir sagen geschichtlich, das 
waren nun die Lästigen und die Schriftgelehrten. Immer denke ich mir, 
je mehr man Bedürfnis hat, es zu projizieren, draußen, auf andere 
aufzuladen, dass die es sind, desto mehr, quält es einem selber. Nur 
der selber, der viel Schuld hat, braucht Sündenböcke, fortwährend. 
Der weniger hat, sucht das gar nicht, weiß nicht, was das Wort sein 
könnte. Alle Leute sind gut und gleich und hat nichts dagegen. Die 
anderen suchen gerade Sündenböcke. Also, wenn wir so sehr Anti-
Pharisäer sind, wir sollten uns fragen, was bedeutet das Wort und was 
ist der Sinn des Ganzen? 

Pharisäer kommt vom hebräisch Wort parusch (p’ruschim), peh-
resch-waw-schon-jod-mem 80-200-6-300-10-40, parasch, peh-resch-
schin 80-200-300. Und das bedeutet, sich abtrennen, sich scheiden, 
trennen. Es gibt aber, einen Ausspruch der Pharisäer der gilt bis heute, 
kann man sagen, im Judentum auch, der lautet im Hebräischen Al-
Thifrosch Minat-Zibur das bedeutet übersetzt, trenne dich nicht, 
scheide dich nicht weg, von der Gemeinschaft. 

rWBcih;i !mi vwOrp.Ti la; 
al thifrosch min hazibur
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12:45
Sie scheinen doch das zu tun. Dann sieht man, dass dort auch erklärt 
wird, was schlecht ist beim Pharisäer, nämlich, er trennt sich nicht, von 
der Gemeinschaft hier, er ist sogar sehr gemeinsam, alles, ist Kamerad 
für ihn sozusagen hier, er trennt sich, von der Quelle des Ewigen. Er 
sieht nur dieses Leben hier, diese Welt. Und Paulus sagt öfters auch, 
wenn die Pharisäer nur mehr täten, was sie tun könnten und sollten, 
wäre schon gut, sie tun es aber nicht! Denn, "das sich trennen", von der 
Quelle bedeutet, die Erfahrung im Leben, lässt uns immer mehr ein 
Gefühl kommen, dass es in Ordnung ist, wie wir leben. Wir können 
selber bauen, konstruieren, das Leben kommt schon. Das ist das Gefühl 
beim Menschen. Und je mehr er so lebt, desto mehr, lässt er die 
Quelle, irgendwo sein, hat sich getrennt von dort und schaut nur, was 
"man", hier sagt und hier tut. Denn wirklich die Pharisäer, wie es im 
Talmud dann beschrieben ist, wie Gamliel es auch lehrt, meinen gar 
nicht eigentlich, dass man nur hier tut und weiter, hat es keine 
Beziehung auf andere Dinge, keine Beziehung zum Ewigen, zum 
Heiligen. Im Gegenteil, man sagt, schau, was hier getan wird, ist 
sozusagen, Entsprechung, von all dem, was im Himmel ist. Du 
kannst dein Leben leben und spüren, dass dein Verhalten, den 
Heerscharen entspricht. Entsprechen kann, oder entspricht im Sinne, 
dass auch böse Engel da sind. Dass du von denen, besetzt bist und 
besessen bist also von denen. Aber auch gute. Du möchtest dein 
Verhalten gerne trennen, von dem, was du denkst. Das sind zwei 
Dinge. Die Pharisäer sagen, gerade nicht, du solltest dein Verhalten 
sehen, als von dort. Aber die Gefahr ist jetzt für uns alle, dass wenn wir 
spüren, dass wir etwas, eine Mitteilung, eine Botschaft vom Heiligen, 
vom Ewigen, von Gott haben, dass wir hier sozusagen, eine Art 
Befriedigung haben, das ist in Ordnung, wir können jetzt hier leben. 

15:28
Nicht, dass wir jedes Mal neu in der Zeit, in jedem Zeit Moment, wo wir 
auch Reue haben könnten und umkehren könnten, auch verstehen 
könnten, der Moment ist neu, er kommt aus der gleichen Quelle von 
Gott. Jeder Zeitmoment, hat eine Bedeutung, hat eine Wichtigkeit, 
hier, in der Welt. Nicht, dass wir sagen, das habe ich einmal kapiert jetzt 
und das andere, lasse ich jetzt sein. Die Gefahr des Pharisäers ist 
eben, dass er veräußerlicht und nur schaut, was man tut und die 
Quelle vergisst. Nicht die Pharisäer in der Geschichte, auch sicher, aber 
auch die Pharisäer, wie wir alle dann auch sind, wenn wir uns trennen, 
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von der Quelle, die unser Leben ist. Von der Ganzheit des Menschen. 
Wo der Messias, den ganzen Menschen mag, nicht, das sind die Guten, 
das sind die weniger Guten, und selektiert und jeden Menschen mal 
anschaut, woher kommst du? Was ist deine Mitgliedskarte? In welcher 
Institution, bist du Mitglied? Während wir doch spüren, ein Mensch, 
wenn er schon glücklich sein kann, ist doch ein Mensch, etwas 
anderes, als, er gehört dort, oder dorthin. Wenn er sich freuen kann, 
oder leidet, oder nicht versteht, gebückt geht, unter dem Leid. Ist doch 
ein Mensch. Ob es ein Buddhist ist, oder ein afrikanischer Neger, er ist 
ein Mensch erstmal. Ich frage nicht, bist du mal getauft, oder nicht? 
Dass der Name, könnte man denken, er hat einen christlichen Namen, 
nicht der Joshua Nukomo, dann muss er ein komischer Christ sein, 
denke ich mir, in Zimbabwe, wo die Namen so sind. Manchmal ändern 
sie selber ihren Namen. Aber was macht es doch aus? Es sind 
Menschen, ein Wunder, dass man leben kann. Gott schickt seinen 
Engel Gabriel zu jeder Menschwerdung. Das bedeutet, dass das 
Himmlische hier, sich manifestieren kann, leben kann, wie ein 
Wunder. Jeder Mensch doch. 

17:35
Deshalb, spüren wir, Pharisäer, wenn sie nur täten, was sie tun 
könnten, wie man auch heute sagt, auch Jesu gehörte zu den 
Pharisäern gewiss, aber, er war kein Pharisäer im Sinne, dass er sagt, 
nun bin ich zu Hause, weiß ich alles, er spürt, es geht um die ganze 
Welt, um den ganzen Menschen, Erlösung für die Welt, nicht nur für 
die Welt die jetzt lebt für die Welt, die früher gelebt hat, in den 
folgenden Jahrhunderten, vor Jahrtausenden, vor Jahr Millionen 
vielleicht, da waren Wesen, einsame Wesen, kein Mensch noch hier, 
Pflanzen vielleicht nur, Dinosaurusse, was weiß man, was da war, sind 
die einfach verloren? Die waren aber, wozu waren die? Die haben doch 
gelebt, auch Angst gehabt und gerne gelebt, vielleicht sich geräkelt in 
der Sonne, ich weiß nicht, schön ins Wasser hineingegangen. Man 
denkt nur, ja, das ist vorbei. Wenn man kein Mitleid hat mit der Erde, 
mit dem letzten Stückchen Sand und Staub in der Erde, dass er auch 
lebt, wie kommt es sonst hier? Es drückt sich hier aus, Gott opfert 
sich, gibt sich hin, damit diese Welt sein kann. Er zieht sich zurück, 
damit das alles sein kann, gibt der Welt die Freiheit zum Sein, zum 
freien, göttlichen Sein, sozusagen auch. 

19:00
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Der Pharisäer, ist also, der sich trennt, nicht von der Gemeinschaft. Ich 
zitierte schon den Satz, der im Talmud steht und immer benutzt wird 
wenn Leute dann eigene Partei machen, eine Gruppe machen: al 
thifrosch min ha-tzibur, trenne dich  nicht von der Gemeinschaft. Also 
nicht die Gemeinschaft meint man dann, die missbrauchen das Wort, 
aber es ist gemeint, wie der Talmud selber sagt, in den Kommentaren, in 
den Deutungen sagen, es bedeutet, sich trennen, von der Quelle. Die 
Quelle ist ein theoretisch, abstraktes Wesen, irgendwo und hat mit 
unserem Leben nichts zu tun. Obwohl, ich wiederhole, das Wort Leben, 
chajjim, cheth-jod-jod-mem 8-10-10-40, beide Seiten bedeutet. Das 
Erscheinende, Hier-Seiende und das Andere, die Quelle, das Ewige. 
Wir können nicht das trennen. Wir sprechen in der heutigen Zeit oft von 
Gespaltenheit und Schizophrenie, weil es dem Hirn dann sozusagen 
zugeschrieben wird, Gespaltenheit, das ist aber eine viel schlimmere 
Gespaltenheit, woher vielleicht alle Gespaltenheiten kommen. Wie die 
Psychiater gerne, jeden schizoid schimpfen, oder ein bisschen schizoid, 
dann sagen, sie haben auch recht. aber selber auch. Wir leben kaum 
mit der Einheit. 

20:36
Und jetzt, ist die Frage, was geschieht mit dem Saulus? Ich will nicht 
und brauche nicht, die ganze Geschichte der Apostelgeschichte nah 
Lukas zu erzählen, das habt ihr gelesen, oder mal gehört, man kann es 
lesen. Es geschieht folgendes, beim Menschen. Also versuchen wir 
auch zu sehen, wie es bei uns geschehen kann. Wir erleben, in der Welt, 
ein Wunder, die ganze Natur, die Gesetzmäßigkeit. Wir spüren, sie 
kommt von einem Schöpfer her. Das kann jeder Mensch erleben. Aber, 
für jeden Menschen, ist die Gefahr da, dass er dann die 
Gesetzmäßigkeit hinnimmt und nicht verbinden möchte, mit seinem 
eigenen Ursprung, als Kind Gottes. Als Mensch, im Bild und Gleichnis 
Gottes. Adam, alef-daleth-mem 1-4-40, ist hebräisch doch eigentlich 
philologisch, etymologisch bedeutet, ich gleiche, ani domeh, alef-nun-
jod 1-50-10 daleth-waw-mem-heh 4-6-40-5, Ich gleiche, Adam. Das 
vergisst man, indem man in der Welt der Gesetzmäßigkeiten lebt. 
Man ist dann kein Atheist, muss das nicht sein. Aber eigentlich, ist man 
es wohl, man lässt dann Gott schön im Himmel und sagt dann mit dem, 
das ist weit weg, vielleicht einmal, wenn man sterben muss, dann hoffe 
ich, dass es mir gut geht. Aber das Leben hier wird verschleudert, 
weggeworfen. Man lebt mit der Gesetzmäßigkeit. Man interpretiert 
auch, herrscht, über die ganze Welt, "macht sie euch untertan", 
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übersetzt man sie manchmal auch, denkt man, ich habe das Recht, das 
zu benutzen. 

Untertan bedeutet doch, wie ein König Untertanen hat. Menschen 
hat. Er steht für sie. Er möchte ihnen Heil schenken, Glück schenken. 
Ein König, im Sinne eines guten Königs, wie auch in den Märchen, auch 
gute Könige immer wieder vorkommen. In Verborgenheit. Im 
Allgemeinen, in den Märchen, kommt nur der Prinz vor, der Sohn des 
Königs. Der Prinz, dem Schneewittchen den Kuss gibt, sie zum Leben zu 
bringen. Der Messias eigentlich, der Sohn vom König. Und der Prinz 
in den Märchen bedeutet, der erscheint hier, weil der König, der Vater, 
irgendwo verborgen ist. Aber er möchte gerne, die Verbindung zum 
Vater bringen. Er heißt doch auch Prinz, Sohn des Königs, Königssohn. 
Es gibt in der jüdischen Überlieferung hunderte und hunderte 
Geschichten, vom Königssohn. Das ist der Messias. Ja, schöne 
Märchengeschichten. Warum der Königssohn? Man versteht doch, der 
König der Welt, der König von allem. 

In diesem Sinne, lebt auch Saul, Saulus, aber Schaul dann im 
Hebräischen, lebt so und lernt bei dem Lehrer Gamliel, was ich gestern 
schon sagte, das bedeutet eigentlich, dass Gott, vergilt. Und bedeutet 
auch, der Weg, von gamel, von Kamel, das Traumbild, Urbild im 
Menschen, Kamel, das den Menschen durch die Wüste führt. Wüste im 
Hebräischen, identisch mit dem Wort Sprechen. midbar, mem-daleth-
beth-resch 40-4-2-200, Wüste, medaber Sprechen, durch das 
Gespräch mit Gott führt. Und er spürt und erlebt auch, die Gefahr, 
wenn man das Gesetzmäßige nur sieht, getrennt vom Anderen, wie 
auch Jesu dann verfolgt, das heißt, in seinem Mit-ihm Gehen, verfolgt 
er. Er spürt, das Gesetz, so angewandt, ohne Verbindung mit der Quelle. 
Ich habe das gelernt, zu Füßen von Gamaliel saß ich, habe das gelernt 
und sehe jetzt, die Gefahr, was mir geschieht. Denn Saulus zieht nach 
dem Norden. Schon gestern auch hingewiesen. Damaskus zieht hin, 
der Norden, die Seite des Körpers, der Materie, wie in Jeremias im 
Propheten gleich am Anfang gesagt wird: "Aus dem Norden kommt 
die Gefahr". Nicht, dass der Feind, der strategische Feind, dann aus 
dem Norden kommt. Aus dem Materiellen, kommt der Feind. Der wird 
euch einfangen, in die Materie. Gebunden werden ihr sein an die 
Materie, an die Gesetze. Das ist der König von Babel, den er kommen 
sieht. 

25:39
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Babel bedeutet nicht nur ein Land. Babel bedeutet auch Verwirrung. 
Ein riesiges Durcheinander. Er sagt auch, im Reden, es ist ein ganzes 
Babel, ein Babylon, ein Durcheinander. Das bedeutet viele Sprachen, 
man versteht einer den anderen nicht. Dieser Norden, das Gesetz fängt 
ein und verspricht etwas und kann es nicht halten. Man spürt, so nicht. 
Und Saulus spürt dort, wo er an der Grenze, dort im Norden der Stadt 
Damaskus ist, wie der Name das sagt, die Vierheit in allen Ebenen, wir 
schauen nicht auf die Vier, wir schauen auf das Fünfte. Nicht das Kreuz, 
mit den 4 Enden, sondern das 5. auf dem Kreuz, der hinab 
genommen wird, vom Kreuz. Quintessenz, sagen die Alchemisten 
auch, in den alten Lehren, dass das Fünfte, die Quintessenz, aus 
Ägypten zieht nach der Überlieferung, wörtlich übersetzt, wie die Bibel 
das sagt, ein Fünftel aus. Vier bleiben, ein Fünftel zieht aus. Die 
Quintessenz des Menschen zieht aus. Nicht die statistische Zahl, der 
Hebräer, die ausziehen aus Ägypten und welche dort zurückbleiben. 
Wie auch gesagt wird, dort, am Ende der Tage ist es nicht ein Fünftel, 
sondern, ein Sechzigstel, von einem Fünftel. Also 1, von 300, zieht 
aus, am Ende der Tage. Nicht, dass nur wenig Leute, vom Menschen, 
werden wir sehen, wie wenig in uns, vom Heiligen lebt, wie das 
andere, gerichtet wird. Ich wiederhole, nicht streng, mit der Peitsche, 
oder mit den glühenden Stangen, sondern, gerichtet wird, in Ordnung 
gemacht wird, es wird recht gemacht. Und wir sind froh und glücklich, 
dass ein guter Vater, uns wieder zurecht bastelt sozusagen. Dass das 
Böse, das Aggressive, wo ich spürte, ich war da gefangen, im Gesetz, 
was will man? Ich konnte nicht, ich war so gedrückt, ich habe so 
gelitten.  

Und dort, auf dem Weg nach Damaskus, kommt dem Saulus doch, 
"warum verfolgst du mich?" Jeder Mensch, müsste das fühlen. 
"Verfolgen" bedeutet, ich urteile nur nach dem, was "man" sagt, was 
"man" tut, "wie es sein sollte hier". Schau nur, ob ich Macht habe, 
anerkannt werde, viele Leute habe, die mit mir zusammen sind, schaue 
nur auf das und vergesse die Quelle, mein eigenes, ewiges Leben. 
Und Saulus erblindet. Es bedeutet, der im Gesetz nur lebt, spürt, wenn 
ich nur das Gesetz sehe, bin ich blind. Wenn ich nur das "man" sehe, 
was "man" tut und die Macht sehe und die Kraft der Waffen sehe, der 
Politik sehe, nur das sehe, ob ich versuche einzuschmeicheln dort, gute 
Freunde dort zu haben, weil das die Mächtigen sind, dann bin ich blind, 
von dem anderen. Ich sehe ihn einfach nicht. Wie viele Leute, ob sie 
von ihm reden, oder nicht reden, ihn einfach nicht sehen. Ich merke 
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oft in Gesprächen, ob es nun Juden sind, oder Christen sind, die 
einfach nicht sehen können. Ich kann es erklären, ganz interessant, 
sagen sie am Ende, das ist immer tödlich, "ganz interessant". Dann 
meine ich nicht "interessant", ich meine, hast du das gespürt? Naja, ist 
ein ganz interessanter Mensch. Aber weiter, kommt man nicht. Ich bin 
kein interessanter Mensch. Ich bin einer, der allein ist und so gerne, 
die Verbindung mit dem Ewigen habe. Interessant? Gar nicht, glaube 
ich.  

29:37 
Also hier frage ich mich, dieses Blindsein geschieht gerade, weil man 
verfolgt, das in sich selber, das zur Quelle schaut. Ich bin einer der 
Verfolger von dem, ich will immer doch hier anerkannt werden, doch 
hier sehen, dass man durchsetzt und durchkommt, dass man sagt, wir 
wollen versuchen einen Kompromiss zu machen, im Zusammensein. 
Kein Kompromiss, das ist nicht die Einheit Gottes, die Einheit Gottes, 
alles in der Verschiedenheit, ist in Gott, Einheit. Wir alle, sind in 
Gott Einheit, wie wir auch heute in der Lesung gelesen haben, im 
Messias, in Christus, eine Einheit. Und nicht, Einheit, so organisiert, 
dass wir zusammen sind und sagen, wir sind nett zueinander, wir 
ertragen den anderen, tolerant, ich kann es also tragen, ganz nett. Das 
möchte ich nicht, das ist mir nur gesetzmäßig, soziologisch, interessant, 
dann kein Antisemitismus mehr, keine Verfolgung der Kirche mehr 
weiter, wir sind tolerant zueinander. Das ist soziologisch, ganz 
interessant auch. Aber, ich möchte so wünschen, dass man es hat. Aber, 
es ist alles begrenzt, wie das Leben begrenzt ist, wie die Welt begrenzt 
ist. Könnte nicht in uns etwas leben, das fragt, "warum verfolgst du 
mich?" Denn auch in uns, lebt Christus. Denn es ist nicht eine Sache 
von außerhalb. Gott in uns, wir in Gott, wir atmen ihn ein, mit dem 
Atemzug und atmen unser Leben in ihn hinein, über jeden Atemzug. 
Dieses Hin und Her, wie die alte Medizin auch sagt, so das Atmen und 
der Herzschlag sind das Pulsieren des Herzens, in einem Verhältnis von, 
1 und 4. In einem Atemzug, sind viermal Pulsschläge. Das stimmt 
ungefähr auch so. Man meint auch nicht exakt hier zu messen, aber 
sogar hier stimmt es so ungefähr. Auch 1 und 4 der Atem, wir atmen 
Gott ein. Er gibt uns sein Leben, aus dem Unsichtbaren, aber ich 
spüre, die Welt ist voll von ihm. Wie mein Leben voll ist, der Sehnsucht 
nach ihm. Und jedes Leben, von jedem Menschen, ist doch nur in 
Frieden, im Gefühl, es ist erfüllt, vollkommen, wenn diese Einheit 
empfunden wird. Sie wird nicht immer empfunden, aber die Momente, 
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wo wir sie empfinden, sind die großen Momente vom Leben, sind, wie 
man dann sagt, die Bausteine unseres Leibes in Ewigkeit.  

32:28 
Dort in Damaskus bemerkt Saul, dass er blind ist. Er spürt, ich habe, 
mit all dem mich beschäftigen hier, nicht gesehen, was eigentlich, der 
Pharisäer tun müsste. Die Verbindung, wo er getrennt war, dorthin, 
sich verbinden, zur Quelle, dass nicht nur das Getane hier ist, das 
Zerteilte, mit dem Zahn zerteilt, zerstückelt, sondern, diese Einheit, die 
jetzt aus mir spricht. Meine Freude, mein Glück, spricht, strahlt, aus 
mich hinaus. Und er spürt, das ist es. Deshalb, hört er dort doch auch 
sagen, gehe nach Damaskus dort gibt es diesen Menschen, der Ananias 
heißt, der wird deine Blindheit heilen können. Und wir wissen, ich habe 
schon öfters darauf hingewiesen, man weiß auch sonst natürlich, 
nehme ich an, dass Anan Wolke bedeutet. Das Gewand von Christus, 
das Gewand von Gott, in der Wolke. Das Gewand hier, das wir haben, 
ist starr. So oder so, alternierend. Aber die Wolke, hat die Möglichkeit, 
alle Formen anzunehmen, alle Farben sogar, alles anzunehmen, gerade 
wie es ist. Sie ist nicht starr. Das Gesetz ist starr, das fängt uns. Das 
Gesetz sagt, du lebst so, das Lebensalter, das ein Mensch leben kann, 
wir gönnen dir das höchste Lebensalter, aber dann ist auch noch eine 
Grenze da. Du bist eingeengt und hast doch Angst, von der Enge her. 
Dass hier also, diese Wolke uns etwas zeigt, nicht das Gesetz, das hart 
ist und fesselt, unbeweglich macht, gelähmt macht, wie das Bild der 
lahmen der, gelähmten Leute, die dann auch von Jesu geheilt werden, 
in der Begegnung. Man kann nicht lahm bleiben, gesetzmäßig, allein, 
man spürt, es sind viele Möglichkeiten da.  

Aber das gleiche, wird unter anderem auch im Talmud gesagt, wenn 
verschiedene Meinungen da sind so 4, 5, 6 über eine Sache, dann steht 
immer am Ende der Satz: "Diese und jene und jene, alle, sind Worte, 
des lebendigen Gottes". Nicht dies allein gilt. Aber, die Gefahr ist, dass 
man, wenn man eine Meinung hat, in seiner Angst, in der Aggression, 
aus der Angst, aus dem Druck heraus kommend, dass man sagt, nein, 
"diese eine Meinung, ist richtig". Alles andere ist falsch. Es sind Ketzer, 
schlechte Menschen, unmögliche Menschen, zeigt Angst. Ein gütiger 
Mensch, wird durch die Welt gehen, wie das Bild von Jesu, der ist da 
und dort, er versteht, die kommen mit ihm, die nicht wollen, nicht 
dann. Dass dieser Gedanke von der Wolke auch in unserem Leben, 
Platz nehmen könnte.  
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Wir wissen auch aus dem Alten Testament, Gott spricht, aus der Wolke. 
Ihr habt kein Bild gesehen von mir, eine Stimme habt ihr gehört, die 
Stimme aus der Wolke. Und die Wolke hat keine harten Konturen, kann 
sich verflüchtigen, für uns sogar unsichtbar werden, doch ist sie da, nur 
wir sehen das nicht, wir können nur sagen, wir konstatieren, dass 
Wasserdampf in der Atmosphäre da ist, aber sehen, tun wir gar nichts. 
Und die Atome von Wasserstoff und Sauerstoff, bleiben auch überall, 
werden auch getrennt, nicht, zum Molekül Wasser gebunden. Wir 
spüren, die Wolke zeigt uns das, was wir in der Gefangenschaft uns 
nicht vorstellen können, nämlich, der Leib ist da, Körper, also, Tod ist 
Tod. Aber die Wandlung, die Messe ist doch auch eine Wandlung, es 
bedeutet, wie eine Metamorphose, das Gleiche ist dort, genauso da. 
Wir sehen es nicht. Nun, du siehst doch nur das eine Spektrum, kannst 
du sehen. Das ist sowieso so wenig. Was, wenn du sehen würdest, was 
alles in der Welt da ist? Du läufst mit der Zeit mit, bist gezogen, vom 
Fluss der Zeit. Wie willst du dann sehen?  

37:34 
Und deshalb fürchten wir, Tod ist Tod. Wir denken nicht an Wandlung. 
Wir sind echte Pharisäer. Nur dieses gilt, das andere nicht. Aber, im 
Prinzip sollte man sich mit der Gemeinschaft der Heiligen, der 
Gemeinschaft bei Gott, verbunden empfinden. Das ist die 
Gemeinschaft, welche bleibt. Hier, sind sie sowieso, zeitlich bedingt 
und auch untereinander, nie in richtigem Frieden. Der eine dies sagt, 
der andere wieder anderes. Denn jeder Mensch, hat seinen 
Fingerabdruck, ist ein Mensch, wie er ist. Jeder Mensch hat im Prinzip 
seinen persönlichen Horoskop, denn diese Sekunde, wo er geboren 
wurde, das Licht sah, sozusagen, wie man sagt, dann, an diesem Ort, 
ist nur er geboren. Sogar Zwillingsbruder, oder Schwester kommt 
Sekunden, oder Minuten später, kann nicht im gleichen Moment da 
sein. Jede Mensch ist einmalig. Eine Gemeinschaft hier, kann nur 
getragen werden, wenn wir von dort her, hier sind. Dass wir 
gestorben sind und auferstanden. Gestorben, begraben und 
auferstanden. Dann, ist der Pharisäer auch in Ordnung. Aber wenn der 
Pharisäer sagt, nur hier, ich schaue, wie die Schriftgelehrten nach dem 
Wortlaut, ob der Artikel genau dann befolgt wurde, oder nicht, kommt 
gleich in ein Gericht, du hast nicht gleich genau das und so getan, da 
kamen die schrecklichen Dinge, wie die Inquisition, oder sonst, 
Rechthaberei und Besserwissen, immer die Eifersucht, wenn er sagt so, 
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sage ich wieder anders. Ist ein großer Mann, ich werde ihm zeigen, dass 
ich, als Kleiner es wage, andere Meinungen zu haben. Wie Leute so gern 
dieses Spiel spielen und ganz vergessen, ihre Gemeinschaft in 
Ewigkeit. Gemeinschaft mit Gott, Gemeinschaft mit dem Messias.  

39:36 
Der Saulus er lebt dort, bei Ananias, ánanjah, ajin-nun-nun-jod-heh 
70-50-50-10-5. Anan ist Wolke. Und die Worte anan, ajin-nun-nun 
70-50-50, ist als Stamm auch anah, ajin-nun-heh 70-50-5, das 
bedeutet Antwort. Deine Antwort kannst du nur so bekommen, wenn 
die Vielfachheit da ist, die eindeutige Frage, oder die eindeutige 
Antwort, gibt es gar nicht. Die Antwort wäre unehrlich, wenn sie 
eindeutig wäre. Deshalb, ist das Wort für Hölle, sch'ol, schin-alef-waw-
lamed 300-1-6-30 fast genau geschrieben, wie schaul, schin-alef-waw-
lamed 300-1-6-30. Aber scheol anders ausgesprochen, wird auch dann 
erklärt, nach den Vokalen her, dass "eo", sch-eo-l dort vorkommt, 
bedeutet, die Frage, nach einer eindeutigen Antwort. Ich frage aus 
dem Gesetz und erwarte nach dem Gesetz eine Antwort. Und das 
heißt, die Qual der Hölle. Das ist schlimmer, wie gebrannt werden und 
gepeitscht werden. Und sonst, wie dann Dante, unter anderem, die 
Hölle und andere viele Schriften. Leute haben gerne masochistisch zu 
beschreiben, wie die Hölle dann ist. Aber, es ist schon schlimm genug, 
wenn man spürt, ich frage eindeutig, möchte wissen, was es ist. Und 
die Antwort, kann nur als Wolke sein. Ich verstehe die Wolke nicht, ich 
bin nicht eine Wolke. Mein Gewand ist nicht die Wolke.  

40:55 
Wie von Mose auch erzählt wird, er tritt in die Wolke ein, am Sinai, er 
tritt in die Wolke ein und dann spricht er mit Gott. 40 Tage und Nächte, 
ganze Zeit hindurch, also ist das Gespräch mit Gott. Aber nur, wenn er 
in die Wolke tritt. Sonst, gibt es nicht. Hölle bedeutet, ich möchte so 
formulieren, meine Frage und die Antwort, soll genau, eindeutig sein. 
Das gibt es nicht, die Wolke ist da. Gott sagt, das Leben wandelt sich, 
von Welt zu Welt, Ewigkeit zu Ewigkeit. Eins, bleibt gleich, du, bleibst 
gleich. Weil ICH bin, der ICH bin. Im Hebräischen, ehejeh, eh'jeh 
ascher eh'jeh, alef-heh-jod-heh 1-5-10-5 alef-schin-resch 1-300-200 
alef-heh-jod-heh 1-5-10-5. ICH bin, der ICH bin. ICH bleibe, und Du, in 
meinem Bild und Gleichnis, meine Kinder, Du bleibst. In deinem Ich, 
deiner Person, deinen Erlebnisse, allen Erlebnissen deines Lebens, 
früher und später, immer, bleibst der Gleiche. Du erlebst das. Der 
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Andere, mit dir auch. In mir, seid ihr eine Einheit. Nicht zerflossen, 
vermischt, neue Einheit. Nein, jeder bleibt exakt, der er ist. Deshalb, 
der Name, der gegeben wird. Du bleibst in deinem Namen. Der Name 
trägt, jeder Name, ganze Welten.  

Was bedeutet Joschua (jeschuá /jehoschuá), jod-heh-waw-schin-ajin 
10-5-6-300-70? Ich sagte schon, die Hilfe ist vom HERRN. Hilfe 
bedeutet, nicht nur ein bisschen Hilfe, sondern, wo niemand und nichts 
mehr helfen könnte, deine Einsicht dir sagt, nichts kann da helfen, ist 
Er da! Der steht immer dort, wo gar nichts ist, zeigt er dir, es ist doch 
da. Die Gnade, die das Gesetz durchbricht, wie eine Begnadigung 
auch, wenn sie vom König, oder sonst woher, Instanz kommt, die 
begnadigen darf im Weltlichen, will sagen, nach Gesetz, solltest du das 
und das erleben, nach Gnade, die ich dir gebe, ist gegen Gesetz. Ich 
kümmere mich nicht um Gesetz. Die Freiheit. Das ist das Erlebnis in 
dem, was man dann sagt, die Wolke.  

Und das ánanjah bedeutet, "jah", ist der HERR, Anan, die Wolke und jah, 
der HERR, das "S", ist dann hinzu gekommen, ist kein hebräisches "s" 
zum Namen Ananias ist ein hebräischer Name könnte sein jedenfalls 
und das bedeutet, der HERR, ist in der Wolke. Er kennt jetzt nicht mehr 
das harte Gesetz, er kennt jetzt, die Flexibilität vom menschlichen her, 
dass der Mensch sich träumt, etwas ganz anderes und wünscht und 
hofft. Das Gesetz sagt, nein, so ist es, das Andere gibt es nicht. Es gibt 
aber wohl. Denken wir an das Bild von der Frau, mit den sieben 
Männern, die einer nach dem anderen kommt. Mit welchem der 
sieben ist sie verbunden? Ist die Frage doch der Sadduzäer, der 
zedokim (zadduqim), zade-daleth-waw-qof-jod-mem 
90-4-6-100-10-40, wie sie im Hebräischen heißen. Dann sagt der 
Christus, es gibt nicht entweder-oder, dort ist nicht wie hier, 
ausschließlich gefreit usw., es ist ganz anders, das Ganze. Seid doch 
verbunden mit dem Kern. Trennt euch nicht von dort. Seid eine 
Einheit im Leben. Das ist das Erlebnis von Saulus in Damaskus. Hier 
spürt er, ein neues Leben, der neue Name.  

Von dem möchte ich dann in der nächsten Stunde, einiges erzählen 
und versuchen dann, mit dem Erzählen auch, die Verbindung zu 
bringen, mit den Mose und Elia, dass wir spüren, hier steht, im Sinne 
von Paulus auch Christus, steht dort, in der Mitte und wir spüren 
jetzt, dass das das Leben ist. Nicht die Frage, haben die Christen 
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recht? Haben die anderen? Es ist, nicht um Recht haben. Wenn man 
liebt, hat jeder Recht. Und wenn wir das mal spüren könnten, unsere 
Angst weg lassen und lieben können, dann ist die Frage, wer Recht hat, 
ist schon gelöst. Jeder hat recht, wenn er so lebt und leben möchte und 
Ewigkeit sucht, hat jeder schon recht. Christus ist für die ganze Welt, 
für alle Menschen, nicht für eine ausgesuchte Schar, die dann sagt, wir 
gehören zu ihm, die Anderen sind nicht bei ihm. Er ist für die ganze 
Welt. Wenn wir das lernen könnten, in uns selber, dann glaube ich, 
ist etwas Neues, vielleicht, in uns geboren. Aber, machen wir jetzt 
Pause. 

2026-05-11 

10_83MP45 

Der Mund öffnet sich – Vom Empfangen zum Aussenden 

Der Abschlussvortrag führt die Wende des Saulus zum Paulus zu ihrer 
inneren Vollendung: Was durch den Zahn — die Schin — zerteilt und 
aufgenommen wurde, tritt nun durch den Mund — die Peh — als Botschaft 
in die Welt hinaus. Das ist nicht Absicht, sondern Geschenk. Paulus plant 
seine Briefe nicht nach der Struktur der Schöpfungsgeschichte — und doch 
entsprechen sie ihr. Die Ordnung kommt von selbst, wie die Frucht des 
Feigenbaums: man hat sie nicht gemacht, man entdeckt sie. 

Die Gefahr des Pharisäers — des Getrennten von der Quelle — bleibt auch 
hier gegenwärtig: wer nur analysiert, nur zerstückelt, nur das Gesetz sieht, 
bleibt blind. Blind wie Saulus vor Damaskus. Geheilt wird, wer die Wolke 
annimmt: das Vieldeutige, das Wandelbare, das keine harten Konturen 
kennt. Gott spricht aus der Wolke, nicht aus dem Paragraphen. Und die 
Antwort des Lebens ist immer Wolke — niemals eindeutig, immer mehr als 
das Gefragte. 

Das Antlitz des Menschen trägt im Hebräischen denselben Stamm wie sein 
Inneres. Wer dem Anderen ins Gesicht schaut und sich selbst sieht, ist 
Narziss. Wer darin Gottes Antlitz erkennt, liebt. Die Briefe des Paulus sind 
dieser Blick — in die Welt gesendet, ohne zu wissen, wo sie ankommen. Und 
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doch kommen sie an: in der Mandschurei, im Kongo, im Chassidismus, der 
Paulus nie las und ihn dennoch kennt. 

Die Zeit wäscht die Schuld ab wie der Fluss Gihon den Adam. Tod und 
Auferstehung sind nicht Zukunft, sondern Gegenwart: wer dem HERRN in 
der Zeit begegnet, ist schon gestorben und auferstanden. Das Taufen ist das 
Untertauchen in der Zeit selbst — und das Auftauchen, neu. 

Mose, Elia, Christus, Paulus: drei Gestalten, eine Bewegung. Das Wort aus 
der Zeit gerettet, die Einheit geahnt, die Erlösung für alle, die Botschaft 
ausgesandt. Und in uns — wenn es gelingt, nicht durch Zwang, sondern 
wie ein Dieb in der Nacht — wiederholt sich diese Bewegung. Das 
Vergangene wird gegenwärtig. Das Ewige erscheint hier.

****

Ich will versuchen, jetzt, von diesem Damaskusgeschehen, also, 
Begegnung mit der Praxis, dem Materiellen, der Norden, dem Körper, 
dem Geschehen in der Welt. Gerade dort, ist die Gefahr, dass man eben 
den Kern, das Wesen, den Messias, nicht sieht. Man wird so 
eingetaucht im Leben, praktische Probleme, dass man immer mehr, nur 
diese sieht und Aggressionen bekommt, fangen will, mitziehen will, 
Gefangenschaft. Auf einmal, dieses Erlebnis dort, wo er spürt, es ist 
nicht eindeutig, das Leben, mein Ich, bleibt, meine Person mit all dem, 
was mir intim ist, was mir wohl ist, was mir Wärme gab, immer wieder, 
das bleibt. Das Andere, wenn es böse war, es wird gerichtet. Es bleibt 
nicht so, es wird gewandelt, geändert. Ich brauche nicht zu fürchten, 
wie auch ein Gespräch, von zwei oder drei Weisen, dort erzählt wird, in 
dem Midrasch, dass sie sagen, wenn wir doch, wenn wir Herrscher 
wären, so gerne, weil wir Allmacht hätten, doch schenken möchten, 
Freude bereiten möchten, Rücksicht nehmen würden, wird Gott dann 
nicht? Warum wollen wir immer unsere Beschränkungen, Gott 
aufladen, dass Gott dann böse sein wird, wütend sein wird, obwohl wir 
wissen, wir konnten doch nichts dafür. Eben, ich wiederhole, das Gute, 
das wir tun wollten, taten wir nicht und das Böse umgekehrt wohl. Dass 
hier, eine Wandlung, also auch bei uns, geschehen kann.  

Eine Wandlung, wodurch wir nicht durch das Reden, die Peh, der 
Mund, … die Schin, der Zahn, das kommt, mit was hineingeht, seziert, 
zerstückelt, sondern jetzt, aus der Freude des Erlebnisses von Anania, 
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von "der HERR, ist in der Vielfachheit, in den Wandlungen des Lebens", 
ist er da. Das Leben bereitet Überraschungen, wie wir selber im Leben, 
in der Entsprechung, im kurzen Leben, dass man hier lebt, wenn man 
auch 100 Jahre wird, kurz, ist es sowieso. Doch hier schon, viele 
Überraschungen erlebt. Wandlungen, als kleines Kind, Säugling und 
weiter, erwachsen, bis alt und uralt, dass man dann das Ganze sieht und 
viele Begegnungen. Man spürt, es kann doch nicht starr bleiben. Das 
Prinzip bleibt, in der Natur, Bäume sind da, Blumen, Gräser sind da, 
Tiere sind da. Die Natur hat eine große Vielfalt. Und doch, jedes 
Individuelle, ist einmalig, wieder. Es kommt und es geht. Die Zeit, dass 
es reif wird, im Evangelium erzählt wird. Wenn ihr seht, dass der 
Feigenbaum dann Frucht bekommt. Der Sommer kommt und die 
anderen Bäume Frucht geben werden, bedenkt dann, dass das ganze 
Leben, doch auch so ist. Es kommt wieder, jetzt kommt auch ein Ende, 
ihr könnt es erleben, ihr seht doch, es ist eine Wandlung, es kommt 
immer wieder, habt keine Angst vor dem Ende.  

Versehentlich, auf einmal, ist es da. Habt keine Angst, es wird doch 
alles bleiben, wie es ist. Du siehst doch hier, in der Entsprechung, 
diese Furcht, dass etwas von einem Menschen weggeht. Wie man oft 
heidnisch, im bösen Sinne, heidnisch denkt, denn die Heiden dann 
auch oft beleidigt, indem man sagt, ja, wir werden aufgehen in ein 
Nichts, wir werden verloren gehen als Person, wir sind dann in den 
Blumen, leben wir weit, in den Gräsern, in den Würmern usw. Das sagt 
sogar der Inder nicht, die Masse vielleicht wohl, aber der Inder, der 
etwas weiß von den Dingen, sagt auch, die Persönlichkeit bleibt. Es ist 
so, dass hier nichts verloren geht, aber die Persönlichkeit bleibt. Wir, in 
unserem kausalen Denken, in der Gefangenschaft vom kausalen 
Denken, glauben wir, ja, das vergeht, wir werden schon sehen, was da 
kommt.  

Wir kommen in diese Welt zurück. Wir leben weiter, in dieser Welt. Die 
Städte, die Häuser, es ist diese Welt, in der wir leben. Nicht in Zeiten, 
Jahrtausenden später. Für uns, die in der Zeit fließen, sieht es aus, weil 
wir beziehungslos zum Kern sind, sieht es aus, es dauert lange. Wenn 
wir zum Kern bezogen sind, nicht getrennt, parusch (parasch), peh-
resch-schin 80-200-300, getrennt, Pharisäer, getrennt vom Kern, dann 
ist Zeit für uns, keine große Sache. Ob es lange, oder kurz dauert, ich 
weiß, wir sind in Gott da. Sogar hier, können wir so sein.  
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Und dann kommt der Saulus als ein neuer Mensch hervor. Dann bitte 
ich also nicht sagen, das war damals mit dem, sondern, wie beim 
Mose, beim Elia, wie ist es jetzt und hier, in uns? Erst dann, kann 
man sagen, habe ich eine Beziehung zu damals und dort. Sonst, ist 
damals und dort, getrennt von mir. Nur geschichtlich, dann mache ich 
ein bisschen, bemühe mich, das glauben zu können und glauben zu 
lassen. Der eine sagt ja, der andere sagt nein. Aber, wenn es im Leben 
selber ist, ist es selbstverständlich, dass damals und dort es auch war. 
Wo das damals, wann das damals auch wäre und wo, das dort auch ist, 
ist egal. Ich spüre, es ist bis in allen letzten Fasern da. Für unser Leben, 
im Körper auch, bis in allen Phasen, sind wir mit beteiligt zum Leben. Im 
Sichtbaren und im Nichtsichtbaren, im Verborgenen. So muss auch das 
Heiligen mit einbeziehen in diese Welt. Wenn man sagt, es gilt nur 
allegorisch, symbolisch nur, dann bedeutet es, man hat Angst vor 
diesem Leben hier. Es gilt an erster Stelle, möchte ich fast sagen, 
zentral in dieser Welt. Das ist das Wunder, dass es hier auch erscheint 
und hier auch sein kann. Dass es nur in Theorie, abstrakt irgendwo 
geglaubt ist, symbolisch, das ist immer Angst, bedeutet "symbolisch". 
Das Wort ist schon richtig. Die Leute meinen was anderes. Das Wort sagt 
schon, es fällt zusammen, aber, das eine und das andere. Aber, man 
meint immer, da sind wir es los, "nur symbolisch", sagen die. Ist aber 
gerade symbolisch, es nimmt das ganze Leben mit, dieses Leben. Es ist 
mit einbezogen. Deshalb sage ich, jedes Strichlein und Jota ist wahr, 
das gesagt wird, hier auch wahr. Wenn ich das trennen würde, 
leugne ich den Sinn dieser Welt. Diese Welt, die Gott so liebt, dass es 
das Liebste von ihm, hergibt für diese Welt. Und die leugne ich, das ist ja 
nicht so wichtig? Ich glaube nicht an Wandlung. Ich sage es mit dem 
Mund vielleicht. Ich glaube nicht, dass wir bleiben, gewandelt und da 
sind. Heil, ganz sind, froh, glücklich, schön sind.  

Wenn man das ausdrückt, im Jüdischen, im Midrasch, sehe doch den 
Mensch, wie Gott ihn gewollt. Nicht wie du ihn siehst, wie Gott ihn 
gewollt. In seinem Bild und Gleichnis. Kind von ihm, siehe den 
Menschen so. Das ist die Wandlung beim Saulus zum Paulus. Und das 
ist die Wandlung in uns. Wenn wir das überwinden können, dass wir 
sagen, wir sind verbunden mit dem Ewigen. Wir trennen uns nicht 
vom Ewigen. Nur dann, ist es uns möglich, den Mund zu öffnen.  

8:35 
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Nun meine ich nicht, dass unbedingt der Mund sein muss, den wir hier, 
wie ich das jetzt dann fortwährend hier tue, öffne. Es bedeutet vor 
allem, eine Botschaft, die wir dann sehen, diese Briefe, die sieben 
Gemeinden, die da sind, und die Briefe, auch den Hebräerbrief, der 
dann gesondert dasteht, dass wir diese Briefe auch nicht verstehen, 
als etwas, nun, dann hat er das geschrieben. Er hat ganz gewiss 
geschrieben. Aber, warum sind seine Briefe so verewigt? Viele Leute 
haben geschrieben. Man könnte sogar Korrespondenzen sammeln und 
herausgeben. Aber seine Briefe, die ganz aussehen, er gibt Grüße dem 
und dem. Es bedeutet hier, ein Einbeziehen im Leben. Es sind 
Menschen da hier, aber, es sendet etwas jetzt bei mir. Briefe, die in die 
Zeit gehen und von der Zeit, in die Ewigkeit. Denn auch sind diese 
Briefe von Paulus Heilige Schrift. inspiriert, Wort Gottes. Ich kann 
nicht sagen, das hört dann da auf, das andere, ist nur so, so, dabei. 
Dann wäre es nicht in der Bibel. Es bedeutet, schicksalhaft entstand 
es, gelenkt, von einer anderen Welt her, dass eine Einheit, da 
entstand.  

10:07 
Denn die Briefe, an die "7" erst mal, ich habe mal in Zürich, während 
eines Jahres, jede Woche, zwei Stunden, habe ich von den Briefen von 
Paulus erzählt und habe dann auch versucht, eine Verbindung zu 
legen, mit den sieben Tagen der Schöpfung. Erster Brief-erster Tag, 
zweiter-zweiter Tag, die sieben Gemeinden. Und welche 
Überraschungen kamen hervor? Was ist eine Struktur, die passt 
genau aufeinander. Wie ist das möglich? Der hat doch nicht gedacht, 
während er schrieb, ich mache die Struktur von der 
Schöpfungsgeschichte. Das wäre ein Kranker, der das gemacht hätte. Es 
kam so. Es kam ihm so. Er hat gar nicht gedacht, du hast schon erlebt, 
die Freude. Aber nachher, gewiss, aber während des Schreibens? Ich 
schreibe einen Brief jetzt, nach der Struktur der Schöpfungsgeschichte. 
Der zweiten Gemeinde, dann der zweite Tag und so weiter. Aber, ich 
sah dann in dem Kurs, ich wollte ganz anderes im Kurs erzählen, 
aber es kam mir auf einmal. Es ist das Gleiche! Unter der 
Ausarbeitung der Briefe, da ist wirklich ein Wunder, das ist die Struktur, 
die gleiche Struktur. Da spürt man, es ist die Struktur, eine Harmonie da, 
Gottes Harmonie, Ewigkeit, eine Ordnung, wie ein Lied, das singen 
kann, wie ein Tanz, man lebt, bewegt, Begegnungen kommen. Und 
bemerkt dann, schau, schon das allein, zeigt, Schöpfungsgeschichte 
wieder. Wie Gott die Welt macht, so gehen die Briefe, die Botschaften, 
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in die Welt hinein. Dort, von der Liebe erzählt, diese einmaligen 
Gesänge, kann man sagen, von der Liebe. Dort erzählt, von der 
Befreiung aus dem Gesetz, zur Freiheit kommend. Römer, Gesetz, 
Edom, man versteht, man spürt, was eigentlich das Ganze der 
Schöpfungswelt ist.  

Erst Elohim, Gott im Gesetz, und dann, wie das im Jüdischen auch 
gesagt wird, im Talmud, Gott, bei der Schöpfung, sitzt er auf dem 
Thron der Gerechtigkeit, des Gesetzes. Aber bald, setzt er sich auf den 
anderen Thron, den Thron der Liebe. Weil er spürt, nach dem Thron des 
Gesetzes, nach Gerechtigkeit, im Sinne vom kühlen Gesetz, ist die Welt, 
hat keinen Bestand. Erst am Ende wird sie einsehen, dass das Gesetz 
und die Liebe, eine Einheit sind. Gott, in seinem Namen, vom Gesetz 
her, in seinem Namen, von der Liebe her, sehen wir, im Erzählen der 
Buchstaben, ich habe im Buch Jonah beschrieben, das Ganze auch, ist 
eine Einheit, ist der Gleiche, nicht zwei Götter. So einer, ein 
gesetzmäßiger, einer der liebend ist. Ich kann nicht zwei Messiasse, 
oder mehrere, da wären. Einer, der Leidende und der Siegende. Einer, 
ob er durch das Leiden siegt, oder siegt und leidet, ist nicht die Frage, 
das ist eine kausal gestellte Frage.  

Dieses Bild des Menschen, auch dargestellt wird, in einer alten 
Geschichte, die sagt, das Antlitz des Menschen, panim, peh-nun-jod-
mem 80-50-10-40 im Hebräischen, ist wie das Innere. Denn das Innere 
im Hebräischen ist auch p'nim, peh-nun-jod-mem-jod 80-50-10-40. 
Antlitz und Inneres, ist gleich. Das Antlitz des Menschen, lächelt, in 
herrlichem Glück, aber, es sind in den Augen Tränen. Also Tränen 
des Glücks, des Leides. Sag nicht, er leidet und doch glücklich, er 
lächelt, oder er ist glücklich und leidet so, frag nicht. Diese Einheit des 
Lebens, wenn wir sie spüren, dann kann man, wie man sagt, vor Glück 
weinen. Und spürt man, es ist etwas da, das hervorkommen möchte. 
Denn Tränen, das hebräische Wort für Träne, hat als Stamm, das Wort 
dam, von gleichen. Ich gleiche Gott, indem ich weine. Aber weinen, die 
Träne, in 70-fach, wird das Wort geschrieben, dim'áh, daleth-mem-
ajin-heh 4-40-70-5. Bedeutet, das Weinen ist nicht eindeutig. Es 
enthält das ganze Leben, in einer großen Einheit, wo das eine und das 
andere, zusammengehören. Wenn eins fehlen würde, die Melodie, 
würde nicht sein.  

14:51 
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Ich sprach auch bei Mose von den 22 Buchstaben, den 23. der 
Verborgen ist. Aber bei Gott ist der 23. da. Das Lied dort, die 
Mitteilung dort, von der Ewigkeit, dort, fehlt gar nichts. Bei uns fehlt 
etwas im Aussprechen können. Deshalb sagen wir, schau, die Schrift, 
in der du schreibst, mit der du sprichst, ist Gottes Schrift. Im Talmud, in 
der Mischnah Aboth (Avot), im Judentum, kommt es vor, ich glaube in 
den fünften Kapiteln, ja, fünften Kapiteln, kommt es vor, dass dort 
gesagt wird, am Freitagnachmittag, werden noch Schöpfungen 
bereitgestellt, die für das weitere, für den siebten Tag und so weiter da 
sind. Eine der Schöpfungen am Freitagnachmittag, ist die Schrift. Das 
Schreiben. Weil dort kommt eben, was sonst verborgen ist. Ein 
Zeichen von Gott. Gott zeigt sich selber, in der Schrift. Schrift kannst 
du sehen, Schrift kannst du hören. Auch wenn du nicht schreibst, 
schreibst du doch im Sprechen. Die Laute, Mitlaute sind im Sprechen 
da. Diese Schrift, kommt dort. Das bedeutet, das Wort bricht durch, 
am Freitag, an der Grenze, zum siebten Tag. Wovon wir gestern und 
vorgestern auch sprachen. Diese Grenze zum siebten Tag, diese letzte 
Stunde des Freitags. Die Stunde, wo man sich eilt, im Neuen 
Testament, in den Evangelien sich eilt, an die Höhle, des Grabs zu 
bekommen, das Leintuch zu geben, zum Pontius Pilatus zu gehen, um 
Erlaubnis zu bitten, zum Kreuz, abzunehmen. Das ist diese Stunde 
dort, die im Judentum ohne Wissen von dem auch gehalten wird. Der 
Sabbat fängt früher an. Es ist geheiligt, diese letzte Stunde. Gehört 
nicht zum Freitag, sie ist geheiligt, die Stunde.  

Dort, kommen verschiedene Schöpfungen, zum Beispiel auch der 
Mund, der Eselin bei Bileam, zum Sprechen. Dort, kommt sie. Die 
Öffnung der Erde, der Mund der Erde, der Korah qorach, qof-resch-
cheth 100-200-8 und die Gemeinde von ihm, aufnimmt in sich. So 
werden da verschiedene genannt. Ich gehe jetzt nicht darauf ein, das ist 
ein Thema für sich, nenne nur, aber, die Schrift kommt dort. Und von 
der Schrift wird dann gesagt, diese Schrift, wird zum ersten Mal, von 
Gott benutzt. Dort, wo er auf den Tafeln, den beiden Tafeln, der eine 
Bund und der andere Bund, das Herz, die eine Hälfte und die andere 
Hälfte, auf beiden Tafeln, mit seiner Hand, mit seinen Fingern, 
schreibt er, schreibt zum ersten Mal die Schrift. Von der Schrift her, 
kommt für den Menschen, die Möglichkeit des Sprechens, in der 
Sprache überhaupt. Das Wort kommt zu ihm.  

18:23 
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Man kann sagen, das war doch später, der Sinai, das war doch schon vor 
langer Zeit, 2448 Jahre, biblische Jahre, sind doch vorbei dann. Aber 
nein, in der Bibel gibt es kein Vorher und Nachher. Die Zeit, ist im 
fließen der Zeit, ein Vorher und Nachher. Im Heilen ist alles zur 
gleichen Zeit da. Es ist in Einem da, bei dir, im Ewigen, lebt deine 
Ewigkeit. Dein ewiger Leib ist in dir schon da, im Leben hier. Du bist 
nicht verlassen.  

Und diese Schrift, das sind die Briefe, die von uns ausgehen, 
unserem Leben, wo wir spüren, nicht, dass ich verfolge, wo der Brief 
hinkommt. Ich schreibe in der Überzeugung, in der Sicherheit, 
Sicherheit des Glaubens, dass der Brief schon dorthin kommt, wo hin 
soll. Wenn ich hier spreche, kann man sagen, das hört man genau im 
Saal hier, wenn man mich schon versteht und nicht abgelenkt ist. Aber 
die Worte, nach den Briefen beim Paulus, gehen in die ganze Welt 
hinein. Ich kann nur glauben, dass das, was ich sage, auch gehört wird, 
von irgendeinem Menschen in der Mandschurei, oder im Kongo. Nicht, 
dass ich weiß, dass es gehört wird. Er hört nicht meine Worte. Er hört die 
Worte, die das Leben artikulieren, manifest machen. Das Leben, das in 
mir lebt, Gott in mir, Gott in uns, Gott in euch und wir in Gott. Dass 
diese Briefe, diese Schrift sagt, jetzt ist etwas erschaffen worden, 
gerade, weil am Ende des 6. Tages eine große Sünde war. Aber Sünde, 
wie kann Sünde sein, die ist doch da, damit die Barmherzigkeit wirkt. 
Wie Paulus doch auch sagt, damit die Barmherzigkeit sein kann, ist die 
Sünde da. Gott vergibt gleich am Ende des sechsten Tages. Sicher 
trauert er auch und bedauert er sehr, denkt aber, Liebe, darf nicht 
kausal rechnen, jetzt hast du Böses getan und jetzt muss ich dich 
strafen. Gott sagt, nein, ich führe dich jetzt in den 7. Tag hinein in den 
Sabbat. Licht, ist gleich da.  

20:53 
Nach der Beschreibung im Midrasch, im Talmud wird erzählt, am Ende 
des 6. Tages wurde doch vom Baum der Erkenntnis, vom Baum des 
Wissens gegessen, und der Mensch, verlässt das Paradies. Aber, er 
kommt in den 7. Tag hinein. Und Gott regelt es so, dass von nun an, 
gerade die Frau, man sagt, die hat jetzt doch getan, wie man immer so 
gerne, als Mann sagt, die Schuld liegt dort. Frau meint auch das 
Erscheinende, nicht "die Frau", die hier sind, das Erscheinende. Mann, 
das Verborgene, das Erscheinende hat es getan, tatsächlich. Und 
doch, sagt Gott, zum Einzug in den 7. Tag, werden Lichter angezündet. 
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Im Sinne der Lichter, vom Urlicht. Und die Frau, zündet die Lichter an. 
Die "Frau", ist am Anfang des Sabbats, am Freitagabend, die Königin. 
Die Braut. Sie hat doch gesündigt. Wohl, hat. Aber Liebe, sagt, der 
Bräutigam sagt nicht, ja, du hast deinen Weingarten nicht gehütet und 
alles, du hast anderes getan, wie es das Hohelied das sagt, doch, nehme 
ich dich. Ich suche dich, seit jeher.  

Liebe, reagiert nicht, du hast jetzt gesündigt, jetzt musst du mal selber 
sehen, dass du weiterkommst. Ich leide darunter, du leidest selber. Du 
spürst, deine Schuld spürst du, aber bedenke, ich nehme die Schuld 
ab, ich wasche sie ab. In der Zeit, die Zeit fließt, wie das Wasser, die Zeit, 
wäscht die Schuld ab. Im Midrasch, Überlieferung im Judentum also. 
Midrasch bedeutet das Lernen, das Erläutern, der Worte in der Bibel. 
Dort wird erzählt, der Adam, der gesündigt hat, geht dann in den Fluss 
hinein, den gichon, gimel-jod-cheth-waw-nun 3-10-8-6-50, den 
zweiten der vier Flüsse, die aus dem Paradies hervor strömen, geht dort 
hinein in den Fluss und der Fluss wäscht ihn ab. Sein Kopf, sein Haupt 
steht oberhalb. Das Ganze, die vier Teile des Körpers, die 4 Teile nach 
der alten Anatomie, wo die Gelenke sind, vom Gelenk im Nacken bis 
zur Hüfte ist ein Teil, bis zum Knie das zweite Teil, bis zur Ferse der 
dritte Teil und dann der vierte Teil, der Fuß, der auf der Erde steht. Die 
vier Welten. Diese vier, wird abgewaschen. Das Haupt, das Fünfte 
steht jedenfalls oberhalb. Das Jenseitige, steht sowieso oberhalb. Wird 
abgewaschen. Und das ist, beim Paulus das Schreiben der Briefe. 
Das Gefühl, jetzt werde ich mich an die Welt wenden. Der Welt 
erzählen, diese Freude erzählen, was eigentlich, im Leben geschieht. 
Er spricht jetzt, das aus, was vorher hineinkam nur. Er konnte nicht 
sprechen, er dachte nur, genau haarspalterisch, was hineinkam, 
genau weiter analysieren.  

24:03 
Man kann den Talmud sicher, kasuistisch analysieren, lernen wie ein 
Spiel. Man kann aber auch sehen, dass da etwas ganz Gewaltiges ist, 
dass auch dort die Wolke lebt, dort Ananias ist, dass Saul zum Paulus 
auch dort wird, dass hier, eine Einheit ist. Nicht sagen, das Buch 
verdammen, verbieten, wie manche dann denken, es tun zu müssen, 
oder getan haben, verbrannt haben, und dachten, wir können das 
vernichten, auf diese Art. Ja, diese Art, studieren des Talmuds, ja, aber 
studiert man die Bibel nicht auch so, haarspalterisch, meine Sekte tun 
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das, und wir tun so, Wir halten den siebten Tag auf dieser Art, wir auf 
diesen Tag. Das ist nicht der Sinn des Lebens.  

Wenn man das große Gebot der Liebe kennt, Gott, den HERRN, von 
ganzem Herzen, ganzer Seele, ganze Vermögen, lieben und spüren, 
dann ist auch der Nächste für mich, der Geliebte. Wie ich schon 
andeutete, sagte, man schaut ihn an, sieht sich, beim Anderen. Wo 
schauen wir? Wir schauen in den Spiegel hinein und sehen uns. Wie 
Narzissus in den Brunnen schaut und sich sieht, das Spiegelbild im 
Wasser, wird aggressiv. Er erträgt die Welt nicht. Aber, wenn ich im 
Spiegel, nicht mich sehe, sondern den Anderen sehe und Gottes 
Antlitz, im Anderen sehe, das bedeutet Liebe. Wir schauen nur in den 
Spiegel, wollen uns sehen. Auch im Anderen, wollen wir uns so sehen, 
wie wir sind. Erkenn dich, in dem Antlitz des vollkommen Anderen. 
Nicht du, dein Gegenüber, steht dir dort. Dir gegenüber, steht Er.  

25:54 
Ich glaube, der Sinn der Briefe, ist dieses. Eine Mitteilung der Welt, 
uns allen, unserem Leben, die bei uns gerne durchbrechen möchte. 
Die Mitteilung, macht euch frei von der Gebundenheit des Todes. Ihr 
seid Menschen, zum ewigen Leben erschaffen. Hier sind wir, damit 
wir die Freude haben, zu spüren, ich kann umsonst glauben. Wie die 
Gnade, umsonst ist. Das Wort gratis, umsonst und Gnade, ist doch vom 
gleichen Stamm. Umsonst ist sie. Wir brauchen nichts zu tun dazu. 
Paulus zeigt uns, dieses gewaltige Erlebnis.  

Ich habe schon mal, bei anderen Vorträgen gesagt, ich kann mir sogar 
den Chassidismus im Judentum nicht vorstellen, ohne Paulus. 
Obwohl die den Paulus gar nicht kennen, sie Angst vor ihm haben. Aber 
die Fäden der Briefe, sind doch zu denen gekommen. Die haben sie 
doch erreicht, durch die Luft, irgendwie, im Leben, ich weiß nicht, ich 
kann nur sagen, da ist keine Ahnung von dem. Und doch spürt man, 
was die sagen, ist fast oft Kopie von dort. Ich kann bezeugen, die 
leben das Neue Testament nicht. Aber die haben es doch, in sich, 
irgendwie bekommen und sagen es doch, auf diese Art. In der ganzen 
Welt, Humanismus, schön, wo man spürt, hier sind Botschaften in die 
Welt hinausgegangen. Die Botschaften zeigen, hier ist etwas 
Großartiges im Leben da. Wir brauchen nicht zu verzweifeln, "die Leute 
hören nicht". Diese Briefe gehen fortwährend in die Welt hinein. Und 
wenn jeder, so oder so spricht, wenn er im Sinne von Gott spricht, im 
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Sinne der Einheit des Menschen, von Leben und Tod, von Ewigkeit, 
diese Briefe sind dann gleich auch in der Struktur der Schöpfung, so 
hat Gott die Welt gewollt und so gemacht und so gehen die Worte 
hinaus.  

Man könnte sagen, "Saulus und Paulus" sind Namen, aus anderen 
Sprachen, sicher kann man das versuchen. Aber, für mich wäre es so, 
dass ich Saul erkenne, Schaul das ist ein normaler Name, der auch bis 
heute, Leuten gegeben wird. Paul wird im Hebräischen nie ein Name 
gegeben, aber es bedeutet, gerade weil er nicht gegeben wird, könnte 
es sein, dass wir, diese Wende machen. Das Erkennen, dieses großen 
Lichtes und spüren, von nun an, ist mein Leben neu, ist anders. Ich 
habe mich geändert, ich wurde erwartet, gefragt, gesucht, wann 
kommt dieser Mensch? Dieser Mensch, der nicht nur dort bleibt, 
sondern durchbricht, zum Ewigen hindurch, der einsieht, wie ich 
schaue und sehe, ist wie blind, anders müsste ich sehen können. Wie 
auch im Evangelium dieser Blinde da in Jericho ist, wo Jesu vorbeizieht 
und sagt Sohn Davids, heile mich und sie sagen, mach ihn still, lass ihn 
schweigen, und er heilt ihn.  

Jetzt die Frage, wenn ich das erkenne, den erkenne, kann man 
anders sehen? Der schaut nicht so genau, exakt, was hier ist, das 
Exakte, ist nur dort. Hier, kann man nur erzählen. Und Erzählungen, 
sind immer, so oder so, vielfältig. Exakt, ist die Zahl. Aber die Zahl 
nicht hier, die Zahl dort. Die Zahl, die einfach bedeutet, erzählen im 
Hebräischen, im Deutschen, in allen Sprachen die ich kenne und gehört 
habe dass es das gibt, ist das gleiche Geschehen, Zahl, zählen und 
erzählen man sagt, schau, das Exakte, ist im Ewigen, hier, die Vielheit 
des Erzählens. Erzähle, du wirst sehen, im Erzählen, ist die Zahl 
verborgen, diese heilige Zahl ist da. Wir kennen sie hier nicht. Das sind 
Spekulationen, mach keine Kabbalistik, in dem Sinne. Das ist dumm. 
Das ist ein Spiel, macht dich wichtig. Aber die Zahlen, haben ein 
heiliges Geheimnis. Jede Zahl, hat ihren Namen, ihren Sinn. Ein 
großes Gebäude ist dort da. Aber, im Ewigen, im Heiligen.  

Und so, erzählt die Geschichte. Die Bibel erzählt: Mose, das Wort, 
gerettet aus der Zeit. Elia, die Einheit erkennen, ich spüre, ich 
weissage, ich erzähle, es kommt dieser große Erlöser für die ganze 
Menschheit, für die ganze Welt. Ich spüre die Einheit, diese Seite und 
die andere. Soweit ich spüre, ist in mir schon die Erwartung da. Soweit 
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ich spüre, den Elia in mir habe, ist in mir schon, das Ganze da. Und weil 
es in mir da ist, bin ich für mich selber der Bote. Kommt, das Nächste. 
Dann kommt der Erlöser, kommt die Erlösung, für jeden Menschen, 
ohne Ausnahme. Wenn einer noch nicht mit sein kann, ein abgeirrtes, 
weggeirrtes Lamm, oder Schaf, wird eingeholt. Der Gute Hirte macht 
eine Einheit, vom ganzen Menschen. Sogar der Böse ist hier, man sagt 
doch immer, und der so schrecklich böse war, Mörder, vielfach Mörder. 
Da sagt eine Antwort dort, aber bedenke, als er ein kleines Kind war, 
war es nicht. Und er wird auch wie ein Kind, ich sehe ihn wie ein Kind. 
Lass ihn neu da sein, aber er, mit seinem Namen als Kind, ist da. Damals 
war es lieb und süß und gut, wollte nur Gutes. Dass er böse wurde, ist 
mein Geheimnis. Ich bin auch der Erschaffer vom Bösen. Tönt 
schrecklich, aber im Propheten Jesaja Kapitel 45 Vers 7 sagt Gott doch 
auch, "ich erschaffe die Finsternis und mache das Licht". "Ich 
erschaffe das Böse und mache den Frieden". Das Böse ist ein 
Geheimnis Gottes. Er weiß schon, wozu, warum, wohin. Er sieht für 
uns böse aus. Wir sollen auch hier, das Böse meiden. Hier, nicht sagen, 
ich will vom Geheimnis her Böses tun. Du kannst nur hier tun, nach 
dem, was du siehst. Und versuche durchzubrechen zum Guten, tue nur 
das Gute! Das Böse, ist Geheimnis Gottes. Er macht die Finsternis. Er 
erschafft es, ist kein Böser, Gott gegenüber. Bis zu Ende, glaubt der 
Mensch und Gott, nimmt den Bösen weg, aber erschaffen wozu, fragt 
man? Weil Gott glaubt und vertraut, dass der Mensch, trotzdem, nicht 
der Versuchung des Bösen, anheimfallen wird. Dass er trotzdem 
glauben wird und lieben wird und hoffen wird, trotzdem! Er sagt, so 
groß ist der Mensch, in meinem Bild und Gleichnis, dass ich das nicht 
zutraue. Und so klein ist er, dass ich weiß, er kann jedes Mal fallen. 
Und er wird auch fallen. Und meine Gnade, meine Barmherzigkeit 
nimmt ihn doch auf.  

33:52 
Das sind so Gedanken, die spielen von Mose, Elia, zum Jesu, zum 
Paulus. Paulus, der die Botschaften in die Welt schickt, die auch 
heute, in der Welt sind. Nicht "damals" nur waren, sondern, heute auch 
sind. Und wir können die Botschaft empfangen, erhalten, in uns 
aufnehmen und der Botschaft gemäß auch, unser Leben, dann auch 
versuchen, zu leben, dass die Botschaft etwas ist, die uns auch 
angeht. Dass hier, geschichtlich, der Paulus auch stirbt, wie alle 
Menschen, die erscheinen, hier sterben, will nur sagen, dass hier, wie 
die Worte, für unsere Sprache, das für uns auch darstellt, ist nicht das 
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Endziel, gleich jetzt, sondern, wir kommen zum Hier zurück, indem wir, 
wie alle anderen, sterben und zurückkehren. Während seines Lebens, 
heißt es auch schon, wir sind gestorben, begraben und auferstanden. 
Nicht erst nach seinem Tod. Auch jetzt, dass wir schon hier, in der 
Entsprechung leben können, dass der Tod besiegt ist. Dass das 
geschah, jetzt, einmalig ist. Dies ist vorbei. Der Tod ist besiegt. Habt 
keine Angst vor dem, denn ihr erlebt es selber. Eine Phase ist vorbei. Ihr 
seid neu geboren. Neu seid ihr da. Ihr habt, in der Zeit, seid ihr dem 
HERRN begegnet.  

Das Taufen ist doch eigentlich das Untertauchen in der Zeit. Aber die 
Zeit, der Zeitfluss, wie die Bibel ihn beschreibt, dort, wo die Bibel 
anfängt, die Geschlechter der Welt zu beschreiben, sehen wir, in der 
Zeit, biblisch einfach, sind erst 10 Geschlechter da, dann 5, dann 6 
und dann wieder 5. Ich habe das im Bauplan beschrieben. Die 10 
Geschlechter, 5 und 6 und 5 Geschlechter, sind zusammen der 
Name des HERRN. Der Jod und Heh und das Waw und die Heh. Es 
bedeutet, in der Zeit begegnet man dem HERRN. Im Laufe der Zeit, 
begegnet man ihm. Taufen bedeutet, in der Zeit dem HERRN 
begegnen. In der Zeit erkennen und nicht erkennen, spüren, wir sind 
hier und stehen auf. Wir sind hineingetaucht und kommen zurück, in 
neuem Leben. Das Entsprechende, dass wir spüren, werden begraben 
werden und auferstehen. Dass wir das nicht nur sehen, projiziert, 
extrapoliert, in Zukunft, sondern auch schon sehen, im Jetzt und im 
Hier, dass da, das Ganze schon da sein kann.  

36:56 
Das sind so Gedanken und wie wir diese drei Persönlichkeiten aus der 
Bibel hier nacheinander versuchten, so und so und so zu besprechen. 
Gut, die Worte versuchten es, aber vielleicht kommen Briefe mit, die 
Schrift kommt mit, die Laute sind da, das Wort ist uns geschenkt 
worden, vorher, bevor wir in die Zeit der Welt hier hineintreten, ist das 
alles schon gegeben. Und vielleicht gelingt es auch uns, ohne dass wir 
sagen, ich ziele darauf ab und möchte jetzt tun und studieren, dass wir 
spüren, es kommt mir, wie ein Geschenk, wie ein Dieb in der Nacht, wie 
ein Traum, es kommt mir. Wenn dann es uns kommt, dann können wir 
studieren und lesen. Aber nicht mehr mit dem Zwang, ich muss erst 
das lernen, dann kommt es mir. Ich habe einmal diese Erfahrung 
gemacht, jetzt, kann ich lesen, Ewigkeiten auch. Freut mich dann, 
brauch keine Zeit dazu. Es ist große Freude in mir da. Wenn mir das, in 
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diesem Sinne, ein wenig gelungen ist, dass ich für Sie, etwas von diesen 
Persönlichkeiten, aus dem Ewigen, zurückfinden lasse, in uns selber 
und dadurch, in der Welt, in allen Zeiten der Welt, in der Geschichte, 
dann glaube ich, dann erst, sind die Geschehnisse in der Vergangenheit, 
für uns lebend, präsent heute. Gegenwart, jetzt. Wie das heutige, 
Gegenwart ist, ist das Vergangene und das Künftige. Wir leben, im 
Sinne des Ewigen, des HERRN. Damit möchte ich dann, unsere 
Tagung, von meiner Seite her, jetzt beschließen und ich freue mich, dass 
wir uns auch in Matrei (Matrei-Pfons), wie das menschlicherweise schon 
geplant werden kann, in der Hoffnung, dass Gottes es erfüllt auch, dass 
ich dann wieder, zu euch kommen könnte. 

2026-05-12 

EXKURS: GAMLIEL – SAULUS – PAULUS 

Das Kamel, der Zahn und der Mund 
Der Name trägt das Schicksal – bevor es beginnt 

Weinreb beginnt nie mit der Geschichte. Er beginnt mit dem Namen. 
Denn der Name ist nicht Etikett, nicht Zufall, nicht bloß Schall. Der 
Name ist das Schicksal des Menschen, vom Himmel her gegeben, bevor 
er noch einen einzigen Schritt getan hat. „Ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen" – das ist keine Metapher. Das ist die Wirklichkeit. 
Und so sind die drei Namen Gamliel, Schaul, Paul keine zufällige 
Abfolge von Personen. Sie sind eine einzige Bewegung – ein Weg, der 
im Lehrer beginnt, durch den Schüler hindurchgeht und in der Welt 
ankommt. Jeder Name trägt den nächsten bereits in sich. Wer die drei 
Namen hört, hört die ganze Geschichte, bevor sie erzählt wird. 

Gamliel: das Kamel trägt durch die Wüste 
Der Lehrer heißt Gamliel – Gimel-Mem-Lamed-Alef-Lamed, 
3-40-30-1-30. Der Kern ist Gamal: das Kamel. Aber auch: vergelten, 
Gutes geben, Güte schenken – ohne dass es verdient wäre. Gomel 
Chasadim: der Güte vergilt. 

Das Kamel ist das Tier der Wüste. Es trägt, ohne zu fordern. Es gibt, ohne 
zu rechnen. Es geht durch das scheinbar Lebensfeindliche – und macht 
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genau dort den Weg möglich. Wüste aber ist im Hebräischen dasselbe 
Wort wie Sprechen: midbar ist Wüste, medaber ist er spricht. Die Wüste 
ist nicht die Leere, die überwunden werden muss. Die Wüste ist das 
Gespräch mit Gott. Sie ist der Ort, wo das Äußere schweigt – damit das 
Innere endlich gehört werden kann. 

Und am Ende des Namens steht El – Gott. Der ganze Name sagt also: 
Gott ist es, der mich durch die Wüste des Gesprächs trägt. Nicht ich 
kenne den Weg. Nicht ich beherrsche das Kamel. Ich werde getragen – 
durch das Gespräch mit dem Ewigen, das unter allem liegt. 
Das ist das Erste, was dem Schüler Saulus gegeben wird: nicht ein 
Gesetz, nicht eine Vorschrift, sondern ein Lehrer, dessen bloßer Name 
eine Verheißung ist. Du wirst durch eine Wüste gehen. Du wirst 
getragen werden. Das Gespräch mit Gott trägt dich – auch wenn du es 
nicht weißt, auch wenn du es nicht spürst, auch wenn du meinst, du 
seist es, der geht. 

Schaul: der Zahn empfängt – und bleibt stecken 

Der Schüler heißt Schaul – Schin-Alef-Waw-Lamed, 300-1-6-30. Schaul 
bedeutet: „Ich habe mich nach ihm gesehnt, verlangt, gefragt" – einer, 
der erwartet wurde, nach dem gefragt wurde. Er ist vom Himmel her 
gewollt. 

Aber der erste Buchstabe seines Namens ist das Schin – der Zahn. Der 
Zahn zerteilt, analysiert, zerstückelt das Ganze, damit es aufgenommen 
werden kann. So kommt die Zeit zu uns: nicht als Ganzes, sondern in 
Stücken – Minute nach Minute, Stunde nach Stunde – damit wir an 
jedem Moment noch umkehren könnten. Das Schin ist die Welt des 
Aufnehmens, des Lernens, des Einordnens. 
Und Schaul lernt. Er lernt mit ganzem Ernst, zu Füßen des Gamliel. Er 
empfängt die Gesetzmäßigkeit der Welt, die innere Ordnung hinter 
allen Dingen. Das Kamel trägt ihn – aber er merkt es nicht. Er glaubt, er 
reite. Er glaubt, er beherrsche den Weg. Er hat das Wissen des Lehrers 
aufgenommen, den Namen des Lehrers gehört – und dabei vergessen, 
was der Name eigentlich sagt: du wirst getragen, nicht du trägst. 
So wird aus dem Schüler des Gamliel ein Pharisäer im gefährlichsten 
Sinn – nicht böse aus schlechtem Willen, sondern abgeschnitten von 
der Quelle durch zu viel Wissen. Parusch heißt: sich trennen. Der 
Pharisäer trennt sich nicht von der menschlichen Gemeinschaft – der 
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Talmud sagt ausdrücklich: trenne dich nicht von der Gemeinschaft. Er 
trennt sich von der Quelle selbst. Er sieht die Gesetzmäßigkeit, aber 
nicht mehr den Gott dahinter. Er kennt die Ordnung, aber nicht mehr 
das Leben, das die Ordnung trägt. 

Und wer sich von der Quelle trennt, beginnt zu verfolgen – in den 
anderen das, was in einem selbst nicht durchbrechen darf. Saulus zieht 
nach Norden, nach Damaskus: Daleth-Mem-Sin-Qof, Zahlenwert 444. 
Die Vierheit in allen Ebenen – den Hunderten, den Zehnern, den Einern. 
Die vollendete Welt der Materie, des Äußeren, des Messbaren. Wer nur 
auf die Vier schaut, sieht das Kreuz mit seinen vier Enden – und sieht 
nicht das Fünfte, die Mitte, die Quintessenz, das Herz. 

Dort, an der Grenze der vollendeten Vierheit, trifft ihn die Stimme: 
„Warum verfolgst du mich?" Das ist keine Anklage von außen. Das ist 
die Frage aus dem Inneren. Wer nur das Äußere verfolgt, verfolgt in sich 
selbst den Funken des Ewigen, der immer wieder durchbrechen 
möchte. Saulus erblindet. Nicht als Strafe – als Konsequenz. Wer die 
ganze Zeit nur das Gesetz gesehen hat, war die ganze Zeit blind. Die 
Erblindung macht es endlich sichtbar. 

Ananias: die Wolke heilt den Blinden 
Er soll gehen zu Ananias – Ajin-Nun-Nun-Jod-He, 70-50-50-10-5. Anan 
ist die Wolke. Und die Wolke ist das genaue Gegenteil des starren 
Gesetzes: keine harten Konturen, keine eindeutigen Grenzen, keine 
festgelegte Form. Sie nimmt jede Gestalt an. Sie verflüchtigt sich und ist 
doch da. Gott spricht aus der Wolke. Mose tritt in die Wolke ein – und 
erst dort, im Nicht-Greifbaren, beginnt das wirkliche Gespräch. 
Der Stamm von Anan ist auch anah – Antwort. Aber die Antwort Gottes 
ist keine eindeutige. Sie ist wie die Wolke: vielfältig, umfassend, nie 
vollständig in einen Begriff zu fassen. Im Talmud heißt es: diese 
Meinung und jene und jene – alle sind Worte des lebendigen Gottes. 
Das Gesetz sagt: so ist es, anders gibt es nicht. Die Wolke sagt: es gibt 
viele Möglichkeiten, und alle kommen aus derselben Quelle. 
Weinreb weist auf eine fast schaurige Nähe hin: Das hebräische Wort für 
Hölle, sch'ol, ist fast identisch geschrieben mit Schaul – nur anders 
gesprochen. Die Qual der Hölle ist genau das: aus dem Gesetz heraus 
eine eindeutige Antwort zu fordern. Und die Antwort kann nur Wolke 
sein. 
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Bei Ananias wird Saulus wieder sehend. Nicht weil ihm eine neue Lehre 
gegeben wurde. Sondern weil ihm gezeigt wurde, was der Name seines 
Lehrers Gamliel längst verheißen hatte: Der HERR ist in der Vielfachheit. 
Das Leben ist nicht starr. Das Gespräch mit Gott trägt – auch durch das 
scheinbar Leere, auch durch die Wüste der Blindheit, auch durch den 
Norden der vollendeten Materie. 

Das Kamel des Gamliel hat ihn die ganze Zeit getragen. Erst jetzt, vom 
"Kamel" gefallen, blind am Boden, spürt er es. 

Paul: der Mund spricht, was der Zahn aufgenommen hat 
Jetzt geschieht die Wende im Namen selbst. Das Schin – der Zahn – 
wird zur Peh – dem Mund. Das „aul", Alef-Waw-Lamed, bleibt dasselbe in 
beiden Namen: das Wesen, die Seele, der Kern des Menschen ändert 
sich nicht. Nur der erste Buchstabe wandelt sich. Nur die Beziehung zur 
Welt ändert sich: von Aufnehmen zu Ausgeben, von Empfangen zu 
Schenken, von Analysieren zu Sprechen. 

Der Zahn macht das Ganze klein, damit es in den Menschen 
hineingehen kann. Der Mund sendet das Empfangene wieder hinaus – 
verwandelt, lebendig, als Botschaft. Was Gamliel lehrte, was die 
Gesetzmäßigkeit der Welt zeigte, was die Wüste versprach, was die 
Wolke enthüllte – das kommt jetzt heraus. Nicht als System, nicht als 
Analyse, nicht als Widerlegung der Gegner. Als Brief. Als Wort an die 
Welt. 

Weinreb entdeckte in einem Zürcher Kurs: Die sieben Briefe des Paulus 
entsprechen in ihrer Struktur den sieben Schöpfungstagen. Nicht weil 
er das geplant hätte – sondern weil durch ihn hindurch die Ordnung 
der Ewigkeit sprach, ohne dass er es wusste. Wenn der Mund wirklich 
aus der Quelle spricht, trägt das Wort die Struktur der Schöpfung in 
sich. So wie Gott am Anfang sprach – und es wurde – so spricht Paulus 
in die Welt hinein, und es wird. 

Diese Briefe gehen nicht nur nach Korinth, nach Rom, nach Ephesus. Sie 
gehen in die ganze Zeit hinein. Weinreb sagt: Ich weiß nicht, ob das, was 
ich sage, jemand in der Mandschurei hört. Aber das Wort, das dem 
Leben entspricht, hört jeder Mensch – auf seine Weise, in seiner 
Sprache, zu seiner Zeit. Die Botschaft kommt an, wo sie ankommen soll. 
Das Kamel kennt den Weg. 
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Die Bewegung, die durch alle drei hindurchgeht 
Wer die drei Namen zusammen hört, hört eine einzige Bewegung: 

Gamliel sagt: Du wirst getragen. Das Gespräch mit Gott führt dich – 
auch durch die Wüste, auch durch das Schweigen, auch durch das 
Nicht-Verstehen. 

Schaul sagt: Ich empfange. Ich lerne, analysiere, ordne. Ich sitze zu 
Füßen des Lehrers und nehme auf – mit dem Zahn, der zerstückelt, 
damit das Ganze in mich hineinkann. Aber ich vergesse, dass ich 
getragen werde. Ich meine, ich gehe selbst. 

Paul sagt: Ich spreche. Was hineinging, kommt heraus – nicht mehr 
zerstückelt, sondern ganz. Nicht mehr als Gesetz, sondern als Gnade. 
Nicht mehr als Forderung, sondern als Geschenk. Der Mund öffnet sich. 
Die Briefe gehen in die Welt. 

Diese Bewegung – Tragen, Empfangen, Aussenden – ist nicht nur die 
Geschichte eines Menschen im ersten Jahrhundert. Sie ist, sagt Weinreb, 
die Bewegung des Lebens selbst: das Einatmen und Ausatmen, das 
Verhältnis von Eins zu Vier, in dem wir Gott einatmen und unser Leben 
in ihn hineingeben. Sie ist der Weg, den jeder Mensch in sich trägt – 
und gehen muss. 

Der Schaul in uns lernt, sammelt, analysiert, wird hart, verfolgt in sich 
und anderen das Ewige. Der Paul in uns bricht durch – nicht durch 
Leistung, nicht durch Verdienst, sondern weil das Kamel des Gamliel ihn 
die ganze Zeit getragen hat. Weil die Gnade, umsonst wie sie ist, ihn 
schon längst erwartet hatte. 
Am Ende des Namens Gamli“el“ steht El – Gott. Am Ende des Weges von 
Saulus zu Paulus steht dasselbe. Nicht ein System. Nicht eine Lehre. Gott 
selbst – der durch die Wüste trägt, die Blindheit heilt, den Mund öffnet 
und die Briefe in die Welt sendet. 
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